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H e r r i m H a u s 
E K . A l l e Zeichen deuten darauf h in , d a ß 

A m e r i k a s n e u e r P r ä s i d e n t fest ent­
schlossen ist, i n ganz anderem A u s m a ß als 
etwa sein V o r g ä n g e r Eisenhower, j a auch als 
Roosevelt , die vo l l e Last der Veran twor t l i ch ­
kei ten auf die eigenen Schultern zu laden. Das 
ist bei e inem 4 3 j ä h r i g e n , energiegeladenen 
jungen Staatsmann nicht ü b e r r a s c h e n d und war 
vorauszusehen. Z u m Kummer der e w i g nach 
Neuigke i t en und Sensationen jagenden po l i t i ­
schen Reporter der U S A für das dort so wich­
tige Fernsehen, für Rundfunk und Presse legt 
John Fi tzgera ld Kennedy in diesen Wochen bis 
zum offiziellen Amtsant r i t t und bis zur V e r ­
e idigung eine g r o ß e Z u r ü c k h a l t u n g in po l i t i ­
schen E r k l ä r u n g e n an den Tag . Das gibt n a t ü r ­
lich jenen, die a l lzugern die Rol le der „ A u g u ­
ren" und „ H o r o s k o p e r " spielen, A n l a ß , nun mit 
immer neuen Prophezeiungen und Aussagen 
aufzuwarten, die al lerdings bei den v i e l en U n ­
bekannten in dieser" Rechnung immer nur sehr 
vage ausfallen kann. F ü r die Besetzung des bis 
heute so wichtigen Postens des A u ß e n m i n i s t e r s 
und anderer Ä m t e r werden D u t z e n d e v o n 
N a m e n * feilgeboten, wobe i man etwas be­
k lommen hinzusetzt, man k ö n n e aber i n jeder 
Beziehung noch g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g e n erleben. 
Die M ä n n e r des k le inen poli t ischen Stabes, den 
der neue P r ä s i d e n t berufen hat, haben eines 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h ausgesprochen: im Sinne 
der amerikanischen Verfassung w i r d diesmal 
zweifelsfrei K e n n e d y nicht nur das Staatsober­
haupt, sondern auch der Regierungschef und 
a l l e i n verantwort l iche M i n i s t e r sein. Welche 
Vol lmach ten er v o n dieser starken Posi t ion aus 
etwa seinem Stellvertreter , dem V i z e p r ä s i d e n ­
ten J o h n s o n oder dem kommenden A u ß e n ­
minister er te i len w i r d , ist v ö l l i g offen. Die 
Tatsache al lerdings, d a ß Johnson offiziell im­
mer noch in seiner bisher igen Ste l lung als 
demokratischer Fraktionschef i m Senat — so­
w o h l i n Paris w i e auch in London recht deut­
l ich e r k l ä r t e , der neue P r ä s i d e n t werde eine 
g a n z e i g e n e p o l i t i s c h e L i n i e e in­
schlagen und man werde sich nicht unbedingt 
an das halten, was in diesen Tagen noch unter 
Eisenhower geschieht, l äß t aufhorchen. Johnson 
so l l gewisse Z u g e s t ä n d n i s s e erhalten haben, 
d a ß er v o r a l l em be i der k ü n f t i g e n Gestal tung 
der amerikanischen Innenpol i t ik , der sozialen, 
f inanziel len und wirtschaftlichen Dinge jewei ls 
gefragt w i r d . Seine Rol le dü r f t e auch bei stark 
verk le iner tem Mitarbei ters tab für Kennedy in 
jedem Fal le bemerkenswert sein. 

Ve rk l e ine r t e r Stab 

M a n e r f ä h r t aus z u v e r l ä s s i g e r Washingtoner 
Quel le , d a ß K e n n e d y das i n vergangenen Jah­
ren stark umstrittene A m t eines sogenannten 
„ A s s i s t e n t e n d e s P r ä s i d e n t e n " , 
das unter Roosevel t v o n dem so unseligen 
H a r r y H o p k i n s bekleidet wurde, ab­
schaffen w i l l . Jene v i e l en di rekten und ind i ­
rekten Berater im W e i ß e n Haus, deren Bedeu­
tung in vergangenen Jahren keineswegs unter­
schätz t werden durfte, so l len durch einen sehr 
v i e l k l e i n e r e n S t a b ersetzt werden. 
Der neue P r ä s i d e n t hat schon w ä h r e n d der 
Wah lkampagne zum Ausdruck gebracht, d a ß 
er die Besetzung nicht nur der wicht igen diplo­
matischen Ä m t e r im In- und Aus l a nd , sondern 
auch der ins Riesige gewachsenen B e h ö r d e n ­
zentrale i n Wash ing ton scharf unter die Lupe 
nehmen werde. A l s die U S A die Freihei t er­
langten, arbeiteten i n der Hauptstadt nur etwa 
1 2 0 B u n d e s b e d i e n s t e t e . A u s ihnen 
sind bis zu Eisenhower mehr als z w e i h u n -

Wie lange noch? 
über eine höchst erstaunliche arbeitsgericht­

liche Entscheidung berichtete dieser Tage die 
.Münchener Abendzeitung". Danach wurde ein 
Nachrichtenredakteur des Sen­
ders Freies Europa zwar vergleichend 
mit 10 000 DM abgefunden, jedoch aus dem Sen­
der entlassen, Grund dafür war seine inner­
betriebliche Verwendung von 
deutschen Namen für die unter polni­
scher Verwaltung stehenden deutschen Städte. 
Der Prozeßvertreter des Senders bezeichnete dies 
als eine „Beeinträchtigung des Betriebsfriedens'! 
Die polnischen Mitglieder der Redaktion wür­
den durch den Gebrauch deutscher Städtebezeich­
nungen beleidigt. Wie die Abendzeitung berich­
tet, habe Arbeitsgerichtsrat Schatz dazu logisch 
bemerkt, „dann müssen auch deutsche Mitglie­
der der Redaktion bei Nennung der polnischen 
Namen beleidigt sein." 

Es scheint uns dringend erforderlich, daß hier 
die Bundesregierung endlich einmal sehr ener­
gisch eingreift. Auf deutschem Hoheits­
gebiet arbeitet der Sender „Freies Europa . 
Wenn dort ein deutscher Redakteur entlassen 
wird, weil er für deutsche Städte deutsche Na­
men verwendet, weil das einigen Polen nicht 
paßt, dann kann so etwas ja wohl nicht mehr 
geduldet werden. Auch vertuschen oder ver­
niedlichen kann man das nicht mehr. Hier muß 
gehandelt werden — und zwar sofort und ganz 
unmißverständlidil 

d e r t t a u s e n d geworden. Das v i e l genannte 
Pentagon, i n dem alle h ö h e r e n S t äbe und V e r ­
waltungsstel len der Wehrmacht ihren Sitz 
haben, ist mehr eine Stadt als ein Haus. Böse 
Zungen in Washing ton behaupten, Leute, die 
hier ohne Ortskenntnisse nach bestimmten 
hohen F u n k t i o n ä r e n gesucht h ä t t e n , seien nie 
wieder aus diesem Riesenbau herausgekom­
men. Auch im W e i ß e n Haus selbst möchte 
Kennedy, wie er deutlich durchblicken l ieß, den 
Kre i s seiner unmittelbaren Mitarbei ter erheb­
lich verk le inern . W i e lange sich das allerdings 
bei der F ü l l e d e r A u f g a b e n , die von 
dieser höchs t en Kommandozentrale der U S A 
zu l ö s e n sind, durchhalten läßt , bleibt offen. 

Es mutet sehr sympathisch an, daß der junge, 
in diesen Wochen so schweigsame Präs iden t , 
dem ja ü b r i g e n s vor wenigen Tagen von seiner 
Gat t in auch ein a l l e r j üngs t e r John Fi tzgerald 
Kennedy geschenkt wurde, den klassischen 
M ä n n e r n der I n d i s k r e t i o n einen breiten 
Rücken zeigt. Er hat die Ernennung der M i ­
nister und der hohen Beamten bisher in k e i ­
ner Wei se ü b e r s t ü r z t . Die Berufung des neuen 
Direktors für das H a u s h a l t s b ü r o , der 
v o n vornhere in e in sehr mäch t ige r „ W a c h h u n d " 
für die p lanvol le Ver t e i l ung Hunderter v o n 
M i l l i a r d e n ist, dürf te an der Spitze der Ernen­
nungen stehen. Etwa fünf tausend h ö h e r e Be­
amte und A m t s t r ä g e r der Eisenhower-Partei 
werden wahrscheinlich Washington recht bald 
verlassen. Für sie tüch t ige Nachfolger zu fin­
den, ist gar nicht so einfach und dürf te K e n ­
nedy noch geraume Zeit beschäf t igen . 

Ge rüch t e um Rockefeiler 

W i r d es Kennedy gelingen, neben den pro­
minenten Po l i t ike rn seines eigenen Lagers auch 
f ü h r e n d e R e p u b l i k a n e r in g r ö ß e r e r Zah l 
für m a ß g e b e n d e Funkt ionen heranzuziehen? Es 
w i d e r s p r ä c h e jedenfalls nicht den politischen 
Tradi t ionen der Vere in ig ten Staaten. In einer 
Zeit, da P r ä s i d e n t Eisenhower sich im K o n g r e ß 
sowohl beim Senat wie auch im R e p r ä s e n t a n ­
tenhaus einer massiven Mehrhei t seiner demo­
kratischen Gegner g e g e n ü b e r s a h , hat der jet­
zige V i z e p r ä s i d e n t Johnson nicht wenig dazu 
beigetragen, die Verabschiedung einzelner Ge­
setze zu e rmögl i chen . Ge rüch t e wo l l en davon 
wissen, d a ß Kennedy vor a l lem daran inter­
essiert sei, den jetzigen N e w Y o r k e r Gouver­
neur R o c k e f e i l e r für eine Zusammen­
arbeit zu interessieren. Rockefeller ist unter 
den Republ ikanern ein M a n n , der sich stets 
stark für soziale M a ß n a h m e n ausgesprochen 
hat und der als polit isch a u ß e r o r d e n t l i c h ge­
schickt gilt . Anderersei ts darf man nicht ü b e r ­
sehen, daß gerade angesichts des knappen 
Wahlergebnisses Rockefeiler bestimmte Hoff­
nungen für eine P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t u r 
1964 hat. 

Richard N i x o n , der so knapp unterlegene 
P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t , w i r d zunächs t i n sei­
nen Anwal tsberuf z u r ü c k k e h r e n . M a n behaup­
tet, er wo l l e i n zwei Jahren Kandidat für das 
A m t des G o u v e r n e u r s v o n K a l i f o r ­
n i e n werden, das ja sein Heimatstaat ist. 
Gel ingt ihm dieser Sprung, so darf auch er sich 
für eine P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t u r i n v ier 
Jahren manche Mögl ichke i t ausrechnen. Ge­
scheiterte Kandidaten werden in den U S A 
meist etwas kri t isch betrachtet, aber N i x o n 
kann darauf hinweisen, d a ß er trotz aller 
Schwierigkei ten und der mit ungeheueren M i t ­
teln ge füh r t en Kampagne für Kennedy fast 
genausoviel St immen erhielt wie dieser. 

* 
M a n w i r d vermutl ich Ende dieses Monats 

schon ü b e r v ie le Dinge klarer sehen, zumal ja 

I n u n s e r e r H e i m a t : 

D e r H a u p t t u r m d e r ß u r g Rößel 
Alles, was den Begriff ,Burg" umfaßt, spricht aus diesem Bildausschnitt. Die hoch gefügten 
Backsteine reden eine ernste Sprache. Aul kräftigen Ziegelkonsolen ruht der Wehrgang mit 
den Schießluken, die die Flanken des Tores schützen. Die bischöfliche Burg Rößel schirmte einst 
die Einfallstraße aus der .Großen Wildnis" in das Ermland. Die Burg steht auch heute noch. 

die Vere id igung des neuen P r ä s i d e n t e n bereits 
am 20. Januar erfolgt und bis dahin die Liste 
der Min i s t e r l ängs t fertiggestellt sein m u ß . A l s 
mögl ichen Verteidigungsminister nennt man zur 
Zeit den Senator Stuart S y m i n g t o n , der 
als ein besonderer Vertrauensmann des A l t ­
p r ä s i d e n t e n Truman gelten darf, und der sich 
auf einem ähn l i chen Posten auch schon be­
w ä h r t hat. Der Name des neuen A u ß e n ­
ministers w i r d manche Rückschlüsse darauf zu­
lassen, welchen weltpolit ischen Kurs Kennedy 
etwa steuern möchte , wobei , wie schon gesagt, 
nicht ü b e r s e h e n werden darf, daß der Präs i ­
dent in jedem Fal le einen weit g r ö ß e r e n E in ­
fluß auf dieses A m t a u s ü b e n wi rd , wie das 
etwa bei Eisenhower und Dulles der F a l l war. 

„ G o l d g r ä b e r u n d P l ü n d e r e r 
n o c h i m m e r a m W e r k " 

Polnische Eingeständnisse über verwahrloste Fabriken in Ostpreußen 
A l i e n s t e i n , hvp. Der polnische Journa­

l is t Les iewicz hat vor kurzem die Propaganda­
behauptung, als gebe es keine ungenutzten 
und st i l l iegenden Industrieanlagen mehr i n 
O s t p r e u ß e n , an Hand einer Fü l le v o n 
Beispielen widerlegt . Er wies ü b e r d i e s nach, 
d a ß die Zeit der . G o l d g r ä b e r " und der 
P l ü n d e r e r i n der sogenannten „ W o j e w o d ­
schaft" A l l ens t e in noch lange nicht beendet ist, 
sondern d a ß gerade in den kleineren S t ä d t e n 
v o n „ g e w i s s e n l o s e n Elementen" nach wie vor 
abgebaut w i rd , was nicht niet- und nagel­
fest i s t 

Unter dem vielsagenden Ti te l „Sie warten 
auf Besitzer" unternahm es der Besucher aus 
der polnischen Hauptstadt, eine Bilanz derje­
nigen „ O b j e k t e " aufzustellen, die heute genau 
so verlassen daliegen und dem zunehmenden 

Ver f a l l preisgegeben sind wie 1945. Nach dem 
Hinweis auf die seit dem e r w ä h n t e n Beschluß 
des rotpolnischen Ministerrats inzwischen ver­
flossenen v ie r Jahre stellt Lesiewicz fest, daß 
lediglich zehn „ O b j e k t e " wiederaufgebaut wur­
den und in v ie r weiteren „Res t au r i e rungsa r ­
beiten aufgenommen worden" sind. Im ü b r i g e n 
aber herrsche „eine seltsame Gle ichgül t igke i t " 
g e g e n ü b e r den Aufbauvorhaben. V o n den für 
das Jahr 1960 für Ordnungs- und Planungs­
aufgaben zur V e r f ü g u n g gestellten 900 000 
Zlo ty sind bis Oktober d. J . knapp 205 000 
Z lo ty wi rk l i ch irgendwie verwandt worden, 
hauptsächl ich für E n t t r ü m m e r u n g s z w e c k e , nicht 
etwa für die b e h e l f s m ä ß i g e Abdichtung und 
Erhaltung der g e f ä h r d e t e n G e b ä u d e und Hal len . 

Der polnische Au to r führt unter diesen „ge­
f äh rde t en und verfallenen Objekten" u. a. auf: 

die ehemalige B i e r b r a u e r e i i n H e i l s -
b e r g / E r m l a n d , die S t ä r k e m e h l -
F a b r i k in D e u t s c h - E y l a u , die g r o ß e 
Hal le eines abgebauten S ä g e m ü h l e n w e r k e s im 
Kreise O r t e i s b u r g , moderne L a g e r r ä u m e 
in W ü r b e n , Tannenberg und Gilgenburg, meh­
rere Ziegeleien in verschiedenen Tei len des 
Landes. 

A u ß e r d e m gibt der Verfasser einen Uberblick 
ü b e r eine g r ö ß e r e A n z a h l kleinerer, auch land­
wirtschaftlicher Betriebe, von denen in den 
Jahren 1956—1959 insgesamt 111 aufgebaut 
worden seien; für dieses Jahr sei der Wieder ­
aufbau v o n 49 weiteren Höfen geplant. Eine 
weit g r ö ß e r e Zah l v o n Objekten aber liege 
weiter s t i l l bzw. warte auf einen Besitzer. 

A l l e i n die Landwirtschaftsbank habe bei­
spielsweise im R ä u m e O s t p r e u ß e n 550 b ä u e r ­
liche Betriebe zum Verkauf angeboten — ver­
kauft worden seien 831 

Lesiewicz weist darauf hin, daß diese „un­
gesicherten und unbeaufsichtigten Betriebe" 
schnell verfielen und daß P l ü n d e r e r nach 
wie vor am W e r k seien. Er fordert eine 
„schnelle und entschlossene A k t i o n " , ohne sich 
indessen ü b e r die Erfül lung dieser Forderung 
Il lusionen hinzugeben. Er schließt seinen Be­
richt mit dem Vorschlag einer s t ä r k e r e n K o n ­
trolle. 

In einem Bericht ü b e r einen z w e i t ä g i g e n 
Aufenthalt in R ö ß e l / O s t p r e u ß e n stellt e in 
anderer polnischer Reporter im „Glos O l -
sztynski" fest, daß wohl seit mehreren Jah­
ren an al len mögl ichen „Ob jek t en" gebaut 
werde, daß aber bisher nichts fertig geworden 
sei. So habe man z. B. in die Brücke ü b e r das 
Flüßchen Zaine bereits 400 000 Zlo ty investiert, 
ohne daß sie bis heute benutzbar sei. Der pol ­
nische Besucher stellt weiter fest, daß auch das 
Geschäf ts leben in Rößel nur eben so dahin­
vegetiere; eine Reihe von Läden habe er am 
hellen Tage geschlossen vorgefunden, i n an­
deren Geschäf ten habe er vergeblich versucht, 
etwas einzukaufen. Ähnl ich sei es ihm in zwei 
G a s t s t ä t t e n ergangen, wo man zwar W o d k a in 
jeder Menge, dafür aber nicht einmal ein Glas 
Tee habe erhalten k ö n n e n . 
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Bedeutsames amerikanisches W e r k : 

Preußen und die USA 
U n g e t r ü b t e Freundschaft 

seit der G r ü n d u n g der U n i o n 

V o n R o b e r t G . E d w a r d s 

V o r wen igen W o c h e n ist i m V e r l a g e der W e ­
stern Reserve U n i v e r s i t y e in Buch v o n Pro­
fessor H e n r y M . A d a m s v o n der U n i v e r ­
s i t y o f C a l i f o r n i a i n S a n t a B a r b a r a 
erschienen, das i n ganz besonderer W e i s e ge­
eignet ist, die V o r s t e l l u n g e n ü b e r P r e u ß e n 
u n d D e u t s c h l a n d , d ie eine geflissentliche 
Propaganda vo rnehml i ch seit B e g i n n des 
Ers ten W e l t k r i e g e s i n den V e r e i n i g t e n Staaten 
geschaffen hat, h is tor isch zu ber icht igen. In die­
sem Buche, das unter dem schlichten T i t e l 
„ P r e u ß i s c h - a m e r i k a n i s c h e B e ­
z i e h u n g e n 1 7 7 5 — 1 8 7 1 " erschienen ist, 
weis t A d a m s nach, d a ß v o n der B e g r ü n d u n g 
der V e r e i n i g t e n Staaten, die i n die Zei t 
F r i e d r i c h s d e s G r o ß e n Se i , bis h i n zur 
Ä r a Bismarcks nicht nur v o n einer a u f r i c h ­
t i g e n F r e u n d s c h a f t getragene p o l i ­
tische Bez iehungen zwischen W a s h i n g t o n u n d 
B e r l i n bestanden haben, sondern diese durch 
wei t re ichende V e r b i n d u n g e n auf wirtschaft­
l ichem und k u l t u r e l l e m Gebie t e r g ä n z t wur ­
den. D e r amerikanische H i s t o r i k e r belegt dies 
an H a n d der erstmals zusammenfassend darge­
s te l l ten und ausgewerteten umfangreichen i n 
den V e r e i n i g t e n Staaten erschienenen Li te ra tur 
mit zahlreichen Beisp ie len , die so e ind rucksvo l l 
s ind, d a ß h ier wenigstens e in ige der wich t ig ­
sten wiedergegeben werden so l l en . 

Es ist zweife lsohne nicht nur für jeden 
a m e r i k a n i s c h e n , sondern auch für je­
den d e u t s c h e n H i s to r ike r , P o l i t i k e r u n d 
Publ iz i s ten w i e auch ü b e r h a u p t für jeden 
A m e r i k a n e r und Deutschen, dem es u m die 
Fes t igung der amerikanisch-deutschen Freund­
schaft und Partnerschaft i m A t l a n t i k - P a k t z u 
tun ist, w ich t ig z u wissen , d a ß 

w ä h r e n d des amer ikanischen U n a b ­
h ä n g i g k e i t s k r i e g e s F r i ed r i ch der 
G r o ß e lange Ze i t den Durchzug v o n Eng land 
angeworbener, für den amer ikanischen K r i e g s ­
schauplatz best immter deutscher T r u p p e n 
durch p r e u ß i s c h e s Gebie t untersagte u n d somit 
den V e r e i n i g t e n Staaten g e g e n ü b e r sogleich 
bei deren B e g r ü n d u n g eine „ w o h l w o l l e n d e 
N e u t r a l i t ä t " bewies ; 
• Gene ra l v o n S t e u b e n , der „ O r g a n i s a t o r 

der a m e r i k a n i s c h e n A r m e e " , v o n 
Fr iedr ich dem G r o ß e n selbst zur A u s b i l d u n g i n 
den G r u n d z ü g e n der Kr i egskuns t a u s g e w ä h l t 
wurde und diese unter der p e r s ö n l i c h e n Ober ­
aufsicht des K ö n i g s erhal ten hatte; 

die v o n G e n e r a l v o n Steuben v e r f a ß t e 
„ D i e n s t v o r s c h r i f t der Infanterie der 
V e r e i n i g t e n Staaten" auf das p r e u ß i s c h e Regle­
ment und eben auf diese A u s b i l d u n g Steubens 
z u r ü c k g e h t ; 

schl ießl ich Fr iedr ich seinerseits Verbesse run­
gen, die Steuben eingebaut hatte, für die 
p r e u ß i s c h e A r m e e ü b e r n a h m ; 

G e o r g e W a s h i n g t o n i n e inem Briefe 
an.I.afayette betont hat, w i e sehr er die A c h ­
tung schä tze , die Fr iedr ich der G r o ß e i h m — 
W a s h i n g t o n — entgegenbringe; 

Thomas J e f f e r s o n be im A b l e b e n F r i e d ­
richs des G r o ß e n e r k l ä r t e , dies sei e in uner­
setzlicher V e r l u s t für die ganze z iv i l i s i e r t e 
W e l t ; 

der erste umfassende V e r t r a g , den die V e r ­
e in igten Staaten mit e inem e u r o p ä i s c h e n , nicht 
am U n a b h ä n g i g k e i t s k r i e g e bete i l ig ten Sou­
v e r ä n sch lössen , das a m e r i k a n i s c h -
p r e u ß i s c h e F r e u n d s c h a f t s - u n d 
H a n d e l s a b k o m m e n v o m 10. 9. 1785 war , 
welches die guten Bez iehungen zwischen W a ­
shington und Potsdam-Ber l in auf mehr als e in 
Jahrhunder t best immte; 
F r e i h e i t d e r M e e r e definierte und da­
mit geradezu die En twick lung des V ö l k e r r e c h t s 
i n diesem Sinne f ö r d e r t e ; 

George W a s h i n g t o n ü b e r d iesen V e r t r a g 
ä u ß e r t e , er e röf fne „e ine neue Ä r a internat io­
naler V e r h a n d l u n g e n " und sei „de r l iberals te 
V e r t r a g , der je zwischen u n a b h ä n g i g e n M ä c h ­
ten abgeschlossen wurde" ; 

der Bruder Friedrichs, P r i n z H e i n r i c h 
v o n P r e u ß e n , v o n e in f luß re i chen amer i ­
kanischen P o l i t i k e r n , die eine kons t iu t ione l l e 
Monarch ie ins A u g e f aß ten , als „ S t a t t h a l t e r " 
nach dem Muste r der n i e d e r l ä n d i s c h e n Gene ra l ­
staaten oder als kons t i tu t ione l le r M o n a r c h vo r ­
gesehen wurde , woraufh in P r inz He in r i ch ant­
wortete, er werde das A m t eines r e c h t m ä ß i g e n 
Mona rchen annehmen, sofern die M e h r h e i t des 
amer ikanischen V o l k e s dies w ü n s c h e ; 

der Gesandte der V e r e i n i g t e n Staaten i n 
B e r l i n und s p ä t e r e P r ä s i d e n t der V e r e i n i g t e n 
Staaten, J o h n Q u i n c y A d a m s , das v o n 
Fr iedr ich dem G r o ß e n in Schlesien e i n g e f ü h r t e 
Erz iehungssys tem als vo rb i l d l i ch bezeichnete 
und feststellte, die E i n v e r l e i b u n g der ehemals 
ö s t e r r e i c h i s c h e n P r o v i n z in P r e u ß e n sei für 
diese „ v o n g r ö ß t e m V o r t e i l " gewesen; 

nach 1815 a m e r i k a n i s c h e S t u d e n ­
t e n nach P r e u ß e n kamen, um sich vornehml ich 
ü b e r die geis t igen Auss t r ah lungen der Reform­
zeit und ü b e r die l i terar ischen S t r ö m u n g e n der 
Roman t ik zu unterr ichten; 

zum Be i sp i e l das Sys tem des Kata logs der 
P r e u ß i s c h e n S t a a t s b i b l i o t h e k z u m 
M u s t e r für die ä l t e s t e amerikanische U n i v e r s i ­
tä t , die H a r v a r d U n i v e r s i t y , genommen 
wurde ; 

George Bancroft die b e r ü h m t e Pr ivatschule 
v o n R o u n d H i l l nach dem V o r b i l d ä h n l i c h e r 
Einr ichtungen in P r e u ß e n schuf und e r k l ä r t e : 
„ K e i n e Reg ie rung versteht es so gut, U n i v e r s i ­
t ä t e n und Hochschulen ins Leben zu rufen, w i e 
die p r e u ß i s c h e " ; 

derselbe George Bancroft, der nicht nur die 
erste l i terarische „Gesch ich te der V e r e i n i g t e n 
Staaten" schrieb, sondern auch Gesandter i n 
P r e u ß e n wurde , mit B i s m a r c k in b e s t ä n ­
diger Freundschaft verbunden b l i eb ; 

P r e u ß e n die „ M o n r o e - D o k t r i n " 
Y o n vornhere in achtete und be i gegebenem 
A n l a ß — als die Frage einer Flot tenbasis i n 

G r ö ß t e r T y r a n n u n s e r e r Z e i t 
Die Entlarvung des Moskauer Imperialismus 

K p . A l s e in historisches Ere ign is v o n grund­
legender Bedeutung w i r d v ie l le ich t e inmal die 
Geschichte jene K o l o n i a l d e b a t t e wer­
ten, die i n diesen Tagen i n der Gene ra lve r ­
sammlung der V e r e i n t e n N a t i o n e n stattfand. 
Sie hat s icherl ich auch be i j enen Na t ionen , die 
bisher die V e r l o g e n h e i t M o s k a u e r V e r h e i ß u n ­
gen i n der Frage des K o l o n i a l i s m u s noch nicht 
v o l l durchschaut hatten, eine nachhalt ige W i r ­
k u n g gefunden. D ie Aussprache i m g r o ß e n Par­
lament der N a t i o n e n hatte Chruschtschew ge­
fordert. Heute darf man sich fragen, ob er diese 
seine B e m ü h u n g e n nicht bereits bereut, denn 
so schonungslos w i e hier ist b isher k a u m je­
mals der w a h r e C h a r a k t e r d e r 
K r e m l p o l i t i k i n der Frage der u n t e r ­
d r ü c k t e n N a t i o n e n e n t h ü l l t und fest­
genagelt worden . Es w u r d e n hier aber auch 
E r k l ä r u n g e n abgegeben, die für uns Deutsche 
sehr g r o ß e Bedeutung haben und die, w e n n 
die freien V ö l k e r nur t reu z u ih re r Sache 
stehen, F e r n w i r k u n g e n a u s l ö s e n k ö n n e n , die 
a u ß e r o r d e n t l i c h e s Gewich t haben. 

D i e v o l l e W a h r h e i t 

Es begann damit, d a ß „ C h r u s c h t s c h e w s jun­
ger M a n n " , n ä m l i c h der f r ü h e r als Bonner Bot­
schafter t ä t i g e s te l lver t re tende sowjetische 
A u ß e n m i n i s t e r S o r i n i m Sinne seines H e r r n 
u n d Mei s t e r s eine ebenso pathetische w i e 
durchsichtige E r k l ä r u n g abgab. E r richtete ge­
gen die west l ichen N a t i o n e n schä r f s t e V e r ­
d ä c h t i g u n g e n u n d V o r w ü r f e , w e i l sie angeb­
l ich noch nicht a l l en farbigen V ö l k e r n die v o l l e 
S e l b s t ä n d i g k e i t g e w ä h r t h ä t t e n . N a t ü r l i c h stand 
wieder e inma l die „Abschaf fung a l le r S t ü t z ­
punkte des K o l o n i a l i s m u s " i m M i t t e l p u n k t . 
Z o r i n e r k l ä r t e i m A u f t r a g des K r e m l , man for­
dere die sofortige R ä u m u n g a l l e r e ins t igen 
Kolon ia lgeb ie t e . V o n der U n t e r d r ü c k u n g v o n 
hundert u n d mehr M i l l i o n e n Menschen i n 
M i t t e l - und Os teuropa u n d i n A s i e n sprach der 
Sowjetver t re ter jedoch mi t k e i n e m W o r t . N a c h ­
dem v o r e in igen M o n a t e n bereits der k a n a ­
dische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Diefenbaker u n d e in 
Sprecher der P h i l i p p i n e n H e r r n Chruschtschew 
recht nachd rück l i ch auf den d o p p e l t e n 
B o d e n seiner Brandreden h ingewiesen hat­
ten, nachdem v o n diesen be iden M ä n n e r n an 
die T a t s a c h e s o w j e t i s c h e n K o l o ­
n i a l i s m u s er inner t w o r d e n war , was be­
kannt l i ch damals Chruschtschew b u c h s t ä b l i c h 
die Schuhe auszog, ergriff nun erfreulicher­
weise der brit ische UNO-Botschaf te r O r m s b y -
G o r e das W o r t , u m die w i r k l i c h e S i tua t ion 
ganz u n m i ß v e r s t ä n d l i c h zu beleuchten. Der 
Br i te er innerte daran, d a ß die Sowje tun ion 
sich seit 1939 s e c h s S t a a t e n , darunter 
die des Ba l t i kums als K o l o n i e e inver le ib te , 
u n d d a ß sie durchaus i m S t i l der K o l o n i a l ­
her ren ü b e r das Schicksal v o n M i l l i o n e n 
Menschen i n Po len , der Tschechoslowakei , U n ­
garn und Mi t te ldeu t sch land ihre Schreckens­
herrschaft a u s ü b t e n . 

O r m s b y - G o r e bezeichnete die Sowje tun ion 
als den g r ö ß t e n T y r a n n e n u n s e r e r 
Z e i t . M i t ih ren heuchlerischen K o l o n i a l a p p e l ­
l en strebe die Sowje tun ion i n A f r i k a , i n A s i e n 
und neuerdings auch i n La t e inamer ika nur die 
E rwe i t e rung ihres Machtbereichs auf der gan­
zen W e l t an. O r m s b y - G o r e er innerte daran, 
d a ß a l l e i n i m ehemal igen br i t i schen W e l t r e i c h 
nach 1945 450 M i l l i o n e n Menschen die v o l l e 
Freihei t , U n a b h ä n g i g k e i t u n d Se lbs tve rwa l tung 
erhie l ten. Seit 1956 seien i n A f r i k a wei tere 75 
M i l l i o n e n Menschen durch die H i l f e der freien 
W e l t zu s e l b s t ä n d i g e n Staaten geworden . 

D ie e inz igen Menschen i m Sowje t imper ium, 
die ihre Fre ihe i t erhal ten h ä t t e n , se ien jene 
w e n i g e n M i l l i o n e n , die als F l ü c h t l i n g e dem 
harten Gr i f f des T y r a n n e n en tkommen seien! 

D ie N e u k o l o n i a l i s t e n 

Es b l ieb nicht b e i dieser br i t ischen E r k l ä ­
rung. E i n Ver t r e t e r Portugals , das ebenfalls 
v o n den Sowjets angegriffen w o r d e n war , er­
innerte i n beredten W o r t e n an das A u s m a ß 
der U n t e r d r ü c k u n g , dessen sich gerade M o s ­
k a u schuldig machte. E i n Ver t r e t e r Persiens 
meinte, der alte K o l o n i a l i s m u s l iege sowieso 
i n den letzten Z ü g e n , man sol le sich desto mehr 
mit j enem furchtbaren N e u k o l o n i a l i s ­
m u s befassen, dessen H a u p t t r ä g e r die So­
wje tun ion u n d Rotchina geworden seien. A l l e 
diese A p p e l l e wurden gerade v o n den V e r ­

tretern der farbigen N a t i o n e n mit g r ö ß t e m In­
teresse zur Kenntn i s genommen. W e r wunder t 
sich noch d a r ü b e r , d a ß Z o r i n und seine T r a ­
banten nur jene A n t w o r t fanden, die i h m schon 
Chruschtschew vorexerz ie r t hat: sie pfiffen, 
joh l ten und t rommel ten auf die Tischplat ten. 
Sie versuchten, den P r ä s i d e n t e n unter Druck zu 
setzen und gaben h ö c h s t schwache E r k l ä r u n g e n 
ab. N u r die St iefel b l i eben d iesmal an den 
F ü ß e n . . . 

A s i e n : „ S e l b s t b e s t i m m u n g für a l le V ö l k e r " 

D ie Sowjets hatten fest damit gerechnet, d a ß 
die afr ikanischen und asiatischen Staaten eine 
E r k l ä r u n g abgeben w ü r d e n , die ganz in i h rem 
Sinne e inse i t ig gegen die alte Kolon ia lmach t 
des Wes tens gerichtet sei und die die Sowjet­
un ion hoffentlich ü b e r g e h e n w ü r d e n . U m so er­
freulicher ist es, d a ß gerade die v o n 25 Staaten 
A s i e n s und A f r i k a s vorgelegte E n t s c h l i e ß u n g 
folgende für uns He imatver t r i ebene so ü b e r a u s 
bedeutsame S ä t z e enthal ten: 

1. D i e U n t e r w e r f u n g v o n V ö l k e r n 
unter fremde U n t e r d r ü c k u n g , Herrschaft und 
A u s b e u t u n g stell t e ine V e r l e u g n u n g 
g r u n d l e g e n d e r M e n s c h e n r e c h t e 
d a r . Sie widerspr icht der Satzung der V e r ­
e inten N a t i o n e n . 

2. A l l e V ö l k e r haben das Selbstbest im­
mungsrecht, auf G r u n d dessen sie frei i h ren 
pol i t i schen Status und ihre wirtschaft l iche, so­
z ia le und ku l t u r e l l e E n t w i c k l u n g bes t immen 
d ü r f e n . 

3. Bewaffnete A k t i o n e n oder U n t e r d r ü c k u n g s ­
m a ß n a h m e n jeder A r t gegen u n a b h ä n g i g e V ö l ­
k e r m ü s s e n eingestel l t werden . 

4. Jeder Ver such , t e i lwe ise oder v ö l l i g die 
nat ionale E i n h e i t u n d die te r r i tor ia le U n a b ­
h ä n g i g k e i t eines Gebie tes z u s t ö r e n , ist unver ­
e inbar mi t der Sa tzung der V e r e i n t e n N a t i o n e n . 

5. A l l e Staaten m ü s s e n getreu u n d s t reng 
die Bes t immungen der Satzung, der W e l t e r ­
k l ä r u n g der Menschenrechte u n d dieser E r k l ä ­
rung beachten, auf G r u n d der Gle ichhei t , der 
Nich te inmischung i n die inneren A n g e l e g e n ­
hei ten anderer Staaten unter A c h t u n g der sou­
v e r ä n e n Rechte a l le r V ö l k e r . 

H a l t e n w i r fest: h ie r ist v o n 25 Staaten 
A s i e n s u n d A f r i k a s das gleiche Recht a l l e r 
V ö l k e r auf Selbstbest immungsrecht , a lso a u c h 
d a s d e r D e u t s c h e n , ohne K l a u s e l u n d 
Umschre ibung anerkannt w o r d e n . A l l e d ie 
P r a k t i k e n , die die Sowje tun ion mi t i h ren T r a ­
banten gegen die V ö l k e r M i t t e l - u n d Os teuro­
pas ü b t e , s ind h ier e indeu t ig als k l a r e r Bruch 
der Satzung der V e r e i n t e n N a t i o n e n gekenn­
zeichnet worden . M a n w i r d i n M o s k a u , m a n 
w i r d i n O s t - B e r l i n , W a r s c h a u u n d P r a g auch 
we i t e r behaupten, d a ß es sich u m „ i n n e r e A n ­
gelegenhei ten" dieser Regime handele . V o r der 
W e l t ist heute der M o s k a u e r Imper ia l i smus 
ent larvt worden . A l l e fadenscheinigen E i n ­
w ä n d e , die heute und i n Zukunf t v o m K r e m l 
erhoben werden , m ü s s e n als u n g l a u b w ü r d i g 
gel ten. Das ist e i n wich t iger Schritt v o r a n . 

Exilpolen 
fordern strenge Selbstprüiung 

Kommunis t i scher U n t e r w a n d e r u n g 
k l a r entgegentreten 

Z u e iner s t rengen S e l b s t p r ü f u n g der p o l n i ­
schen Emigran ten fordert der i n L o n d o n er­
scheinende „ O r z e l B i a l y " auf. In e inem sehr 
bemerkenswer ten A r t i k e l schreibt das Bla t t : 

„Das Warschauer Regime, das d ie sich ve r ­
tiefende p o l n i s c h - f r a n z ö s i s c h e Freundschaft aus­
nutzt, hat i n F rank re i ch seine F ü n f t e K o l o n n e 
aufgebaut, die nach der sowjet ischen B e r l i n -
Blockade gesprengt war . 

D ie f r a n z ö s i s c h e n S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n stan­
den nicht e inem ve re inze l t en Spionagefa l l ge­
g e n ü b e r , sondern e inem g a n z e n S p i o ­
n a g e n e t z . Dieses N e t z machen sie i m 
A u g e n b l i c k u n s c h ä d l i c h . D i e lau ten E r k l ä r u n ­
gen des Reg ime-Genera lkonsu la t s , die sich auf 
die gute M e i n u n g der K o n s u l a r v e r t r e l u n g i n 
F rankre ich beriefen, e rwiesen sich als r e i n e 
L ü g e . N o c h e inma l ist k l a r geworden , d a ß 
das Regime G o m u l k a s ähn l i ch w i e f r ü h e r das 
Regime Bieruts jede schmutzige A r b e i t für d ie 
Sowjets tut. 

Heute spricht man i n F rankre i ch a l l g e m e i n 
v o n der p o l n i s c h e n S p i o n a g e - A f f ä r e , nicht 

Cos ta R i c a zur E r ö r t e r u n g gestel l t w a r — Bi s ­
marck n a c h d r ü c k l i c h e A n w e i s u n g e n i n d iesem 
Sinne gab; 

w ä h r e n d des a m e r i k a n i s c h e n B ü r ­
g e r k r i e g e s P r e u ß e n eine „ w o h l w o l l e n d e 
N e u t r a l i t ä t " g e g e n ü b e r den Nordstaa ten , der 
„ U n i o n " , bewahrte , o b w o h l die a l lgemeine 
e u r o p ä i s c h e Auffassung z u n ä c h s t dah in ging, 
d a ß die S ü d s t a a t e n den K r i e g gewinnen w ü r ­
den; 

die gleiche „ w o h l w o l l e n d neutrale" H a l t u n g 
auch die V e r e i n i g t e n Staaten g e g e n ü b e r Preu­
ß e n in den K r i e g e n v o n 1864—1871 einnahmen, 
die v o n ihnen als deutsche E in igungskr iege be­
trachtet w u r d e n ; 

Bismarck an l äß l i ch des Amtsant r i t t s v o n G e ­
nera l Gran t als P r ä s i d e n t der V e r e i n i g t e n 
Staaten mit Recht e r k l ä r e n konnte, d a ß seit 
dem Einve rnehmen zwischen W a s h i n g t o n und 
Fr iedr ich dem G r o ß e n die sich in der Folgezei t 
entwickelnden, v o n einer aufrichtigen Freund­
schaft getragenen p r e u ß i s c h - a m e r i k a n i s c h e n Be­
z iehungen niemals seit B e g r ü n d u n g der V e r ­
e in igten Staaten — bis zu jenem Jahre 1869 — 
auch nur im geringsten b e e i n t r ä c h t i g t wurden . 

Einer der hervorragendsten Ver t r e t e r der 
amer ikanischen Geschichtsschreibung, Professor 
H a r r y E lmer B a r n e s , schrieb in e iner der 
ersten ü b e r dieses Buch vor l i egenden Be­
sprechungen, d a ß dieses Buch v o n Professor 

A d a m s besonders geeignet sei , die Behauptun­
gen, d a ß P r e u ß e n nichts als e in „ m i l i t a r i s t i ­
sches u n d autokrat isches L a n d " gewesen sei , 
v o n welchem al les Ü b e l i n der deutschen P o l i ­
t ik ausgegangen sei , h ie r umfassend berichtigt 
w ü r d e n , was u m so wicht iger sei , als derar t ige 
Auffassungen nicht nur E i n g a n g i n d ie amer i ­
kanische Geschichtsschreibung gefunden, son­
dern auch schl ieß l ich unmit te lbare pol i t i sche 
A u s w i r k u n g e n gehabt h ä t t e n . Desha lb se i es 
gerade heutzutage v o n besonderer Bedeutung, 
d a ß eine „ g e s u n d e Geschichtsauffassung" Uber 
die his tor isch freundschaftlichen und wechsel ­
se i t ig n ü t z l i c h e n a m e r i k a n i s c h - p r e u ß i s c h e n Be­
z iehungen erschienen se i . 

M a n k a n n i n der Ta t nur w ü n s c h e n , d a ß der 
n e u g e w ä h l t e amerikanische P r ä s i d e n t , J o h n 
F. K e n n e d y , der sich selbst verschiedent­
l ich mit his torischen Fragen b e f a ß t hat, dieses 
wicht ige Buch zu Gesicht bekommt, das be­
weist , d a ß die Zei t amerikanisch-deutscher Zer ­
w ü r f n i s s e nur eine kurze u n g l ü c k l i c h e Epoche 
g e g e n ü b e r dem langen Ze i t r aum echter freund­
schaftlicher Bez iehungen zwischen den be iden 
L ä n d e r n gewesen ist. E ine r Freundschaft, die 
v o n dem v i e l g e l ä s t e r t e n und ve r l eumde ten 
P r e u ß e n b e g r ü n d e t und im Laufe eines Jahr­
hunderts gefestigt wurde , bis sie zum Scha­
den beider N a t i o n e n durch Schuld und Schick­
sal in der Ze i t der W e l t k r i e g e in Unfr ieden 
umschlug, um nunmehr wiederzuers tehen. 

Von Woche zu Woche 
In K ö n i g s b e r g s o l l i n K ü r z e e in sowjetisches 

„ K r i e g s m u s e u m " mi t D o k u m e n t e n u n d E r i n ­
n e r u n g s s t ü c k e n aus der Schlacht u m Os tp reu ­
ß e n e rö f fne t werden . 

Der ehemal ige P o l i z e i d i r e k t o r v o n M e m e l , 
Fischer-Schweder, ist i m G e f ä n g n i s gestor­
ben. Er w a r 1958 i m U l m e r P r o z e ß z u zehn 
Jah ren Zuchthaus ve ru r t e i l t worden . 

Un te r dem Verdach t l a n d e s v e r r ä t e r i s c h e r T ä ­
t igke i t für den Os tb lock hat d ie W e s t -
Ber l i ne r K r i m i n a l p o l i z e i sechs Personen fest­
genommen. 

4063 F l ü c h t l i n g e aus der S B Z haben i n der le tz­
ten N o v e m b e r w o c h e die Notaufnahme in der 
Bundes repub l ik beantragt . 

D i e S teuere innahmen des Bundes und der L a n ­
der w a r e n i n den M o n a t e n A p r i l bis O k t o ­
ber um 4,77 M i l l i a r d e n M a r k h ö h e r als i m 
gle ichen Z e i t r a u m des V o r j a h r e s . 

Z u m neuen U N O - H o c h k o m m i s s a r für F lüch t ­
l inge hat G e n e r a l s e k r e t ä r H a m m a r s k j ö l d den 
schweizer ischen Beobachter be i den V e r e i n ­
ten N a t i o n e n , F e l i x Schnyder , vorgeschlagen . 

N e u e Hafenan lagen für Bremen so l l en am l i n ­
k e n Wese ru fe r erstehen. 

D e r E r h ö h u n g der Dienst - und V e r s o r g u n g s ­
b e z ü g e der Beamten um acht Prozent hat der 
H a u s h a l t s a u s s c h u ß des Bundestages zuge­
stimmt. . 

D ie K r a n k e n k a s s e n r e f o r m k a n n nach A n s i c h t 
des D G B - O r g a n s „ W e l t der A r b e i t " nur z u 
e inem guten A b s c h l u ß gebracht werden , 
w e n n die C D U auf j edwede B e t e i l i g u n g der 
Vers i che r t en an den K r a n k e n h a u s k o s t e n ve r ­
zichtet. 

E ine Refo rm der S t r e i t k r ä f t e p lant die T ü r k e i . 
D ie S t r e i t k r ä f t e so l l en auf den h ö c h s t e n 
S tand der modernen R ü s t u n g gebracht w e r ­
den. 

Das technische H i l f s p r o g r a m m der V e r e i n i g t e n 
Staaten für Israel w i r d Ende J u n i 1962 aus­
laufen. Dies w u r d e zwischen W a s h i n g t o n u n d 
J e r u s a l e m vere inbar t . 

v o n der s o w j e t i s c h e n , o b w o h l d ie 
Spione für M o s k a u t ä t i g waren , auch nicht v o n 
einer R e g i m e - S p i o n a g e - A f f ä r e , o b w o h l ve r ­
schiedene K o n s u l a t e u n d eine Par i se r Buch­
h a n d l u n g d a r i n v e r w i c k e l t s ind . M a n spricht 
v o n e iner po ln i schen A f f ä r e . W o h e r s tammt 
diese Begr i f f sve rwi r rung? 

E ine E r k l ä r u n g für diese B e g r i f f s v e r w i r r u n g 
m u ß man i n der f r a n z ö s i s c h e n N e i ­
g u n g suchen, die i n der W a r s c h a u e r 
A g e n t u r d e s s o w j e t i s c h e n I m p e ­
r i a l i s m u s s o w o h l e inen V e r t r e t e r des p o l ­
nischen V o l k e s als auch der po ln i schen E m i g r a ­
t ion sehen m ö c h t e . Diese N e i g u n g f ü h r t dazu , 
d a ß i n den A u g e n des Durchschni t tsfranzosen 
die verbrecher ischen Ta t en des Regimes auch 
z u m T e i l die E m i g r a t i o n belas ten. Das haben 
berei ts verschiedene E m i g r a n t e n b e i e inem Z u ­
sammentreffen mi t i h ren f r a n z ö s i s c h e n F r e u n ­
den z u s p ü r e n b e k o m m e n . 

Andere r se i t s m u ß sich die p o l n i s c h e 
E m i g r a t i o n s e l b e r a n d i e B r u s t 
schlagen. Diese f r a n z ö s i s c h e B e g r i f f s v e r w i r r u n g 
ist z u m T e i l das Ergebnis der Erfo lge der G o -
mulka -Of fens ive v o m .Oktober ' , d ie seit v i e r 
J a h r e n an der Emigrantenf ront g e f ü h r t w i r d , 
die geschickt g e f ü h r t w i r d , u m die D e m a r k a ­
t ions l in ie , d ie f r ü h e r das polnische U n a b h ä n ­
g igke i t s l ager v o n den versch iedenen R e g i m e ­
ins t i tu t ionen deut l ich unterschied, z u ve r ­
wischen . 

Le ide r gibt es sehr v i e l e ä h n l i c h e K o m p r o ­
misse, u n d gerade sie s i n d d ie g r ö ß t e Gefah r 
für - d ie Z i e l e u n d A u f g a b e n , d ie sich die p o l i ­
tische E m i g r a t i o n gesetzt hat. W e n n die p o l i ­
tische E m i g r a t i o n e n d g ü l t i g dem Reg ime ins 
Ne t z geht, w i r d es k e i n e n R ü c k z u g mehr ge­
ben. U n d das ist die w i r k l i c h e Gefahr ." 

Zweite Arbeiter-Auflehnung 
in Königshütte 

M . W a r s c h a u . In K ö n i g s h ü t t e i n O b e r ­
schlesien ist es i n d i e sem M o n a t z u m z w e i t e n 
M a l e innerha lb eines V i e r t e l j a h r e s zu e iner 
A u f l e h n u n g der A r b e i t e r gegen die heraufge­
setzten A r b e i t s n o r m e n gekommen . In e i n e m 
Br ie f an d ie Be t r i ebs l e i tung u n d an die s t ä d t i ­
schen Par te i ins tanzen s te l l ten A r b e i t e r der 
„ K ö n i g s h ü t t e " , des do r t igen H ü t t e n b e t r i e b e s 
fest, d a ß sie d ie neuen A r b e i t s n o r m e n nicht er­
fü l len k ö n n t e n u n d d a ß ih r L o h n auch b e i e iner 
N o r m e r f ü l l u n g mi t 100 Z l o t y unter dem bis­
he r igen S tand l i egen w ü r d e . G l e i c h z e i t i g trat 
die Belegschaft der H ü t t e i n den S i tzs t re ik . W i e 
z u erfahren war , w u r d e rote M i l i z e ingesetzt . 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Ostpreußen t V 

C h e f r e d a k t e u r : Eitel Kaper, zugleich verant­
wortlich für den politischen Teil. Für den kulturellen 
und heimatgeschichtlichen Tei l : Erwin Scharfenorth 
Für Soziales, Jugendfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagaer. Für landsmannschaftliche Arbeit und 
Bilder: Joachim Piechowski. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl Arndt. 
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G o l t z - P a s c h a u n d s e i n t ü r k i s c h e r F r e u n d 

10. D e z e m b e r 1960 / S e i t e 3 

Z u e i n e m B u c h v o n G e n e r a l P e r t e v D e m i r h a n 

Im Januar 1905 erbl ickten die K ö n i g s b e r g . r 
beinahe aglich den ihnen so wohlbekannten 
Kommandierenden Genera l F r e i h e r r v d 
G o l t z - P a s c h a in Begle i tung eines wesent­
lich j ü n g e r e n Offiziers in t ü rk i sche r Uniform 
manchmal zu Fuß , meist aber zu Pferde Z w e i 
Wochen lang nahm der von Gol tz offenbar 
sehr hoch g e s c h ä t z t e Gast te i l an dem reichlich 
ausgefü l l t en , v ie l se i t igen Tageslauf des' Ge­
nerals: an Rekruten-Besicht igungen, Besuchen 
von Ü b u n g s p l ä t z e n , Kas ino-Abenden , Gottes­
dienst in der Sch loßki rche , G e s p r ä c h e n mit 
His to r ike rn der U n i v e r s i t ä t und w o h l auch an 
einem Zusammensein in der Montagsgese l l ­
schaft, jenem Kre ise besonders geist ig interes­
sierter P e r s ö n l i c h k e i t e n , unter denen Gol tz sehr 
gern weil te . In jene Januartage fiel auch der 
in jedem Jahre besonders festliche K r ö n u n g s -
ba!l in der K ö n i g s h a l l e , wobei der tür­
kische Offizier als T ä n z e r keine schlechte Figur 
machte, U n d bei der Besichtigung der Sehens­
w ü r d i g k e i t e n der al ten Haupt- und Residenz­
stadt hat ihm Gol t z mit seinem steten Sinn für 
Humor und Offenheit ganz sicher auf dem M i t ­
telanger das alte Haus gezeigt, wo er als acht­
j ä h r i g e r Schüler „für monatl ich 3 Ta le r Kost 
und Logis" e in sehr einfaches Unterkommen 
gefunden hatte. Dabei w i r d er w o h l e r z ä h l t 
haben, d a ß seine Pensionsmutter, „ T a n t e Just-
chen", damals im Jahre 1851 bei der Frage der 
Berufswahl kategorisch e r k l ä r t hatte: „Offizier 
werden ist Uns inn ! Der Junge hat ke in Ge ld , 
und das gibt nur e in g l ä n z e n d e s Elend. Hand­
werk hat goldenen Boden. Ich w ü r d e ihn zu 
einem Böt tcher in die Lehre geben, mit Bött­
cherei ist heute was zu machen!" Sicherlich ha­
ben beide gelacht ü b e r dieses Zukunftsbi ld , das 
zum Glück nie W i r k l i c h k e i t geworden ist. 

Der t ü rk i s che Gast war der damals 4 3 j ä h r i g e 
Generalmajor P e r t e v D e m i r h a n . In den 
80er Jahren war er in Istanbul Gol t z ' Schüler 
und s p ä t e r Adjutant gewesen. Zwischen den 
beiden inner l ich verwandten Naturen hatte sich 
ungeachtet des Altersunterschiedes v o n fast 
zwanzig Jahren e in festes Band des Ver t rauens 
und echter Freundschaft geknüpf t , das erst der 
Tod des Feldmarschalls zu l ö s e n vermochte. 
Beide M ä n n e r , die sich a u ß e r h a l b des M i l i ­
t ä r i s chen auch auf geist igem Gebiet ausgezeich­
net verstanden, b l ieben abgesehen v o n k ü r ­
zeren oder l ä n g e r e n Besuchen in dauerndem 
brieflichem Gedankenaustausch. Genera l Demir­
han besitzt heute noch ü b e r hundert Briefe 
seines Freundes, die v o n der Forschung noch 
nicht ausgewertet s ind, aber hohen W e r t be­
sitzen, w e i l sie Streiflichter werfen auf W e l t ­
lage, poli t ische Ereignisse ' und kul ture l le Z u ­
s t ä n d e , sowie auf ethische und moralische A n ­
schauungen jener Jahrzehnte. 

Erst i m M ä r z 1960 hat Genera l Demirhan, 
der durch lange Kommandie rungen zur deut­
schen A r m e e unsere Sprache erstaunlich gut 
beherrscht, den wichtigsten T e i l jener Briefe 
mit l ä n g e r e n beglei tenden Texten veröf fen t ­
licht. Im V o r w o r t sagt er ü b e r unseren g r o ß e n 
Landsmann, seinen „ M e i s t e r und G ö n n e r " : „Er 
war einer der M ä n n e r , die der ganzen Mensch­
heit g e h ö r e n und deren wi rk l i che r W e r t erst 
nach ihrem Tode erkannt w i r d . Das deutsche 
V o l k — und w i r k ö n n e n h inzu fügen , w i r Ost­
p r e u ß e n besonders — m u ß stolz sein, ihn be­
sessen zu haben!" 

I n K ö n i g s b e r g u n d A r y s 

A u s diesem Buch der Er innerung mag uns 
heute besonders interessieren, was der V e r ­
fasser e r z ä h l t aus seinen mehrfachen Besuchen 
in K ö n i g s b e r g und A r y s , und was ihm 

Gol tz von seinem W i r k e n in O s t p r e u ß e n mit­
teilt. Einiges haben w i r ja bereits eingangs er­
w ä h n t , na tür l ich k ö n n e n wi r uns nur kurz fas­
sen. 

Immer wieder kl ingt es durch, wie stark 
Gol tz an seiner os tp reuß i schen Heimat und 
ihren Soldaten häng t . A l s er 1907 zum Ge­
neral-Inspekteur be fö rde r t ist, schreibt er aus 
seinem Dienstsitz Ber l in : „Aber das ä n d e r t 
nichts daran, d a ß ich mein liebes I. Armee­
korps auch heute noch sehr vermisse und 
fühle, wie meine glückl ichs ten Augenbl icke 
diejenigen waren, wo ich mich an seinen tüch­
tigen Leistungen erfreuen konnte." Immer wie­
der spricht er von „se inem lieben alten Armee­
korps": „Man kann von seinen braven Offi­
zieren und Mannschaften wi rk l i ch sagen, daß 
sie weder Feuer noch Wasser scheuten" und 
berichtet vol ler Stolz, er habe seit F rüh j ah r 
1907 für sie nicht weniger als zehn Eingaben 
zu Rettungsmedail len absenden k ö n n e n , alles 
Fäl le , in denen unter wirkl icher Lebensgefahr 
Menschenleben gerettet seien. A l s Beispiel 
führt er in einem anderen Briefe eine Episode 
v o n dem gar nicht so ungefähr l i chen L a u ­
t h e r M ü h l e n t e i c h an, wo ein Küra s s i e r 
beim Pferdeschwemmen unterging und ihm so­
gleich v ie r Offiziere nachs tü rz t en und ihn 
retteten. 

W e n n er dem jungen tü rk i schen Freunde 
seine damals in der ganzen Armee b e r ü h m t e n 
W i n t e r ü b u n g e n bei 20—23 Grad Käl te , seine 
ausgedehnten Ü b u n g s r i t t e , seine teilweise Tag 
und Nacht durchlaufenden M a n ö v e r schildert, 
so merkt man — was w i r Soldaten damals auch 
selber sehr wohl merkten — d a ß er von M a n n 

und Pferd die höchs ten Leistungen verlangte 
Aber jeder w u ß t e auch, daß der stets gü t ige , 
um das W o h l seiner Untergebenen r ü h r e n d be­
sorgte und bei der Truppe übe ra l l beliebte 
General sich trotz seiner mehr als sechzig 
Jahre in keiner Weise selber schonte. „Ich 
kann noch ganz gut meine 75 Kilometer täglich 
reiten, ohne eine Anstrengung zu spü ren , ich 
ritt auch bei der N o v e m b e r - Ü b u n g in acht 
Stunden von K ö n i g s b e r g nach Hei lsberg" — 
eine Leistung, der uns heutigen Motoris ier ten 
wunderbar vorkommt. A b e r Gol tz war ein un­
gemein passionierter Reiter — auch darin ein 
echter Sohn seiner os tp reuß i schen Heimat. 

A m K o r p s m a n ö v e r 1906 in Gegend Anger­
burg—Darkehmen—Gumbinnen nahm Goltz ' 
alter Freund, der siebzig Jahre z ä h l e n d e Feld­
marschall G r a f G o t t l i e b H a e s e l e r , als 
Gast tei l . Er war neben Goltz der bedeutendste 
Soldat jener Jahre, aber er wirk te äußer l ich 
für uns alle zunächs t etwas befremdend mit 
seinen langen Haaren, die so unsoldatisch ganz 
lang hervorquol len aus dem scharfen Hinter­
rand seiner Ulanentsrhapka. Uber diese Tage 
schrieb Gol tz : „Am ersten Tage s a ß e n wir , 
trotzdem Haeseler erst in der Nacht eingetrof­
fen war, nicht weniger als 163/4 Stunden im 
Sattel und kehrten dennoch in der nächs ten 
Nacht ohne sichtbare Zeichen der E rmüdung 
zurück. A m 2. und 3. Tage ging es ähnl ich her." 
„Wie ein junger Kaval ler i s t sah Goltz auf 
einem präch t igen Wal lach aus", sagte Demir­
han, als er 1910 mit dem s p ä t e r so b e r ü h m t 
gewordenen E n v e r B e i in A r v s weilte, wo­
bei er sehr lobende Wor te ü b e r das Lager und 
seine Ordnung findet. 

Sorge um Ostpreußens Schicksal 
Nach seinen K ö n i g s b e r g e r Jahren war Gol tz 

am Neujahrstage 1911 die höchs te W ü r d e der 
Armee , der Feldmarschallstab ver l iehen wor­
den. Trotz aller Ehrungen aber geht, wie das 
aus seinen Briefen an Demirhan herausklingt, 
eine leise Tragik durch seine äußer l ich so 
g l ä n z e n d e Laufbahn, ü b e r der stets das ent­
t ä u s c h e n d e W o r t „ b e i n a h e " steht. Der stets be­
scheidene Gol tz war nicht erfüll t von ver­
zehrendem Ehrgeiz, aber er w u ß t e , was er zu 
leisten vermochte. Beinahe w ä r e er 1901 an 
Stelle von W a l d e r s e e der F ü h r e r des 
China-Expedi t ionskorps geworden, beinahe 
h ä t t e er 1908 nach S c h l i e f f e n s Weggang 
dessen Stelle als Chef des Generalstabs der 
A r m e e eingenommen, beinahe w ä r e er sogar 
Reichskanzler geworden nach B ü 1 o w s Rück­
tritt. Stets aber hatten — sicher zum Schaden 
des Reiches — gewisse C l i q u e n in Ber l in das 
alles a u verhindern g e w u ß t , we i l ihnen das 
f re imüt ige , offenherzige Wesen Gol tz ' nicht 
p a ß t e . 

A b e r am meisten zu Herzen ging dem mit 
O s t p r e u ß e n eng Verwachsenen, d 3 nach seiner 
Verabschiedung als General inspekteur im J u l i 
1913 auch seine Mobilmachungs-Bestimmung 
als Oberbefehlshaber des Ostheeres erlosch. 
Es war ein Fehler und ein Unrecht. Nach 
Kriegsausbruch schreibt der 70 jähr ige , aber 
körpe r l i ch und geistig vö l l ig Frische am 29. 
Augus t 1914 an seinen tü rk i schen Freund: 
„Mein Herz ist t r ü b e und schwer" und ein paar 
Tage spä t e r , als er Demirhan seine Ernennung 
zum Generalgouverneur von Belgien mitteil t : 
„Es war diese Aufgabe, die Ver te id igung un­

serer os tp reuß i schen Heimat, der Gegenstand 
meines Studiums und meines Nachdenkens in 
den letzten Jahren meines Lebens gewesen. 
Doch nun wurde mir die Erfül lung nicht be­
schieden, was ich auf das bitterste empfunden 
habe." Diese En t t äuschung hat er nie mehr 
verschmerzen k ö n n e n , und auch für Ostpreu­
ß e n war damals die Ubergehung seiner Person 
eine En t t äuschung . Unter seiner F ü h r u n g h ä t t e 
die Schlacht bei G u m b i n n e n anders ge­
endet, und Tannenberg w ä r e dadurch leichter 
gewesen. A b e r es sollte nicht sein. 

* 
Der Sultan erfül l te 1915 Goltz den F ü h r u n g s ­

wunsch, den ihm Deutschland vorenthalten 
hatte. Unter seinem Kommando stand damals 
auch Pertev Demirhan als Kommandierender 
General . Er schildert den jubelnden Empfang 
Goltzens in der T ü r k e i und sein erfolgreiches 
W i r k e n als Armee füh re r . Das schöne und 
interessante Erinnerungsbuch des heute ü b e r 
N e u n z i g j ä h r i g e n kl ingt aus mit dem Tode des 
g roßen Soldaten und Denkers am 19. A p r i l 
1916 in B a g d a d — fern seiner geliebten ost­
p reuß i schen Heimat. Wer tvo l l e Urtei le aus be­
rufenem Munde ü b e r den Feldmarschall zweier 
Kaiserreiche bi lden den Abschluß . 

D r . W a l t h e r G r o s s e 

General Pertev Demirhan, Generalfeldmarschall 
Colmar Freiherr v. d. Goltz, das Lebensbild eines 
großen Soldaten — Aus meinen persönlichen Erinne­
rungen. 238 Seiten mit Bildern und Karte. Göttinger 
Verlagsanstalt 1960. Preis 14,80 D M . 

Ä e c t ) e c l ) e i m l i d ) t e 3 i 6 m a c r f " 
D i e R u ß l a n d p o l i t i k d e s R e i c h s g r ü n d e r s i n n e u e r S i c h t 

Pieihen von der Goltz-Pascha, damals Homman-
'dlerendcr General des I. Armeekorps, und der 
türkische General Pertev Demirhan. Dieses Foto 
wurde 1906 im Garten des Generalkommando-
gebäudes, des einstigen Keyserlmgkschen Palais 
lui dem Roßgarten in Königsberg aulgenommen. 

Im Hintergrund der Sclüoßteidu 

M . Pf. „Das r u s s i s c h e P e r p e t u u m 
m o b i l e " h ieß das Buch, das w i r für unsere 
o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute im vergangenen Jahr 
an dieser Stelle ausführ l ich besprachen. A D 
H a n d unwider legbaren Quel lenmater ia ls zeigte 
es die russische Geschichte seit dem 12. Jahr­
hundert bis in die unmittelbare Gegenwart als 
eine Geschichte des L ä n d e r r a u b s , der U n t e r ­
d r ü c k u n g , der A u s r o t t u n g g a n z e r 
V o l k s s t ä m m e . 

Insbesondere widerlegte jenes Buch die Le­
gende, d a ß die russische Po l i t ik im Grunde 
immer deutschfreundlich gewesen sei, z e r s t ö r t e 
jenen mythischen Glanz, der in deutschen H i r ­
nen ü b e r den W o r t e n „ T a u r o g g e n " und „Rück-
versicherungsvertrag" liegt. 

Derselbe Auto r , Dieter Friede, legt nun ein 
neues Buch vor, das gerade jetzt brennende 
A k t u a l i t ä t besitzt. Es he iß t „ D e r v e r h e i m ­
l i c h t e B i s m a r c k " und untersucht die 
deutsch-russischen Beziehungen w ä h r e n d der 
Bismarck-Zeit . 

Die Que l l en — das Verzeichnis zähl t rund 
170 Ti te l auf — sind unanfechtbar. Vorwiegend 
läßt der A u t o r die Beteil igten selbst zu Wor te 
kommen, Bismarck, seine russischen Gegenspie­
ler, f üh rende Diplomaten beider Seiten aus je­
ner Zeit , kritische Zeitgenossen, eingeweihte 
Beobachter, die hinter die Kul issen des vorder­
g r ü n d i g e n polit ischen Spiels jener Jahrzehnte 
geblickt haben. Das Ma te r i a l ist gesichert und, 
auch soweit es aus Peterburger, Wiene r oder 
Berl iner Geheimarchiven stammt, l ängs t be­
kannt. Und dennoch konnte Dieter Friede sei­
nem Buch zu Recht den T i t e l „ D e r v e r h e i m -
l i c h t e B i s m a r c k " geben. Denn weite 
Kre ise bei uns, und es sind selbst His tor iker 
darunter, haben sich vom R u ß l a n d - M y t h o s in­
fiziert, bisher geweigert, aus bekannten Tat­
sachen Sch luß fo lge rungen zu ziehen. 

A l s 1958 ein G ö t t i n g e r Geschichtsprofessor 
sagte: „Das h e r k ö m m l i c h e W o r t von der Freund­
schaft Bismarcks für Ruß land bedarf der Nach­
prüfung und E r l ä u t e r u n g " , war das eine der 
ersten Stimmen dieser A r t . Der Journal is t Die­

ter Friede ist den His tor ikern vorausgeeilt . Er 
zeigt uns in seinem für jeden Deutschen les­
baren und v e r s t ä n d l i c h e n Buch die Tatsachen. 
A u f kurze Formeln gebracht, sind es folgende: 

Die russische Pol i t ik war t radi t ionell deutsch­
feindlich, 

die russische Oberschicht h a ß t e Bismarck, 
sie versuchte mit al len Mi t t e ln , die deutsche 

Einigung zu verhindern und bereitete, als Bis­
marck sie 1871 erreicht hatte, den K r i e g vor, 

Bismarck durchschaute die Russen, 
wenn er V e r t r ä g e abschloß und immer wieder 

verhandelte, dann um gefähr l ichen Bedrohungen 
Deutschlands und Europas zu bannen und den 
Frieden zu sichern. 

„ D e u t s c h l a n d v e r n i c h t e n " 

W i r wol len nun kurz der Bewe i s füh rung fol­
gen. Der Raum gestattet nur einzelnes heraus­
zugreifen, das aber im Buch Friedes jewei ls 
durch eine Fül le von gesichertem Mate r i a l ab­
ges tü tz t und e r g ä n z t wi rd . 

Schon 1860 entwickelte der Russe Dani lewski 
in seinem „ K a t e c h i s m u s d e s P a n s l a -
w i s m u s " den Plan der Ze r s tücke lung 
Deutschlands und Ös te r r e i chs als Auftakt zur 
Eroberung Europas. 

Damals entstand folgendes Gedicht: 

„Der Meere sieben und sieben S t röme , g roß und 
breit . . . 

V o m N i l zur Newa , von der E l b e bis nach 
China , 

vom Euphrat bis zur W o l g a , vom Ganges bis 
zur Donau, 

Das ist das Russische Reich . . . in Ewigkei t ge­
feit, 

wie Danie l vorausgesehn und prophezeit . . 
Der Au to r Tjutschew b e t ä t i g t e nicht eine pr i ­

vate, ausschweifende Phantasie, seine Ze i len 
geben vielmehr den realen Inhalt der zarist i­
schen Eroberungspoli t ik jener Jahrzehnte wie­
der. 

Das aber sah Bismarck, das w u ß t e er. 
W i e aber konnte der My thos um den Rück-

„Mii blutet das Heiz .. 
Ein Briei des türkischen Generals 

Kadikoy-Moda, 6. XI. 1960 

Hochverehrter Herr General! 

Für Ihren lieben Brief vom 14. X. 1960 aus 
Espelkamp gestatte ich mir Ihnen meinen ver­
bindlichsten Dank auszusprechen. Ich bin un­
glücklich, daß ich Ihren schönen Brief erst jetzt 
beantworte. Ich war nämlich eine Zeitlang nicht 
in Istanbul. Ich bin Ihnen dankbar, daß mein 
bescheidenes Buch über den großen Feldmar­
schall v. d. Goltz Ihnen gelallt und daß Sie es in 
einer großen ostpreußischen Wochenschritt be­
sprechen wollen. Ostpreußen, die Heimat mei­
nes geliebten, unvergeßlichen Gönners und Mei­
sters Goltz, ist mir unvergeßlich. Mir blutet das 
Herz, wenn ich denke, daß dieses schöne Land 
jetzt nicht mehr zu Deutschland gehört. Das 
Schicksal der Völker liegt in der Hand des All­
mächtigen. Gott hat es vorläufig so gewollt. Wir 
müssen uns unter Gottes Willen beugen. Ich 
bin ganz überzeugt, daß Ostpreußen eines Ta­
ges wieder zu Preußen kommen wird. Nur Ge­
duld! 

Ich war zweimal in Königsberg, Winter 1906 
und Sommer 1910. Das Land hat mir sehr ge­
tanen. Gerade die zehn Tage, die ich Januar 
1906 als Gast des damaligen Kommandierenden 
Generals des I. Armeekorps, Gen. d. Inf. v. d. 
Goltz, in dem reizenden Königsberg verbrachte, 
sind mir unvergeßlich. Damals war ich vom rus-
risch-japanischen Kriege (1904—1906), den ich 
aul japanischer Seite — besonders vor Port Ar­
thur und bei Mukden mitmachte, zurückgekom­
men. Leute und Landschalt in Ostpreußen hatte 
ich herrlich gelunden, die ostpreußischen Solda­
ten haben sich im Kriege wie die Löwen geschla­
gen. In Goltzscher Zeit war das I. Armeekorps 
in Königsberg das Musterkorps des deutschen 
Heeres, wie seinerzeit das XVI. Armeekorps 
in Metz pp unter Graf Haeseler . . . Ehre ihrem 
Andenken! 

* 
Diesen Brief schrieb der türkische General und Ver­

fasser des Buches über Generalfeldmarschall Freiherr 
v. d. Goltz an unseren Mitarbeiter, General a. D. 
Dr. Walther Grosse. 

Versicherungsvertrag des Jahres 1887 entste­
hen? Hierzu bringt Dieter Friede zwei wichtige 
Zitate. E inmal Bismarck vor dem Reichstag: 

„Unsere F r e u n d s c h a f t m i t R u ß l a n d 
ist auch heute ü b e r jeden Zweife l erhaben. W i r 
erwarten von Ruß land durchaus weder einen 
Angr i f f noch eine feindselige Pol i t ik . Ich glaube 
auch nicht, daß man von russischer Seite nach 
B ü n d n i s s e n sucht, um in Verb indung mit ande­
ren uns anzugreifen." 

Kurz darauf aber schickte der Kanzler einen 
Er laß an die p reuß i schen Gesandten in den übr i ­
gen deutschen L a n d e s h a u p t s t ä d t e n , in dem es 
h ieß : 

„ W e n n unsere Beziehungen zu Ruß land be­
sprochen werden, so wol len Sie darauf aufmerR-H 
sam machen, daß ich A n l a ß hatte, unsere Bezie­
hungen zu Ruß land g ü n s t i g e r darzustellen, a l s ' 
ich sie in der Tat beurteile. Die E l e m e n t e , 
welche i m I n n e r n R u ß l a n d s auf K r i e g 
d r ä n g e n , sind mächt ig und Kaiser Alexander 
legt ihnen mehr Wer t bei, als mit unserem Inter­
esse ve r t r äg l i ch ist. Die Hal tung der P r e s s e , 
die Stimmung der einf lußreichen M o s k a u e r 
G e s e l l s c h a f t w i r k e n an sich mächt ig auf 
die En tsch l ießung des Kaisers . . . " 

U n d Bismarck w u ß t e noch mehr: nämlich, daß 
Ruß land zur Zeit der Unterzeichnung des Rück-
versicherungsvertrages bereits geheim mit 
Frankreich ü b e r eine A l l i a n z verhandelte, und 
zwar mit der Absicht, die s p ä t e r Z a r 
A l e x a n d e r I I I . seinem A u ß e n m i n i s t e r 
Giers g e g e n ü b e r in die Wor te kleidete: 

Die Fehler der Vergangenheit m ü s s e n kor r i ­
giert und Deutschland bei erster Gelegenheit 
vernichtet werden." 

„ A b s c h e u l i c h e K a n a i l l e " 

Der Zar nannte Bismarck „eine abscheuliche 
Kana i l l e " , die russische Presse bezeichnete ihn 
als „Tiger, Minotaurus , Provokateur, V e r r ä t e r 
an Rußland" . 

Doch w o h l nicht, w e i l er ein Russenfreund 
gewesen w ä r e — vielmehr we i l man ihn mit 
Recht als das sah, was er war, das s t ä r k s t e H i n ­
dernis für die Verwi rk l i chung der r u s s i -
Kriegshetzer und Kriegsbrandstifter. Das ist die 
s e h e n W e l t e r o b e r u n g s p l ä n e , die 
man — wie heute! — ganz offen proklamierte, 
etwa wenn 1889 das Hofblatt, das offizielle Or­
gan des Zaren, „Graschdan in" schrieb: 

„Rußland . . . kann eine Armee von einer M i l ­
l i o n M a n n bi lden. Sie w ü r d e n nach Überschre i ­
tung der Grenze einen Guer i l l ak r i eg führen und 
alles z e r s t ö r e n und vernichten . . . Europa w e i ß 
es und hat Grund, zu zittern." 

W e i l aber Bismarcks Vertrags- und Bündnis ­
pol i t ik darauf abgestellt war, diese von ihm klar 
gesehene „Kriegsfur ie zu fesseln", wurde in 
M o s k a u und Petersburg gegen ihn in einer 
Weise gehetzt, die durchaus vergleichbar ist mit 
der Ant i -Adenauer-Hetze unserer Tage. 

1876 drang Zar Alexander II. in einem Hand­
schreiben an seinen Onke l , Kaiser W i l h e l m I., 
auf Bismarcks Entlassung: Bismarck sei ein 
uns so bekannte „ H a l t e - d e n - D i e b " - M e t h o d e ! 

Dieter Friede ist bei al lem objektiv — nicht 
nur in seinen eigenen kommentierenden Ä u ß e ­
rungen, sondern auch in der A u s w a h l der Z i ­
tate. Es zeichnet sein Buch aus, d a ß es in keiner 
Weise an Klischeevorstel lungen klebt. K l a r sind 
vielmehr auch Bismarcks Schwächen gezeichnet, 
wie sie eben auch jeden genialen Staatsmann 
unvermeidlich unter'aufen. 

A l l e s in al lem ein gerechtes B i l d — um so 
g r ö ß e r unsere Genugtuung, daß es hier unter­
nommen wurde, jenen verheimlichten Bismarck 
zu zeigen, der uns gerade heute v i e l und Ent­
scheidendes zu sagen hat, nämlich den Kenner 
der tradit ionellen und von der Sowjetmacht un­
v e r ä n d e r t for tgeführ ten russischen Pol i t ik , den 
W a r n e r , den P r o p h e t e n . 

(Dieter Friede: „Der verheimlichte Bismarck", Holz­
ner-Verlag, Würzburg 1960, 208 S., Leinen 12,80.) 
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E n t w u r f « l e r 1 : 5 . N o v e l l e x i i i i i L A * * 

F ü r U n t e r h a 11 s h i 1 f e (§ 269 L A G ) u n d 
F r e i b e t r ä g e (§ 267 L A G ) sieht d ie 13. N o ­
ve l l e eine E r h ö h u n g für den Einzels tehenden v o n 
8 D M , für 2 Personen v o n 16 D M u n d K i n d e r g e l d ­
zuschlag v o n 2 D M vor . Diese geringe A n h e b u n g 
w i r d damit b e g r ü n d e t , d a ß be i einer s t ä r k e r e n 
A n h e b u n g die Unterhal tsh i l fe die verg le ich­
baren Le is tungen der Sozia lvers icherung und 
Kr iegsopfe rve rsorgung ü b e r s t e i g e n w ü r d e . So­
fern diese B e g r ü n d u n g für die Kriegsschaden­
r e n t e n e m p f ä n g e r , d ie ke ine V e r m ö g e n s v e r l u s t e 
nachweisen k ö n n e n , also f r ü h e r nicht s e l b s t ä n ­
d ig waren , zutrifft, k ö n n e n w i r sie akzept ieren. 
M i t a l le r Deut l ichkei t m ü s s e n w i r uns jedoch 
dagegen aussprechen, d a ß man die f r ü h e r 
S e l b s t ä n d i g e n , und h ier besonders die 
B a u e r n , i n ihrer soz ia len Dek las s i e rung be­
lassen w i l l . Der i m 12. Ä n d e r u n g s g e s e t z für die 
f r ü h e r S e l b s t ä n d i g e n vorgesehene Fre ibe t rag i n 
H ö h e v o n 27 D M ist e in Fehlschlag ersten Ran­
ges. Es l i egen zwar noch ke ine hieb- u n d stich­
festen Z a h l e n vor , w i e v i e l e Personen t a t s ä c h ­
l i ch i n den G e n u ß dieses Freibetrages gekom­
men s ind, aber nach unserer Kenn tn i s s ind es 
k a u m 0,5 Prozent. Denn die Masse der f rühe r 
S e l b s t ä n d i g e n , die nach der V e r t r e i b u n g ü b e r ­
haupt ke ine sozialversicherungspfl icht ige A r b e i t 
mehr aufgenommen haben, ist b e r e i t s v e r ­
s t o r b e n . D ie J a h r g ä n g e 1890 bis 1897 erha l ­
ten eine Z w e r g r e n t e a u s d e r S o z i a l ­
v e r s i c h e r u n g ; ihnen w i r d bereits e in F r e i ­
betrag i n derselben H ö h e g e w ä h r t . E i n z u s ä t z ­
l icher Fre ibe t rag ist aber nach dem 12. Ä n d e ­
rungsgesetz ausgeschlossen. Der Gesetzgeber 
w i r d sich nach unserer Auffassung dazu ent­
sch l i eßen m ü s s e n , den f rühe r S e l b s t ä n d i g e n eine 
G r u n d r e n t e entsprechend ih rem f r ü h e r e n 
E i n k o m m e n oder V e r l u s t zu bewi l l i gen , die z w e i ­
fellos we i t ü b e r dem vorgesehenen H ö c h s t b e t r a g 
des § 269 l i egen m u ß . W e n n e in f r ü h e r e r Land­
arbeiter, der 45 V e r s i c h e r u n g s j ä h r e nachweisen 
kann , eine Monats ren te v o n 356 D M e r h ä l t , so 
m ü ß t e der Grundbe t rag der Rente für den frü­
her S e l b s t ä n d i g e n auf mindestens 400 D M mit 
entsprechenden Ehegatten- und K inde rge ldzu ­
s c h l ä g e n festgesetzt werden . Durch eine solche 
Rege lung k ö n n t e die Bundesreg ie rung bewe i ­
sen, d a ß sie gewi l l t ist, den f r ü h e r S e l b ­
s t ä n d i g e n a u s d i e s e r D e k l a s s i e ­
r u n g herauszuheben. 

A l s v ö l l i g unhal tbar erweist sich die o. a. Be­
g r ü n d u n g für die geringe A n h e b u n g der Unter­
hal tshi l fe i m H i n b l i c k auf den § 267. W ä h r e n d i n 
der Sozialgesetzgebung die H ö h e des sonst igen 
Einkommens für die B e w i l l i g u n g einer erworbe­
nen Rente ke ine R o l l e spielt , w i r d nach § 267 
L A G nur dann eine Unterhal tsh i l fe bewi l l ig t , 
wenn die E i n k ü n f t e des Betreffenden unter 148 
D M bzw. 226 D M für 2 Personen l iegen. 

B e i der Masse der S o z i a l r e n t e n e m p f ä n g e r ist 
es so, d a ß meistens auch die F r a u einer ver ­
sicherungspflichtigen B e s c h ä f t i g u n g nachgegan­
gen ist u n d nunmehr eine Rente e r h ä l t . Ihre und 
die Rente ihres Manmes zusammengerechnet er­
gibt e in Mehrfaches v o m Grundbe t rag der Umter-
hal tshi lfe . So e r h ä l t zum Be i sp i e l e in H o f g ä n g e r , 
der mit 16 Jah ren seine T ä t i g k e i t begonnen u n d 
sich i m Laufe der Zei t zu e inem landwirtschaft­
l ichen Beamten emporgearbeitet hat, i m Jahre 
1960 eine A l t e r s v e r s o r g u n g v o n 574 D M . Seine 
F rau , die auf demselben Gut als M a m s e l l t ä t i g 
w a r und s p ä t e r i m Gutshaushal t aushi l fsweise 
gearbeitet hat, bekommt eine Rente v o n 250 D M . 
Das Ehepaar e r h ä l t zusammen also 824 D M A l ­
tersrente. Der Gutsbesi tzer und Arbe i tgebe r die­
ses Ehepaares, der 1600 M o r g e n v e r l o r e n hat, 
k a n n nach dem je tz igen Recht eine Rente v o n 
h ö c h s t e n s 400 D M für z w e i Personen erhalten, 
nach dem 13. Ä n d e r u n g s g e s e t z v o n 550 D M . 
Dieses Be i sp i e l zeigt das M a ß der Ungerecht ig­
k e i t e n des L A G u n d seine U n z u l ä n g l i c h ­
k e i t i n d e r F r a g e d e r A l t e r s v e r ­
s o r g u n g d e r f r ü h e r s e l b s t ä n d i g e n 
B e r u f e . Der Gesetzgeber soll te endlich daran­
gehen, diese Frage entweder i n einer zufrie­
dens te l lenden W e i s e ü b e r das Lastenausgleichs­
recht oder aber, w ie w i r immer wiede r vorge­
schlagen u n d gefordert haben, ü b e r e in z u 
s c h a f f e n d e s S o n d e r g e s e t z z u r e ­
g e l n , w i e es auf dem 1. Ostdeutschen Bauern­
tag gefordert wurde . 

§ 278 a so l l nach dem Vopschlag der 13. N o ­
v e l l e dahingehend g e ä n d e r t werden, d a ß die 
durch den § 258 Betroffenen, d. h . nament l ich die 
N E - S t e l l e n b e s i t z e r , deren Aufbaudar ­
lehen mit der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g verrechnet 
w o r d e n s ind, auch i n die K r i e g s s c h a d e n ­
r e n t e h ine inwachsen k ö n n e n . In ih rem F a l l 
w i r d das verrechnete Dar l ehen wieder als Dar ­
lehen ausgewiesen. W e i t e r w i r d vorgeschlagen, 
d a ß die aufgelaufenen Z i n s - T i l g u n g s s ä t z e v o n 
der zu bewi l l i genden Unterhal tsh i l fe e ingehal ­
ten werden . Dami t hat die Bundesregierung un­
seren Forderungen te i lweise entsprochen. A u s ­
genommen s ind le ider we i t e rh in die auf V o l l -
b a u e r n s t e l l e n Angese tz ten . F ü r sie gi l t es 
nunmehr mit a l le r Leidenschaft eine Lanze zu 
brechen. Es ist a l lgemein bekannt, d a ß sie nur 
mit a u ß e r o r d e n t l i c h hohen K r e d i t e n angesetzt 
werden konnten . W e n n der alte Bauer den H o f 
se inem Sohn ü b e r t r ä g t , w i r d es nicht mög l i ch 
sein, e in A l t e n t e i l für sich abzuzweigen. W e d e r 
f inanzie l le noch grundbuchamtlich ist dies m ö g ­
l i ch ; haben doch bisher a l le Amtsvor s t ehe r der 
Ä m t e r für F lu rbe re in igung und S ied lung h i e rzu 
ih re Z u s t im m ung mit H i n w e i s auf die zu hohe 
Belas tung der S te l l en versagt . O h n e A l t e r s v e r ­
sorgung s ind nun die a l t e n B a u e r n auf 
Gnade u n d Ungnade der jungen Genera t ion aus­
geliefert . G a n z besonders schl imm steht es h ier 
u m die P ä c h t e r . E i n Pachthof m u ß j a be­
kann t l i ch z w e i F a m i l i e n , die des P ä c h t e r s u n d 
d ie des V e r p ä c h t e r s e r n ä h r e n . W e n n der heimat­
ver t r iebene P ä c h t e r durch f r ü h z e i t i g e K r a n k h e i t 
oder A l t e r gezwungen ist, den Pachthof se inem 
Sohn z u ü b e r t r a g e n , der ebenfalls eine F a m i l i e 
b e g r ü n d e t hat, so m ü ß t e dieser H o f nun dre i 
F a m i l i e n e r n ä h r e n . Das aber ist ausnahmslos un­
mög l i ch . Es m u ß daher gefordert werden , d a ß , 
ana log dem V o r s c h l a g der 13. N o v e l l e für die 
NE-Ste l lenbes i tzer , auch für V o l l b a u e r n und 
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P ä c h t e r eine U m w a n d l u n g des mit der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g verrechneten A u f b a u ­
d a r l e h e n s i n e in D a r l e h e n durchge­
führ t w i r d , u m so die Voraus se t zung für die 
G e w ä h r u n g einer Kriegsschadenrente zu schaf­
fen. 

D i e durch § 279 auf 300 D M festgesetzte 
H ö c h s t e i n k o m m e n s g r e n z e für d ie 
E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e w i l l d ie Bundesreg ie rung 
i m 13. Ä n d e r u n g s g e s e t z auf 400 D M für den e in­
zelnen, v o n 100 auf 150 D M für die Ehefrau, v o n 
50 auf 55 D M für das K i n d e r h ö h e n . W e l c h e 
Ü b e r l e g u n g e n h ie r vor lagen , ist uns unerf ind­
l ich. O h n e h i n we rden nur ganz wenige Perso­
nen, d. h . nur solche, die V e r m ö g e n v o n mehr 
als 1 M i o . R M v e r l o r e n haben, i n den G e n u ß 
einer so hohen bzw. jetzt noch h ö h e r e n En t schä ­
digungsrente kommen . W i r haben in diesem 
Zusammenhang schon e inmal die Frage aufge­
worfen, was w o h l e in Beamter dazu sagen w ü r d e , 
wenn seine A l t e r s v e r s o r g u n g auf e inen H ö c h s t ­
satz festgelegt w ü r d e . A u c h h ier m ü s s e n w i r 
auf den Grundsatz der G l e i c h h e i t v o r 
d e m G e s e t z pochen u n d mit a l le r Deut l ich­
ke i t fordern, d a ß E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e 
o h n e B e s c h r ä n k u n g gezahlt w i r d ; nicht 
zuletzt deswegen, w e i l die E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e 
schl ießl ich das eigene G e l d des Betroffenen u n d 
somit ke ine zusä t z l i che Be las tung für den Staat 
ist. 

Nach dem Ä n d e r u n g s v o r s c h l a g zum § 282 L A G 
s o l l E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e auch solchen G e s c h ä ­
digten g e w ä h r t werden , die s p ä t e s t e n s am 31. 12. 
1961 e r w e r b s u n f ä h i g werden und Unterha l t sh i l fe 
beziehen. 

F ü r § 332 L A G — L e i s t u n g e n a u s d e m 
H ä r t e f o n d s — sch läg t die 13. N o v e l l e vor , 
diese Le is tungen bis zum 31. 12. 1965 (bisher 
1962) w e i t e r z u g e w ä h r e n . Bis zu diesem T e r m i n 
wei tergezahl t werden s o l l auch die A u s b i 1 -
d u n g s h i l f e für die nach dem 31. 12. 1956 
ins Bundesgebiet gekommenen F l ü c h t l i n g e u n d 
Auss ied le r . Nich t erfolgt ist jedoch die H e r e i n ­
nahme der jenigen Heimatver t r i ebenen i n die 
v o l l e Le i s tung des Lastenausgleichs, die n a c h 
d i e s e m S t i c h t a g i n die Bundes repub l ik 
gekommen s ind. Es ist dies eine unserer ä l t e ­
s ten und immer wiederho l ten Forderungen. D ie 
Betroffenen k ö n n e n es nicht verstehen, nur des­
halb aus den Ausg le ichs le i s tungen ausgeschlos­
sen zu sein, w e i l sie das U n g l ü c k hatten, nach 
der V e r t r e i b u n g in der Zone zu landen. D ie B u n ­
desregierung b e g r ü n d e t die A b l e h n u n g unserer 
Forde rung damit, d a ß den S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n ­
gen und S t i c h t a g v e r s ä u m e r n aus laufenden Etat­
mi t te ln U n t e r s t ü t z u n g e n und Eingl iederungsdar­
lehen zur V e r f ü g u n g gestellt werden . 

Zusammenfassend ist zu sagen, d a ß der 13. 
Ä n d e r u n g s e n t w u r f des L A G eine Re ihe pos i t i ­
ve r Neue rungen e n t h ä l t . Im Grunde genommen 
jedoch ist auch er S t ü c k w e r k . Die Betrof­
fenen fragen sich, w ie es mög l i ch ist, d a ß 15 
Jahre nach ihrer V e r t r e i b u n g nach e inem be i ­
sp ie l losen wirtschaft l ichen A u f s t i e g ihrer U m ­
wel t eine v o l l e A n e r k e n n u n g und Begle ichung 
ihrer V e r l u s t e noch immer auf sieh war ten l äß t . 

Letzten Endes jedoch tragen Bundesregierung 
und Bundes tag die entscheidende V e r a n t w o r ­
tung. D ie Hoffnung, sich ihr entziehen zu k ö n ­

nen, ist t r ü g e r i s c h , denn es mehren sich al lent­
ha lben S t immen g e g e n d i e U n g e r e c h ­
t i g k e i t e n d e s L A G , und es s ch l i eßen sich 
die Betroffenen zu I n t e r e s s e n g e m e i n ­
s c h a f t e n zusammen. W i r s ind der M e i n u n g , 
d a ß man die zunehmende R a d i k a l i s i e r u n g nicht 
als eine Bagatel lsache ansehen sol l te . W e n n 
diese Leute immer wieder sehen, w ie die B u n ­
desregierung mit dem f r ü h e r e n R e i c h s v e r m ö g e n 
schaltet u n d waltet , ohne auch nur e inen Pfen­
n i g d a v o n zur Aufs tockung des Ausgle ichsfonds 
zu ve rwenden ; w e n n sie mit V e r b i t t e r u n g d a v o n 
h ö r e n m ü s s e n , d a ß M i l l i a r d e n für En twick lungs­
hi lfe zur V e r f ü g u n g gestell t werden , bevor i m 
eigenen Lande die S c h ä d e n am P r i v a t v e r m ö g e n 
des le tz ten W e l t k r i e g e s w i r k l i c h gutgemacht 
w o r d e n s ind ; wenn sie feststellen, d a ß man K a ­
p i ta lexpor t t re iben w i l l , u m die K o n j u n k t u r zu 
drosseln; w e n n sie zu der immer s t ä r k e r e n G e ­
w i ß h e i t gelangen, d a ß ihre ungerechte Behand­
l u n g durch das Lastenausgleichsgesetz einer 
ebenso ungerechten (freilich mit entgegengesetz­
ten V o r z e i c h e n versehenen) Behand lung der A b ­
gabeseite zum Lastenausgleich entspricht — : 
dann so l l es uns nicht ü b e r r a s c h e n , w e n n sie 
eines Tages al lesamt auf die B a r r i k a d e n steigen. 

W i r warnen e indr ing l ich v o r dieser Entwick­
l u n g und hoffen und fordern, d a ß der Bundes tag 
sich endl ich dazu aufrafft, 

1. die A l t e r s v e r s o r g u n g der ehemals Selb­
s t ä n d i g e n so zu regeln, d a ß n iemand aus diesem 
Personenkre is N o t leidet, 

2. die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g so verbessert w i r d , 
d a ß al le Ungerecht igkei ten , die i n dem § 246 
L A G l iegen, beseit igt werden . 

Höhere Renten 
D i e Bundes reg ie rung e r l i e ß eine neue Rechts­

verordnung , derzufolge die A l l g e m e i n e Bemes­
sungsgrundlage für die Soz ia lvers icherungen für 
das J ah r 1961 auf 5325 D M e r h ö h t w i r d . Sie 
l iegt damit u m 5 Prozent h ö h e r als die A l l g e ­
meine Bemessungsgrundlage des Vor j ah re s . 
G le i chze i t i g mit der Neufes tse tzung der A l l g e ­
meinen Bemessungsgrundlage e rg ing eine 
Rechtsverordnung, durch die eine neue h ö c h s t e 
Bei t ragsklasse X I X e i n g e f ü h r t w i r d . Sie ist für 
E i n k ü n f t e v o n mehr als 875 D M zus tä r fd ig . Der 
Bei t ragswer t b e l ä u f t sich auf 126 D M . F ü r a l le 
Personen, die sich i n der Soz ia lvers icherung frei­
w i l l i g vers ichern, ist es — v o n ganz w e n i g e n 
A u s n a h m e n abgesehen — z w e c k m ä ß i g , sich i n 
der h ö c h s t e n Bei t ragsklasse zu vers ichern . F ü r 
sie ist die Neufes t legung der h ö c h s t e n Bei t rags­
marke v o n Bedeutung. 

D ie Heraufse tzung der A l l g e m e i n e n Bemes­
sungsgrundlage hat v o r a l l em Bedeu tung für 
das J a h i 1962. Seit der Rentenreform (1 .1 . 1957) 
ist es üb l i ch gewesen, die Sozia lvers icherungs­
renten e in Jahr s p ä t e r um den gleichen Prozent­
satz heraufzusetzen, um den j ewe i l s die A l l g e ­
meine Bemessungsgrundlage angehoben wur ­
den. W e n n die A l l g e m e i n e Bemessungsgrund­
lage ab 1. Januar 1961 um 5 Prozent h ö h e r l i e ­
gen w i r d , werden a l ler Vorauss ich t nach ab 1. 
Januar 1962 al le Renten ( a u ß e r denen, die i m 
Jahre 1961 b e w i l l i g t wurden) u m 5 Prozent an­
gehoben werden . 

I m r o t e n N e b e l 
K p . V o l l e dre i W o c h e n hat die sogenannte 

„ r o t e G i p f e l k o n f e r e n z " i n M o s ­
k a u gedauert, auf der der K r e m l zuerst und 
v o r a l l em eine E i n i g u n g der Sowjets und der 
Rotchinesen ü b e r die k ü n f t i g e grundlegende 
T a k t i k i n der V e r t r e t u n g der we l t r evo lu t io ­
n ä r e n P l ä n e des Kommuni smus anstrebte und 
— o f f e n k u « d i g nicht erreichte. Schon die Tat­
sache, d a ß nicht der M a n n , der an der Spitze 
der Pek inge r kommunis t i schen Par te i steht, 
und der nach w i e v o r der eigentl iche Herrscher 
Rotchinas ist, nach M o s k a u k a m , d a ß also 
M a o Chruschtschew z ieml ich deut l ich die 
ka l te Schulter zeigte, spricht für sich. M a n hat 
mit den anderen Trabanten und Sa te l l i t en v o l l e 
z w a n z i g Tage hinter verschlossenen T ü r e n be­
raten und verhandel t , man g ing l ä c h e l n d u n d 
h ä n d e s c h ü t t e l n d auseinander, aber man h ü t e t e 
sich, e i n w i r k l i c h a u f s c h l u ß r e i c h e s K o m m u n i q u e 
ü b e r dieses rote K o n z i l herauszugeben. D i e 
A r t i k e l der sowjetischen w i e auch der rot­
chinesischen B l ä t t e r geben e inen deut l ichen 
Uberb l i ck der nach w i e v o r offenkundig be­
stehenden Meinungsversch iedenhe i ten . Es 
fehlte nicht an e in paar höf l i chen u n d unver ­
b ind l ichen F l o s k e l n h i n - u n d h e r ü b e r , aber 
eines wurde deut l ich: Rotchina denkt zwar 
nicht daran, i n absehbarer Ze i t e twa mit den 
Sowjets z u brechen, aber es ver t r i t t se inen 
s tarken s tal inis t ischen Standpunkt auch gegen­
ü b e r Chruschtschew wei ter . Es ist nach w i e v o r 
d a v o n ü b e r z e u g t , d a ß man g e g e n ü b e r der freien 
W e l t den h ä r t e s t e n K u r s s teuern m ü s s e , und 
d a ß selbst diese durchsichtigen Koex i s t enz ­
redensar ten Chruschtschews i rgendwie nicht i n 
die L i n i e Lenins und Stal ins p a ß t e n . 

* 
A n manchen wicht igen Verans ta l tungen in 

M o s k a u , die i n d iesen Tagen stattfanden, nahm 
der rotchinesische S t a a t s p r ä s i d e n t L i u ü b e r ­
haupt nicht t e i l . E r hatte offenkundig seine 
Marschroute v o n M a o erhal ten und hie l t sich 
daran. In einer Reihe v o n Pek inge r Auf rufen 
hat Rotchina klargemacht , d a ß es auch be i der 
W ü h l a r b e i t i n A f r i k a u n d S ü d a m e r i k a i n sei­
nem S t i l m i t w i r k e n m ö c h t e . D i e A l t s t a l i n i s t e n 
e twa i n A l b a n i e n und auch anderen B a l k a n ­
l ä n d e r n haben sich i n einer für M o s k a u ge­
radezu v e r d ä c h t i g e n W e i s e u m das W o h l w o l l e n 
Rotchinas b e m ü h t . G i b t es also k ü n f t i g z w e i 
„ r o t e P ä p s t e " ? M a n w i r d sehen. G o -
m u l k a u n d Ulbr ich t b e m ü h t e n sich eifr ig , be i 
Chruschtschew die R o l l e der ar t igen M u s t e r ­
knaben zu spie len. Es geht auch sonst noch 

einiges H i n t e r g r ü n d i g e s i n M o s k a u vor . O b 
die G e r ü c h t e , wonach Chruschtschew beabsich­
tigt, den i h m absolut ergebenen M a r s c h a l l 
Gretschko an die Stel le M a l i n o w s k i s z u setzen, 
zutreffen, w e i ß heute n iemand. Im Rad io M o s ­
k a u ist jedenfal ls Gretschko, dem C h r u ­
schtschew auch die gesamte Raketenwaffe ü b e r ­
t ragen hat, mehrfach als . amt ie render V e r t e i ­
d igungsminis te r" bezeichnet worden . V o r der 
wich t igen T a g u n g des kommunis t i schen Par te i -
P r ä s i d i u m s i n M o s k a u am 13. Dezember erfuhr 
man v o n eine.r Re ihe v o n A b s e t z u n g e n roter 
Gau le i t e r u n d P a r t e i s e k r e t ä r e , be i sp ie l sweise 
in den Geb ie t en v o n S ta l ingrad , Woronesch , 
M o s k a u - S ü d u n d W o l o g d a . Es scheint so, als 
habe Chruschtschew v o r a l l em nach dem neuer­
l ichen M i ß l i n g e n seiner R e k o r d e r n t e - P l ä n e i n 
A s i e n u n d dem sowjetischen Europa doch er­
hebliche Sorgen i m e igenen Hause . 

DAS POLITISCHE BUCH 
Peter von Zahn: Bericht aus der farbigen 

Welt. Hoffmann und Campe Verlag, Ham­
burg 13, 270 Seiten. 14,80 D M . 

Eines vorweg: dies ist von den vielen Publika­
tionen und Darstellungen des bekannten Rundfunk-
und Zeitungskorrespondenten Peter von Zahn sicher­
lich die beachtlichste, in Stil und Inhalt bewegendste. 
Die .Farbige Welt" stellt das Thema und niemand, 
der das Zeitgeschehen und die große Politik auch 
nur flüchtig beobachtete, wird leugnen, daß es sich 
hier um eines der drei, vier allerwichtigsten Pro­
bleme der Gegenwart und sicherlich auch der Zu­
kunft handelt. Wenn in diesen Jahren Dutzende von 
einstigen Kolonialgebieten oft über Nacht Selbst­
bestimmungsrecht und eigene Regierung erhalten, die 
der Ostblock den Mittel- und Ostdeutschen, den Po­
len, den Tschechen, Ungarn und vielen anderen hart­
näckig vorenthält , so geschehen hier Dinge, die kei­
nen Erdteil aussparen und deren Fernwirkung wir 
heute vielleicht nicht einmal ahnen können. 

.Farbige Welt*, das bedeutet ja durchaus nicht nur 
Afrika, Asien und Ozeanien, das bezieht sich nicht 
nur auf Süd- und Mittelamerika, sondern in ganz 
besonderem Maße auch auf die Vereinigten Staaten 
mit ihrer — wie heute das Schlagwort sagt — .un-
bewäl t ig ten ' Frage der 17 Mil l ionen Nachfahren der 
einstigen Negersklaven, mit ihrer Frage auch der 
Portorikaner in USA und der Farbigen aus Barba­
dos, Jamaika und Trinidad in England, der Neger 
und Nordafrikaner in Frankreich. 

Al le die harten Probleme und Sorgen zu schildern, 
die sidi hier stellen und deren Lösung ebenso wie 
die des entscheidenden deutschen und osteuropäi-

Das südlich von Saalfeld am Geserich-See im 
Kreise Mohrungen gelegene W e i n s d o r f er­
hielt seine Handieste im Jahre 1304. Bald da­
nach wurde mit dem Bau der Kirche begonnen. 
Auttallend war die große Kreisblende über den 
Wandnischen des Chorgiebels. Das Langhaus 
blieb turmlos, nur ein Aulbau erhob sich über 
dem Dach. Schnitzwerke der alten gotischen 
Ausstattung waren in den Sammlungen des Kö­
nigsberger Schlosses zu sehen. In der Kirche 
aufbewahrt wurde noch ein Taufengel aus dem 
18. Jahrhundert. Das Orgelgehäuse war mit Ro­
koko-Zierarten geschmückt, die Orgel selbst 
hat ein Mohrunger Meister, Obuch, 1776 gebaut. 

Leben i m e w i g e n L i c h t 
Siehe, dein König kommt zu dir! 

Sach. 9. 

Das innere Leben der Adventszeit ist ohne das 
Scliatfen unserer Landsleute Georg Weissei 
und Valentin Thilo nicht zu denken. Weissei 
schenkte uns das Adventslied: Macht hoch die 
Tür, die Tor macht weit, er dichtete es in An­
lehnung an den 24. Psalm. Valentin Thilo ver­
danken wir den Choral: Mit Ernst, o Menschen­
kinder, das Herz in euch bestellt. Er formte sein 
Lied nach der bekannten Stelle aus Jesaja 40. 
Wo immer Menschen sich um die Adventsbot-
schatt sammeln, es sei in der Kirche oder Schule, 
in einer Gemeinschaft oder in der Familie beim 
Kerzenlicht vom Adventskranz, werden diese 
beiden osnpreußischen Lieder gesungen. Uns 
sind sie ein Zeichen dafür, wie in unserer Heimat 
der König aller Könige und Herr aller Herren 
die Herzen der Menschen anrührte und sie für 
sich gewann. Das heimatliche Kirchenlied wird 
aber zugleich zur Verpflichtung, das kostbare 
Erbe lebendig zu erhalten und aus ihm zu leben. 

Beide, Weissei und Thilo, sind sich darin einig, 
daß die ungeteilte Aufmerksamkeit der Men­
schen allem gelten muß, was Gott sagt und ins 
Werk setzt. Verdrehte und verkehrte Leute 
nennt Paulus diejenigen, welche sich in ihrem 
Leben zersplittern, bald hier ein wenig, da ein 
wenig hinhören und teilnehmen, aber nie zy 
einer klaren und festen Stellung kommen. Die 
Adventsbotschaft gibt ein helles Signal in die 
Zeit hinein und kündet eine mächtige von Gott 
ausgehende Bewegung. Sie zielt auf den Men­
schen hin, auf jeden einzelnen, und will ihn in 
Bewegung setzen. Gottes Wort und Werk ist 
in dem Herrn Jesus Christus zusammengefaßt. 
Das ist die große Stunde in unserem Leben, wenn 
uns dieser Herr und König begegnet, und wir 
ihm nicht ausweichen, sondern standhalten. Un­
sere genannten großen Landsleute haben ihre 
Adventslieder mit einem ganz persönlichen Be­
kenntnis schließen können. Meins Herzens Tür 
die offen ist, sagt Weissei, und Thilo fügt hinzu: 
zeuch in mein Herz hinein! Der kommende Chri­
stus Gottes hat sich bis zum Tode am Kreuz ganz 
uns zugewandt, er sucht den ganzen Menschen 
und wenn er ihn findet, ist dieses Menschen­
leben erfüllt, krisenfest und reich geworden. 
Es ist im Licht, das kein Dunkel löschen kann, 
und im Frieden, den die Welt nicht bieten kann. 

Pfarrer Lettner 

sehen Anliegens für einen wirklichen Frieden und 
für ein dauerhaftes Zusammenleben der Völker ent­
scheidend ist, könnte auch ein Genius kaum in einer 
Fülle von Büchern schildern. Man muß zu wichtigen 
Beispielen vorstoßen, muß knapp und -blitzlichtartig 
die Situationen beleuchten und zu eigenem Mitden­
ken und Mithandeln auffordern. Das hat Zahn getan, 
und er hat es sehr geschickt verstanden, nicht zu­
letzt auch die wirkliche Dramatik des Ganzen in 
vielen Bildern aus allen Erdteilen zu beleuchten. Er 
war in der Sowjetunion, er war wenigstens am 
Rande Rotchinas, an vielen Plätzen Afrikas und 
Asiens und er konnte vor allem bei der Darstellung 
der farbigen Welt im nördlichen, mittleren und süd­
lichen Amerika aua dem Vol len reiche Erfahrungen 
schöpfen. Das Buch hat uns viel zu sagen. -p.-

Der Fischer Weltalmanach 1961. Herausgege­
ben von Professor Dr. Gustav Fochler-Hauke. 
3,30 D M . Fischer-Bücherei, Frankfurt am Main . 

Im zweiten Jahrgang erscheint nun der schon in 
weiten Kreisen gut eingeführte Fischer Weltalmanadi. 
Er wird zu einem denkbar billigen Preis herausgege­
ben und gibt eine Fülle von Aufschlüssen über das 
politische, wirtschaftliche und kulturelle Leben. Über­
sichten über alle Länder — auch die heute von Polen 
und den Sowjets besetzten deutschen Ostgebiete sind 
angesprochen worden — werden ergänzt durch Uber­
blicke ütw»r den Stand der Weltwirrschaft. Man er­
fährt viel Neues über die internationalen Organisa­
tionen und hat hier einen guten Querschnitt durch den 
Aufbau der Bundesrepublik. Auch sämtliche wichti­
gen Ausschüsse der Parlamente sind genannt wor­
den. Wer wissen wi l l , wo und welche Hochschulen 
es in Deutschland gibt, welche großen Zeitungen er­
scheinen, wie sich die Rundfunkorganisation im In*-
und Ausland aufgliedert, der erfährt erschöpfende 
Auskunft. m 

Erstmals seit ü b e r v i e rhunde r t J a h r e n ist es 
im V a t i k a n z u e iner Begegnung zwischen e inem 
Papst und e inem Erzbischof v o n C a n t e r b u r y ge­
kommen . Papst Johannes X X I I I . empfing den 
Pr imas der ang l ikan i schen Ki rche , Dr . F isher , 
zu e inem l ä n g e r e n G e s p r ä c h . 
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• D a s O s t p r e u ß e n b l a t t -

£s soM ,Gkatite heißen! 
G r o ß e P r e u ß e n s c h u f e n e i n W e r k d e r M e n s c h l i c h k e i t 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r M . - P i . - K o r r e s p o n d e n t e n 

2 5 0 J a h r e C h a r i t e — und das erste 
Gefühl ist Z o r n. Z o r n ü b e r die, die das Ju ­
bi läum feierten, w e i l sich das weltbekannte 
Institut heute innerhalb ihres Machtbereiches 
befindet. Zorn ü b e r die Festreden und Fest­
schriften, ü b e r die G l ü c k w u n s c h a d r e s s e n des 
Zentralkomitees, der kommunist ischen »Nat io­
nalen Front", der „ R e g i e r u n g " des „e r s t en 
deutschen Arbei te r - und Bauernstaates, der als 
einzig r e c h t m ä ß i g e r deutscher Staat al le fort­
schrittlichen Tradi t ionen unseres V o l k e s durch 
den Aufbau des Sozial ismus wahrt, fortsetzt 
und verwi rk l i ch t" . (!) 

Ulbricht als „ W a h r e r des deutschen huma­
nistischen Erbes" — ja, da verwandel t sich der 
Zorn in G e l ä c h t e r W e n n er sie in seiner 
„Adre s se " a l le aufzähl t , die g r o ß e n deutschen 
Mediziner , die an der Char i te wi rk ten , wenn 
er da Chr i s toph W i l h e l m H u f e l a n d nennt, 
den ersten Dekan der medizinischen F a k u l t ä t 
der vor 150 Jahren g e g r ü n d e t e n Berl iner U n i ­
ve r s i t ä t (die die Char i te als eins ihrer K e r n ­
stücke integrierte), Hufeland, der in seiner 
historischen Denkschrift an den p r euß i s chen 
König aus dem Jahre 1807 proklamier te : 

„Der Hauptgrundsatz m u ß sein, der U n i v e r ­
si tät die g r ö ß t m ö g l i c h e L ibe ra l i t ä t und Freihei t 
der geistigen W i r k s a m k e i t zu geben, a l len 
Zunftgeist und Zunftzwang der Studenten zu 
entfernen —", darauf nur Ge läch te r , grimmiges 
Geläch te r ! 

Ver logene Gra tu la t ionen! Nicht nur in ihrer 
Tendenz ü b e r h a u p t , sondern auch in sich wider­
spruchsvoll, ohne Log ik . M a n r ü h m t e die gro­
ßen Humanis ten, deren Namen wie Leuchtfeuer 
am 250 jäh r igen W e g der Char i te stehen — 
von H e n k e l , E l l e r , S e i l e ü b e r Hufe­
land, V i r c h o w , K o c h bis zu B i e r und 
S a u e r b r u c h — und beschimpfte zugleich 
den Staat, der sie berufen und ge fö rde r t hatte, 
der ihr W i r k e n e r m ö g l i c h t e . P r e u ß e n darf, 
für Ulbricht , nicht humanistisch gewesen sein, 
und wenn er alles auf den Kopf stel len m u ß , 
um zu beweisen, d a ß jene G r o ß e n sich eben nur 
m ü h s a m g e g e n e in „ba rba r i s ches , kriegs­
wüt iges , wissenschafts- und fortschrittsfeind­
liches System" behauptet h ä t t e n ! W i r wol len 
unseren Landsleuten die „ B e w e i s f ü h r u n g " im 
einzelnen ersparen, sie ist so, d a ß w i r kaum 
ein anderes W o r t als „ idiot isch" dafür finden. 

Ausführ l ich aber wo l l en wi r den Gegen­
beweis antreten. U n d dazu bedarf es keiner 
zurechtgemachten Interpretationen der Ge­
schichte dieses ruhmreichen Instituts. E in nüch­
ternes, sachliches Studium der Que l l en g e n ü g t , 
der b e h ö r d l i c h e n Anordnungen , der Publ ika t io­
nen, des Schriftwechsels, der Journale und 
Tagebuchaufzeichnungen der verantwort l ichen 
Männer . 

W e l t r u f schon nach drei Jahren 

In den Jahren 1708 und 1709 zog der 
Schwarze T o d durch Europa. Es war dies die 
letzte g r o ß e Pest-Epidemie unserer Zeit , und 

Die Pest zog jedoch an Ber l in vorbei . Das 
d re i s töck ige G e b ä u d e diente nun verschiedenen 
Zwecken, unter anderem auch als Armenhaus. 
1726 aber wurde es durch die O r d r e K ö ­
n i g F r i e d r i c h W i l h e l m s I. vom 
18. November zum Spital für Z i v i l - und M i l i ­
t ä r p e r s o n e n , und als solches am 1. Januar 1727 
eröffnet . Friedrich W i l h e l m I. selbst bestimmte 
„ E s s o l l d a s H a u s d i e C h a r i t e 
h e i ß e n " . Chari te , ein f ranzösisches Wor t 
nach dem lateinischen Caritas, he ißt „Nächs ten­
liebe", „L iebeswerk" . Noch im Jahr der .Grün­
dung erweiterte der König die Bestimmung der 
Chari te ; sie sollte auch der medizinischen Lehr­
tä t igke i t und der A u s b i l d u n g m e d i z i ­
n i s c h e n N a c h w u c h s e s dienen. A b e r 
nicht etwa nur, wie in SED-Organen zu lesen 
war, für Feldschere und Kriegschirurgen — 
sondern von vornherein in g r ö ß t e m Umfang 
für den z iv i l en Bereich. 

Es ist kaum vorstel lbar: innerhalb von drei 
Jahren wurde die Chari te neben Paris und 
Amsterdam zur b e d e u t e n d s t e n m e d i ­
z i n i s c h e n A k a d e m i e E u r o p a s . In 
Deutschland stand sie einzig da. Der König rief 
das vom G r o ß e n Kurfürs ten im Jahre 1685 ge­
g r ü n d e t e „Mediz in ische K o l l e g i u m " in neuer 
Form wieder ins Leben, das die Ausb i ldung der 
Studenten regelte und al le in ü b e r Zulassung 
oder Nichtzulassung zum ärz t l ichen Beruf ent­
schied. Die Approbat ionsordnung von damals 
ist in ihren G r u n d z ü g e n verb lüf fend modern. 

Schon 1730 heißt es in einem ze i tgenöss i schen 
Ur t e i l ü b e r die Char i te : 

„ . . . ist es fast ohnmögl ich , daß fleißige und 
aufmercksame Leute, welche einen guten Grund 
in der Theorie geleget, hieselbst nicht sollten 
g e s c h i c k t e und v e r n ü n f f t i g e P r a c -
t i c i werden." 

Die ersten Pioniere waren der Stadtmedicus 
und Verwal tungsinspektor Habermas und der 
Generalchirurg Holtzendorf, die Internisten 
Sneff und Schmucker, ferner Eller , der die 
ersten Pockenimpfungen durchführ te . 

Z ä h l t e die Chari te im G r ü n d u n g s j a h r 1727 
70 s t a t i o n ä r e und 300 ambulante Patienten, so 
waren es zehn Jahre spä t e r bereits 476 statio­
n ä r e und Tausende von ambulanten. V o r b i l d ­
lich für die damalige Zeit waren A u s s t a t ­
t u n g , H y g i e n e und I s o l i e r v e r f a h ­
r e n . Schon damals war die Temperatur der 
Krankenzimmer vorgeschrieben und m u ß t e kon­
stant gehalten werden. M a n kochte bereits 
Diät , wie aus den alten Speisezetteln ersicht­
lich, die neben der Normalkos t eine Spalte 
„for die Miserab len" führten,- sie trugen die 
hübsche Bezeichnung „ V e r s p e i s u n g der Krank­
ken am König l ichen Ma i son de Chari te" . W e n 
wundert es da, d a ß Chefarzt El ler in sein Tage­
buch eintrug: 

„Daß es in der Chari te gut seyn muß, er­
hellet auch daraus, we i l die meisten . . . sich 
so lange kranck machen, als es nur immer an­
gehen w i l l . . . " 

Unser Foto zeiat das Gutshaus Lichterfelde, das im Jahre 1299 erbaut wurde. Der weitere Aus-
bau Ludwig von Quast im Jahre 1799. Nach dem Zweiten Weltkriege 

wurde das Gebäude restauriert und dient heute als Kinderhort. 
Aus dem Band „Das neue Gesicht Berlins» von Otto Hagemann, arani-Verlags-GmbH.. Berlin-Grunewald. 

wir wissen, wie sie gerade in O s t p r e u B e n 
besonders furchtbar w ü t e t e , weite Landstriche 
kul t iv ier ten Bodens v e r ö d e n l ieß, ein Schaden, 
den das l a n g j ä h r i g e Hi l fe - und Wiederaufbau­
programm Kön ig Fr iedr ich W i l h e l m s L , des 
„ W i e d e r h e r s t e l l e r s O s t p r e u ß e n s " , erst a l lm äh ­
lich behob. . , 

Auch Ber l in war bedroht. U n d so l ieß Fr ied­
rich I. vor den Toren seiner Hauptstadt e in 
Pesthaus errichten, in dem etwa Erkrankte so­
fort von der ü b r i g e n B e v ö l k e r u n g isoliert wer­
den soll ten. . 

Der Ort war dieser Best immung entsprechend 
gewäh l t , er war zu Fuß oder Pferd nicht zu 
erreichen, man m u ß t e sich in Booten ü b e r s e t z e n 
lassen, vom S ü d e n ü b e r die Spree, v o m W e ­
sten ü b e r die Panke, vom Norden ü b e r den 
Schönhause r Graben, an Stellen, die erst um 

\ | 800 B r ü c k e n ü b e r g ä n g e erhielten. 

P reuß i scher Humanismus 

Immer weiter wurden die Abte i lungen aus­
gebaut, neue errichtet. Groß war der Ruf der 
Geburtshilfeabteilung, die ke in V o r u r t e i l gegen 
ledige werdende M ü t t e r kannte, unter denen 
im Gegentei l Eller , laut Tagebuch, „ b e s o n ­
d e r s c h a r m a n t e S e e l e n " fand. 

F r i e d r i c h d e r G r o ß e fö rder te die 
Chari te u n a b l ä s s i g , auch verwaltungstechnisch 
und wirtschaftlich; vor al lem indem er ihr eige­
nen Grundbesitz ver l ieh . 

J . F. H e n k e l a u s P r . - H o l l a n d 

Im Jahre 1770 berief der König als Chef­
chirurgen J o a c h i m F r i e d r i c h H e n k e l . 
Dieser wurde 1712 in P r. - H o 11 a n d geboren. 
V o n seinem Vater , der in dem obe r l änd i schen 

.Wirklich konnte man in diesem Kriegsgetümmel die beiden jungen Damen für himmlische 
Erscheinungen halten, deren Eindruck mir niemals verlöschen wird...", schrieb Goethe in 
sein Tagebuch der Belagerung von Mainz über einen Besuch der Braut des preußischen 
Kronprinzen, Luise aus dem Hause Mecklenburg-Strelitz, und ihrer Schwester Friederike, die 
mit seinem Bruder Ludwig verlobt war. In einem unvergänglichen Werk hat der Berliner 
Bildhauer Johann Gottfried Schadow im Jahre 1795 die beiden Schwestern verewigt. Die 
Prinzessinnen, jede in ihrem Wesen leibhaft erlaßt, stehen geschwisterlich umschlungen 
lebensgroß in Marmor. Würde und Anmut vereinen sich in der Gestalt der damals neunzehn­
jährigen Kronprinzessin Luise (linke Figur). 

Diese Gruppe galt 1945 zunächst als verschollen; sie wurde vor einigen Jahren aus dem 
Schutt des Berliner Domes geborgen, in dessen Grabgewölbe sie aus Sicherheitsgründen ge­
bracht worden war. Heute steht sie im Nationalmuseum in Ost-Berlin. Einen Nachguß aus 
vergoldeter Bronze kann man in der Hamburger Kunsthalle sehen. 

' * 
Das Bild ist dem im Deutschen Kunstverlag, München, neu erschienenen Buch „Berlin 

in der Geschichte seiner Bauten" entnommen, das wir in einer späteren Folge 
ausführlicher würdigen werden. Dem Verlasser, Paul Ortwin R a v e , ist schon das vom 
gleichen Verlage herausgebrachte Werk über Preußens großen Baumeister Karl Friedrich 
Schinkel zu verdanken. 
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Städtchen Stadtrichter und Wundarzt war, er­
hielt er die ersten fachlichen Unterweisungen. 
In Kön igsbe rg , Danzig und Ber l in bildete er 
sich weiter aus, ein könig l iches Stipendium ge­
stattete ihm s p ä t e r in Ho l l and und in Paris 
M e d i z i n zu studieren. A n den Schlesischen 
Kriegen nahm er als Regimentschirurg der 
Gens d'armes teil . Sein eigentliches Feld aber 
war die Geburtshilfe. A u f seine Anregung hin 
wurde eine Hebammenlehranstalt in der 
Chari te eingerichtet. Erst unter der Leitung 
dieses tücht igen os tp reuß i schen Arztes, der zu 
ihrem Direktor berufen wurde, erlangte die 
Anstal t durch den praktischen Unterricht in der 
Geburtshilfe Bedeutung und Anerkennung in 
den eu ropä i schen Kulturstaaten. 

Henkels Buch „ A n w e i s u n g zum verbesserten 
chirurgischen V e r b ä n d e " war eine wissenschaft­
liche Sensation und blieb 70 Jahre lang für die 
chirurgische Praxis m a ß g e b e n d : D a r ü b e r hinaus 
en thä l t es noch heute gü l t ige entscheidende 
Weisungen für die Lehr t ä t igke i t am Patienten, 
für das Studium am lebenden Menschen. 

Dazu wol len w i r einen Absatz zi t ieren: 
„Der Medicus w i r d sich bei der Besorgung 

der Patienten allezeit erinnern, daß sie M e n ­
s c h e n sind, die alles Mi t l e iden verdienen, 
und sie dahero mit G ü t e behandeln, auch nicht 

leiden, daß sie von denen Feldschern oder Auf­
w ä r t e r n anders als güt ig behandelt werden, 
noch weniger auf Kosten ihres Lebens solche 
Versuche anstellen, davon man nicht vernünff-
tiger Weise zuvor absehen kann, daß sie den 
vorgesetzten Zweck erreichen und den Patien­
ten nicht in weitere klägl iche U m s t ä n d e ver­
setzen dürfften." 

Das ist Humanismus, ja, sagen wir es: 
p r e u ß i s c h e r H u m a n i s m u s . Weisen 
wi r aber auch darauf hin, daß er heute wieder 
verraten wi rd von „Deutschen", die das Gewis­
sen des Arztes zertreten wollen, von ihm, der 
al len helfen soll und w i l l , das Bekenntnis zum 
Klassenkampf verlangen und zur kommunist i­
schen Welteroberung, die alle Werte, auch das 
ärzt l iche Ethos, in Instrumente des Terrors und 
der U n t e r d r ü c k u n g verwandeln möchte. Die 
steigende Fluchtbewegung unter den Ärz t en 
der Sowjetzone (die wir an anderer Stelle be­
handeln) gibt Ulbricht eine verniditende A n t ­
wort auf diese Versuche. 

D r . F l a t a u , g e b o r e n i n L y c k 

Zurück zur Charite. Sie wurde, von Hufeland 
geleitet, 1810 K l i n i k u m der medizinischen Fa­
ku l t ä t der Friedrich-Wilhelm-Universi ta t . D -
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Ket te der g r o ß e n N a m e n re iß t nicht ab, den 
eingangs genannten lassen sich m ü h e l o s 
Dutzende wei terer h i n z u f ü g e n und dazu w o h l 
noch hundert oder mehr, die zwar nicht H i n z 
und K u n z kennt, die innerhalb ihres Spez ia l ­
gebietes aber in a l le r W e l t noch heute bewun­
dert und geachtet werden. 

Z u ihnen zäh l t D r . F 1 a t a u , der um die 
Jahrhunder twende die C h a r i t e - O h r e n k l i n i k 
leitete, ein Landsmann, am 4. Jun i 1860 in Lyck 
geboren. F la tau fand neue Methoden der Be­
handlung S c h w e r h ö r i g e r , die wel tbekannt wur­
den; seine Erfolge im Ringen um die Erhal tung 
g e f ä h r d e t e r G e h ö r e wurden bis heute kaum 
i rgendwo übe r t ro f f en , ü b r i g e n s war dieser her­
vorragende A r z t auch ein guter M u s i k e r , eine 
i n diesem Beruf nicht seltene V e r b i n d u n g , je­
doch in diesem F a l l eines Ohrenspez ia l i s ten 
eine besonders g lückl iche und bezeichnende. 

So w ie Joachim Fr iedr ich H e n k e l , haben 
auch v ie l e andere in den A n n a l e n der Char i t e 
verzeichnete M e d i z i n e r ihr W i s s e n in K ö ­
n i g s b e r g erworben, so wie K ö n i g s b e r g ja 
auch auf anderen Fachgebieten immer wieder 
besten Nachwuchs herangebildet und abge­
geben hat. Neben H e n k e l waren es in der M e ­
d iz in so profi l ierte Köpfe w ie B r a u n , M i ­
k u l i c z und E i s e i s b e r g , w ie Garree , 
Lexer , Payr und Kirchner . U n d bei dieser Ge­
legenheit sei auch an den engen Kon tak t e r in­
nert, den Hufe land mit der A l b e r t i n a 
pflegte; Hufe l and w a r es, der damals be im 
p r e u ß i s c h e n Kul tusmin i s t e r W i l h e l m v . H u m ­
boldt M i t t e l zum A u s b a u besonders der natur­
wissenschaftlichen Zweige der A l b e r t i n a erbat 
und auch erhiel t . 

Unbesiegbarer Geis t 

Umfangreiche Neubauten in den Jahren v o r 
dem Ersten W e l t k r i e g haben die Char i t e zu 
einer K l i n i k - S t a d t gemacht. Ihr Etat be­
trug im Jahre 1927 5,15 M i l l i o n e n M a r k be i 
Eigeneinnahmen v o n 2,88 M i l l i o n e n M a r k . 

Der K r i e g traf sie schwer, die erforderl ichen 
Neubau ten und Mode rn i s i e rungen s ind noch 
nicht abgeschlossen. Immerhin v e r f ü g t sie — 
laut SED-Sta t is t ik — ü b e r 2663 Betten und 
einen Stab v o n 60 Professoren und Dozenten, 
500 Ä r z t e n , und ü b e r 2000 A n g e h ö r i g e n son­
stiger medizinischer Berufe (Pflegepersonal 
usw.) 3000 Studenten werden hier an Or t und 
Stel le unterwiesen, 640 v o n ihnen wohnen auch 
in der Chari te-Stadt . 

U n d der Geist , der hier heute herrscht? 
Chefchi rurg Prof. D r . F e l i x hat in seiner 

J u b i l ä u m s f e s t a n s p r a c h e i n vo rnehm zu rück ­
haltender W e i s e eine genaue F o r m u l i e r u n g 
vermieden . Er sprach v o m ä r z t l i c h e n Ethos, 
fügte aber h inzu, d a ß „die poli t ische Bedeu­
tung" dieses Begriffs heute g e g e n ü b e r der re­
l i g iösen , phi losophischen und historischen 
„ e i n e n V o r r a n g " einnehme. So zog er sich, 
ohne e in ideologisches Schlagwort zu ge­
brauchen, aus der A f f ä r e : „Auch der A r z t steht 
heute mit ten im g r o ß e n Geschehen, zwischen 
a u f e i n a n d e r p r a l l e n d e n G e g e n ­
s ä t z e n und w i d e r s t r e i t e n d e n W e l t ­
a n s c h a u u n g e n . Er erlebt schmerzlich ver­
schiedene Deutungen einfachster menschlicher 
Begriffe, w ie W a h r h e i t , F r e i h e i t , 
F r i e d e , R e c h t . Deshalb g e h ö r t , glaube ich, 
gerade heute zum guten A r z t eine Doppe l ­
eigenschaft, die er an sich pflegen soll te. Sie 
ist b i s lang in ke iner Def in i t ion des Ethos ent­
halten. Ich meine Uberzeugungstreue und Be­
kennermut!" 

Ausgezeichnet — aber w i e mag das w o h l 
gemeint sein, — v o r der V e r s a m m l u n g der 
S E D - F u n k t i o n ä r e ? Oder schaute F e l i x gar nicht 
auf sie, sondern dachte an die K o l l e g e n , die 
zwar zur Fe ie r geladen waren , aber nicht er­
schienen — w e i l sie inzwischen die Zone ver­
lassen hatten? N u n , Prof. F e l i x geht d e m n ä c h s t 
in den Ruhestand. Se in Nachfolger an der 
Char i t e w i r d der Le ipz iger Professor Ueber-
muth, der bereits e in Bekenntnis zu Ulbr ichts 
„ H u m a n i s m u s " an seinen neuen W i r k u n g s o r t 
vorausgeschickt hat. 

Sch l i eßen w i r aber dies K a p i t e l . W e n n w i r 
zu ihren A n f ä n g e n z u r ü c k s c h a u e n , wissen w i r , 
d a ß diese letzten Jahre nur e in Intermezzo, das 
Zwischensp ie l eines geis t igen Interregnums in 
der 2 5 0 j ä h r i g e n Geschichte der Char i t e s ind, 
dann wissen w i r , d a ß der Geis t , der damals 
v o r den To ren der Hauptstadt , zwischen Spree, 
Panke und S c h ö n h a u s e r Graben angesiedelt 
wurde , sich e n d g ü l t i g nie v o n diesem Or t ver­
t re iben l äß t . 
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„ M ü s s e n B e r l i n e r s o s e i n . . 
-r. Im vorigen Jahr konnten wir an dieser Stelle 

S. Fischer-Fabians Werk „Venus mit Herz und Köpf­
chen", eine wirklich ganz reizende Huldigung an die 
Berliner von einst und heute zu Weihnachten ankün­
digen. Diesmal sind die berolinischen „Herren der 
Schöpfung" dran. „Müssen Berliner so sein . . ." nennt 
der Verfasser sein jüngstes Werk, das soeben wieder 
im Berliner Argon-Verlag erschien (238 Seiten mit 
vielen Bildtafeln und Karikaturen, 13,80 DM) und das 
man sicherlich auf vielen Gabentischen nicht nur in 
der alten und ewigjungen deutschen Hauptstadt, son­
dern auch bei denen, die in jedem Strich so originale, 
rauhbautzige und besdiwingte, tüchtige und auch in 
schwersten Prüfungen beständige und humorvolle Ber­
lin leben. Dreizehn Porträts, darunter vom alten Gra­
fen Wrangel, von Theodor Fontane, von August Bor-
sig, von Paul Lincke, von Adolf Glassbrenner, von 
Max Liebermann, vom Zirkuskönig Renz und manchen 
„Heutigen" stehen für viele andere, die eigentlich auch 
einen Platz verdient hätten, wie unser Landsmann 
Walter Kollo — der Schöpfer des Lindenmarsches — 
wie Hoffmann, Corinth und Sudermann. Al le auch 
nur knapp zu schildern, die auch mit einem nicht-
berlinischen Taufsdiein das Gesicht Berlins so und so 
mitprägten (man denke an Reicke, an Carl Bulcke, 
die großen Gelehrten, die Erfinder und Wirtschafts­
männer, die Humanisten), das ist, freilich auf einen 
Hieb nicht möglich. Nehmen wir also Fischer-Fabians 
Auswahl, die ja in solchem Falle immer subjektiv 
sein muß, als freundlichen Auftakt und als Ansporn 
zu neuen Taten. Ein „verwegenes Volk" hat grimmig-
humorig einer der größten Deutschen einmal die Ber­
liner genannt. W i r schmunzeln darüber und wissen: 
Berlin und die Berliner, auch die aus Ostpreußen 
und Schlesien, lernt man zwischen Morgen und Abend 
gewiß nicht aus. Herbheit und Zartheit, Mutterwitz 
und große Leistung stehen hier ebenbürtig neben­
einander. Wenn es brennt, dann sind die Berliner auf 
dem Posten. Berlin ist große deutsche Vergangenheit 
wie auch deutsche Zukunftl -p.-

K . B. A l s nach dem Zwe i t en W e l t k r i e g e die 
vertr iebenen Bauern aus O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n , Pommern, Schlesien und Bran­
denburg in die Sowjetzone kamen, erhie l ten 
sie von den Sowjets etliche Hek ta r Land und 
ein Dokument , wonach ihnen dieses Land für 
ewige Zei ten als Eigentum g e h ö r e n soll te. M a n 
nannte die Ver t r i ebenen „Fre i e Bauern" , in 
W i r k l i c h k e i t waren sie S k l a v e n d e s B o ­
d e n s geworden, aber die Hoffnung v ie le r war 
das Dokument und manche h ä n g t e n es in ihre 
Stuben. Jetzt h ä n g t es nicht mehr dort, denn 
die Ewigke i t hat noch nicht e inmal fünfzehn 
Jahre gedauert. Jetzt gibt es keine Bauern 
mehr, sondern nur noch Produkt ionsgenossen. 
U n d wenn in den n ä c h s t e n Wochen in der 
Zone ein „ B a u e r n k o n g r e ß " abgehalten wi rd , 
dann sucht man dort Bauern vergebl ich, man 
findet n u r n o c h k o m m u n i s t i s c h e 
F u n k t i o n ä r e . A u f diesem K o n g r e ß wer­
den mit g r o ß e m Pathos Parolen und P l ä n e 
vorget ragen werden. D ie W i r k l i c h k e i t sieht 
ganz anders aus: I n d e n D ö r f e r n w a c h ­
s e n d i e S p a n n u n g e n . M a n hat z w a r 
um die Jahreswende 1959/60 die Unterschriften 
der Bauern e r p r e ß t , aber die Menschen hat man 
nicht gewonnen. Jetzt weniger denn je, denn 
nun l iegen, für jeden sichtbar, die Jahreserfah­
rungen der sogenannten „Landwi r t s cha f t l i chen 
Produktionsgenossenschaften" vor . 

A l l e V o r b e d i n g u n g e n für eine gute Ernte 
waren gegeben, wenn auch der M a n g e l an 
Menschen und die nassen Regenwochen die 
E inbr ingung der Ernte sehr erschwerte. D ie 
Ernte war auch e in guter Durchschnitt, aber 
w i e v i e l v o n der reichlichen Obst- und G e m ü s e ­
ernte m u ß t e ve rkommen , w e i l es an Trans­
por tmi t te ln fehlte und der staatliche H a n d e l 
sich seiner Aufgabe in ke iner W e i s e gewachsen 
zeigte. Die S E D - F u n k t i o n ä r e p rah len wiede r 
mit gestiegenen H e k t a r e r t r ä g e n , aber i m g l e i ­
chen A u g e n b l i c k m u ß die SED eingestehen: „Im 
Jahre 1960 haben w i r den P l a n d e r 
M a r k t p r o d u k t i o n trotz a l ler b i sher igen 
Fortschrit te noch n i c h t i n a l l e n P r o ­
d u k t e n erfül l t . R ü c k s t ä n d e traten be­
sonders in der M i l c h - u n d F l e i s c h ­
p r o d u k t i o n e i n . H i e r hilft k e i n Leugnen, 
denn die s t ä d t i s c h e B e v ö l k e r u n g l i t t und leidet 
unter den Lebensmit te l -Schwier igkei ten . W a s 
n ü t z t es, wenn man sich prahlend als „ M a i s ­
musket iere" bezeichnet, wenn die S ä u g l i n g e 
keine M i l c h erhalten. 

Diese Schwier igke i ten w ä r e n aber noch g r ö ­
ß e r geworden, wenn auf dem Lande nicht das 
W o r t gegol ten h ä t t e : „LPG I, jeder macht 
seins!" Das he iß t , d a ß jeder Bauer i n diesem 
Jahr den Boden noch so bearbeitete, als ob es 
der seinige gewesen w ä r e . W i e aber w i r d das 
in Z u k u n f t werden? Schon s ind nach der 
Ernte kommunist ische H i t z k ö p f e daran gegan­
gen und haben die Grenzs te ine aus den Ge­
markungen herausgerissen. N u n , die f r ü h e r e n 
E inze lbauern s ind nicht w i l l en lo s geworden, 
sie wehren sich gegen derart ige A k t i o n e n und 
die L P G - V o r s i t z e n d e n m ü s s e n ihnen w o h l oder 
ü b e l zust immen, denn mit der „ i n n e r b e t r i e b ­
l ichen Demokra t i e " hat man den Genossen 
selbst eine Waffe in die H a n d gegeben. W e n n 
jetzt i n den V e r s a m m l u n g e n e r ö r t e r t w i r d , w ie 
in e inzelnen A g r a r b e z i r k e n so g r o ß e Rück­
s t ä n d e entstehen konnten, so sprechen die 
neuen „ G e n o s s e n " offene W o r t e . Sie wissen, 
d a ß man ihnen Fehler nicht vorwer fen kann. 

Sie haben als E inze lbauern eine solche F e r ­
k e l s t e r b l i c h k e i t und solche V e r ­
l u s t e in der R i n d e r z u c h t nicht ge­
kannt, w ie sie im Jahre 1960 in der Zone fest­
gestellt werden m u ß t e n . 

Die Bauern v o n einst konnten sich ke ine 
B ü r o k r a t i e leisten, die Zei t und G e l d kostet, 
sie wissen, d a ß die staatliche Leis tung v ö l l i g 
u n g e n ü g e n d ist, und jetzt m ü s s e n es sogar die 
sedistischen Zei tungen eingestehen, d a ß die 
R ä t e der Bez i rke k e i n „ k ä m p f e r i s c h e s K o l l e k ­
t iv" dars te l len und d a ß sich B ü r o k r a t i s m u s und 
Herz los igke i t breitgemacht haben. 

Die M i t g l i e d e r der Ulbrichtschen Kolchosen 
lassen es sich einfach nicht gefal len, w e n n sie 
nach schwerster Arbe i t , die ihnen der regen­
feuchte A c k e r abzwang, abends in eine V e r ­
sammlung kommen m ü s s e n , wo ihnen e in V o r ­
trag ü b e r den „ C h a r a k t e r unserer geschicht­
l ichen Epoche" aufgezwungen werden so l l . Sie 
ver langen eine Abrechnung ü b e r den W e r t der 
Arbe i t se inhe i t , ü b e r die Mi lchschu lden und 
ü b e r al le die Dinge, v o n denen sie etwas ver­
stehen. * 

Es gibt näml i ch — o W u n d e r — in der Zone 
auch „LPG", die rentabel s ind. Das s ind n ä m ­
lich d ie jenigen Produktionsgenossenschaften, i n 
denen sich drei oder v i e r f r ü h e r e E inze lbauern 
zu einer L P G T y p I zusammengeschlossen 
haben. Diese f r ü h e r e n Bauern k o m m e n gut mit­
e inander aus, sie benutzen die s teuerl ichen und 
tarif l ichen V o r t e i l e , sie haben e in geringeres 
Ab l i e f e rungs so l l und sie s ind unangreifbar, da 
sie j a eine Genossenschaft formgerecht und ge­
m ä ß den gesetzlichen Bes t immungen gebi ldet 
haben. E ins twe i l en h ü t e t sich W a l t e r Ulbr ich t 
noch, den streng kommunis t i schen L P G T y p III 
mit G e w a l t durchzusetzen, denn wenn die frü­
heren Bauern W a l d und W i e s e n und V i e h ab­
geben sol len , dann werden sie rebel l isch und 
die sozial ist ische Wirtschaf t endet i m C h a o s . 

M a n ist zwar schon dabei, die genossenschaft­
liche V i e h h a l t u n g g e w i s s e r m a ß e n v o n hinten­
herum d u r c h z u f ü h r e n , aber das s t ö ß t auf die 
g r ö ß t e n Schwier igke i ten , vo r a l l em der frü­
heren B ä u e r i n n e n , die man jetzt mit a l l en M i t ­
teln i n die Genossenschaft b r ingen w i l l , da man 
ihre Arbe i t sk ra f t d r ingend braucht. V i e l e der 
S ö h n e und T ö c h t e r der f r ü h e r e n Bauern s ind 
nach dem W e s t e n gegangen, da sie nicht mehr 
daran glaubten, den H o f ihrer E l te rn e inma l 
erben und bewirtschaften zu k ö n n e n . So haben 
v i e l e „ G e n o s s e n s c h a f t e n " zwar m e h r L a n d , 
aber w e n i g e r A r b e i t s k r ä f t e , und es 
ist schon so, d a ß zahlreiche L P G s ü b e r ­
a l t e r t s ind. D ie Frauen aber k a n n man nicht 
beschwatzen, sie wissen , d a ß für sie der Ach t -
Stunden-Tag nicht gil t , sie wissen , d a ß sie mehr 
arbeiten m ü s s e n als f rüher . Versprechungen , 
wie die Einr ichtungen v o n W a s c h s t ü t z p u n k t e n , 
Büge l - und N ä h s t u b e n , Einr ichtungen v o n Re­
p a r a t u r w e r k s t ä t t e n und ä h n l i c h e s k o m m e n bei 
ihnen nicht an. Sie kennen heute al le das B e i ­
spie l Rotchinas und wissen, d a ß das bei der 
G e m e i n s c h a f t s k ü c h e und der A u f l ö s u n g 
j e d e n F a m i l i e n l e b e n s endet. Im Be­
z i rk Neubrandenburg s ind ein Dr i t t e l der frü­
heren B ä u e r i n n e n in den Landwir tschaf t l ichen 
Produktionsgenossenschaften, und das ist noch 
v i e l , es gibt Genossenschaften, in denen n i c h t 
e i n e e i n z i g e f r ü h e r e E i n z e l b ä u e r i n M i t ­
g l i ed ist. H i e r haben sich die Frauen nicht nur 
als k l ü g e r , sondern auch als h ä r t e r er­
wiesen . 

Platz bei den Zelten, 1772. Nach einer Radierung von Daniel Chodowiecki (1726—1801). 
Entnommen aus dem unten besprochenen Band „Der Tiergarten in Berlin". 

Der Tiergarten in Berlin. Herausgegeben von 
Walther G. Oschilewski. 80 Seiten mit 47 Ab­
bildungen, davon fünf mehrfarbig. Farbi-
biger Ganzleinenband mit Celophanumschlag. 
9.80 D M . Arani Verlags-GmbH., Berlin-Grune­
wald, Bismarckplatz. 

Eine Reihe von wunderschönen Stichen aus alter 
Zeit und Äußerungen von prominenten Zeitgenossen 
wie Friedrich Nicolai, Achim von Arnim, Heinrich 
Heine und anderen machen dieses kleine Bändchen zu 
einer Kostbarkeit. Von unserem ostpreußischen 
Landsmann E. T. A . H o l f m a n n ist eine kritische 
Studie über einen Spätherbstnadimit taq im Berliner 
Tiergarten, ein Gedicht von Gottfried Keller berich­
tet von seinen Eindrücken in dieser einzigartigen A n ­
lage, Fritz Reuter ist ebenso vertreten wie Arno 
H o l z oder unser Zeitgenosse Friedridi Sieburg. Von 
Charlotte B e r e n d - C o r i n t h ist ein kleiner Ab­
schnitt In dem Buch enthalten, den wir unseren Lesern 
nicht vorenthalten möchten: 

„Da ging ich heut nachmittag allein ein bißchen 
durch den Tiergarten, stille so für mich im Schnee, 
und da sehe ich plötzlich das Motiv der Radierung 
.Baumgruppe' in der Natur vor mir stehen! Und ein 
paar Schritte weiter, da ist das andere Motiv ,Die 
kleine Brücke'. Stumm standen die Bäume da — sie 
grüßten mich wie mit ernstem Grüßen: ,Ja, hier ist 
Lovis gegangen, diesen Weg, hier hat er mit der 
Nadel in die Kupferplatte gezeichnet, hat uns fest­
gehalten, für eine lange Zeit, über euer Menschen­
leben hinaus.' Und obwohl die halbgelähmte linke 
Hand es schwer hatte, die Platte mit dem hartgeschlif­
fenen Rand frei in der Luft so festzuhalten — es hat 
ihn doch nie von irgendeiner Arbeit zurückgehalten." 

Einen Gegensatz zu den gemütvollen alten Stichen 
bilden die Aufnahmen von der Zerstörung des Tier­
gartens nach 1945. Eine reizvolle Zusammenstellung 
von gestern und heute, die vielen Lesern Freude be­
reiten wird. R M W 

Härteste Arbeit 
für die Ost-Berlinerinnen 

V o n G e r d G r o s s e 
A u f dem K o n g r e ß des sowje tzona len F rauen­

bundes, der i n Ö s t - B e r l i n stattfand w u r d e w i e ­
der die P ropaganda t rommel g e r ü h r t , u m auch 
die l e t z t e n w e i b l i c h e n R e s e r v e n 
für den „ s o z i a l i s t i s c h e n A u f b a u " zu m o b i l i ­
s i e r e n . Fast 45 v. H . a l l e r F r a u e n in der 
Sowjetzone s ind b e r u f s t ä t i g (gegen rund 30 v . 
H in der Bundes repub l ik ) . D a die Z a h l der 
A r b e i t s k r ä f t e infolge des nicht a b r e i ß e n d e n 
F l ü c h t l i n g s s t r o m s jedoch s t ä n d i g z u r ü c k g e h t , 
so l len jetzt sogar k i n d e r r e i c h e M u t t e r 
wenigstens halbtags in sogenannten „ H a u s -
f rauenbr igaden" ih ren Be i t r ag z u m „ P l a n s o l l 
le is ten. , _ 

Die S E D behauptet zwar , d a ß es „ g r u n d ­
falsch" w ä r e , die N o t w e n d i g k e i t e iner s t ä r ­
ke ren we ib l i chen B e r u f s t ä t i g k e i t a l l e m mit dem 
A r b e i t s k r ä f t e m a n g e l zu b e g r ü n d e n . In erster 
L i n i e gehe es um die „ v o l l e Gle ichberech t i ­
gung" (') und diese sei nur i m Arbe i t se insa tz 
zu e r r ingen . In der P rax i s e r s c h ö p f t sicti aber 
die Gle ichberech t igung dar in , d a ß die F rauen 
auch z u d e n s c h w e r s t e n k ö r p e r l i c h e n 
T ä t i g k e i t e n , z. B. i m U n t e r t a g e ­
b e r g b a u , he rangezogen we rden . A n s o n s t e n 
s ind die we ib l i chen A r b e i t n e h m e r i m V e r g l e i c h 
zu ihren m ä n n l i c h e n K o l l e g e n s tark benach­
tei l igt . , . . . . ' 

W i e aus e iner Unte r suchung des „ I n s t i t u t s 
für A r b e i t s ö k o n o m i k " in L e i p z i g hervorgeht , 
ist die Z a h l der F rauen , die le i tende F u n k t i o ­
nen in „ v o l k s e i g e n e n " Be t r i eben a u s ü b e n , sehr 
ger ing . B e i e inem B e s c h ä f t i g t e n a n t e i l v o n rund 
90 Prozent in der K o n f e k t i o n s i n d u s t r i e gibt es 
l ed ig l ich z w e i we ib l i che W e r k l e i t e r . A u c h in 
d e n ' m i t t l e r e n le i tenden T ä t i g k e i t e n findet man 
nur v e r h ä l t n i s m ä ß i g w e n i g F rauen . So s ind in 
der T e x t i l i n d u s t r i e bei e inem we ib l i chen Be­
s c h ä f t i g t e n a n t e i l v o n fast 70 Prozent nur 9 Pro­
zent der M e i s t e r Frauen . 

Sehr a u f s c h l u ß r e i c h s ind ferner die Unter­
suchungsergebnisse des L e i p z i g e r Insti tuts ü b e r 
die Eins tufung der F rauen in die verschiedenen 
Lohngruppen . In den dre i h ö c h s t e n G r u p p e n 
(6, 7 und 8) l iegt der F r auenan t e i l bei dre i 
bzw 1,6 und 0,8 Prozent . A m g r ö ß t e n ist er 
i n den unteren L o h n g r u p p e n 2, 3 und 4 mit 
19,8 bzw. 31,8 und 25,6 Prozent . D i e Par te i ­
p ropaganda macht d a f ü r die F rauen verant­
wor t l i ch , w e i l sie „d ie v o m Reg ime gebotenen 
Aufs t i egschancen nicht nutz ten" . Sie brauchten 
sich nur zu „ q u a l i f i z i e r e n " , d. h. sich in A b e n d ­
kur sen w e i t e r z u b i l d e n , um mit den M ä n n e r n i n 
er folgre ichen W e t t b e w e r b t reten zu k ö n n e n . 
D e m stehen jedoch die h ä u f i g e n M e l d u n g e n 
in der Zonenpresse entgegen, d a ß Frauen , die 
v i e l Ze i t und M ü h e für ih re fachliche Fort­
b i l d u n g aufgebracht haben, dann doch nicht 
e inen ih ren F ä h i g k e i t e n entsprechenden A r ­
bei tsplatz erhal ten . 

E ine schwere Be las tung für die arbei tenden 
Frauen s ind die s c h l e c h t e n L e b e n s b e ­
d i n g u n g e n in der Zone . So schreibt eine 
O s t - B e r l i n e r i n an das S E D - Z e n t r a l o r g a n „Neues 
Deutsch land" : „Ich habe v i e r K i n d e r und ar­
beite Schicht i m v o l k s e i g e n e n Elektroapparate-
W e r k . Es ist schwer, A r b e i t , H a u s h a l t u n d K i n ­
der unter e inen H u t zu b r ingen . D a ist z. B. die 
g r o ß e W ä s c h e . Im W a s c h h a u s w i l l m a n m i r nur 
eine W a s c h k a r t e geben, w e n n ich e ine ärz t ­
liche Besche in igung br inge , d a ß ich nicht schwer 
arbei ten darf. A l s o m u ß ich zur Strafe auch 
noch die g r o ß e W ä s c h e selbst waschen." 

Berlin wieder 
Deutschlands größte Industriestadt 

N P B e r l i n . 
E inen Uberb l i ck ü b e r den A u f b a u der Wes t -

Ber l ine r Wi r t s cha l t seit dem Ende der Blockade 
v o n 1948 49 hat das Stat ist ische Landesamt des 
Senats herausgegeben. Daraus geht hervor , 
l a ß W e s t - B e r l i n mit se inen 2,2 M i l l i o n e n E i n ­
wohnern auf einer F l ä c h e v o n a n n ä h e r n d 
500 q k m wiede r e in s tark pu ls ie rendes W i r t ­
schaftsleben en twicke l t hat. V o n den e twa 
einer M i l l i o n B e s c h ä f t i g t e n s ind ü b e r 
3 0 0 0 0 0 i n d e r I n d u s t r i e t ä t i g . Dami t 
ist W e s t - B e r l i n , gemessen an der Z a h l der Be­
schä f t i g t en , wieder die g r ö ß t e Industr ies ta 
Deutschlands geworden . 

Seine 5300 indus t r i e l l en K l e i n - , M i t t e l - und 
G r o ß b e t r i e b e konn ten 1959 e inen Umsa tz v o n 
ü b e r 8 M r d . D M erz ie len . D a v o n entf ielen auf 
die E lek t ro technik 2,2 M r d . , auf d ie B e k l e i ­
dungs indus t r ie 855 M i l l . , auf die Nah rungs ­
mit te l - Industr ie 707 und den Masch inenbau 
702 M i l l . D M . A u c h die ü b r i g e n Industr ien 
konn ten wesent l iche Umsa tzs t e ige rungen er­
z ie len . Insgesamt s t iegen die indus t r i e l l en U m ­
s ä t z e Ber l ins v o n 1950 bis 1959 auf das F ü n f ­
f a c h e , w o b e i 75 °/o der E rzeugung nach der 
Bundes repub l ik und in den Expor t g ingen. Ob­
w o h l das J ah r 1959 wegen der sowjet ischi f l 
B e r l i n - N o t e v o m N o v e m b e r 1958 mit poll t tscnei 
K r i s e n s t i m m u n g a n g e f ü l l t war , konnten die 
U m s ä t z e der W e s t - B e r l i n e r Industr ie weite; ge­
steigert werden . Ge rade h i e r i n sieht der S^nat 
e in Ze ichen für das f e s t e V e r t r a u e n i e r 
Be r l i ne r und ihrer Wir t schaf t spar tner i n die 
B e s t ä n d i g k e i t der Stadt und ihrer wirtschaft­
l ichen E n t w i c k l u n g 

Das Schwergewicht der wir tschaft l ichen Be­
t ä t i g u n g l iegt, nachdem B e r l i n durch den K r i e g 
seine Haup t s t ad t -Funk t ionen und die daraus 
resu l t ie renden E i n n a h m e n aus dem Diens t l e i ­
s tungsverkehr v e r l o r e n hat, heute auf der In­
dustr ie , d ie seit e in igen J ah ren e twa 8 5 % der 
Ber l ine r B e z ü g e aus e igenen W a r e n l i e f e r u n g e n 
und Diens t le i s tungen bestreitet , w ä h r e n d v o r 
zehn Jahren noch 50 °/o der Be r l i ne r B e z ü g e 
durch a u s w ä r t i g e F inanzh i l f e berei tges te l l t wer­
den m u ß t e n . Es hat nach B e e n d i g u n g der 
Blockade e twa noch fünf Jahre gedauert, um 
die V o r k r i e g s l e i s t u n g e n der Be r l i ne r Industrie 
wieder zu erreichen 

Entsprechend der guns t igen Wirtschaftsent-
wick lung konnte die A r b e i t s l o s e n z a h l i n W e s t -
Ber l in , die 1950 ü b e r 3Ö0 000 betrug, in d iesem 
Jahre auf e twa 30 000 gesenkt werden . Dami t 
ist prakt isch die V o l l b e s c h ä f t i g u n g erreicht. 
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E n g e l k e s u n G e s p e n s t e r 
E i n e v o r w e i h n a c h t l i c h e E r i n n e r u n g a u s d e m K r e i s e G e r d a u e n 

An einem kleinen See im Kreise Gerdauen 
lag das Piarrdori, in das die Verlasserin dieses 
kleinen BericlUes verschlagen wurde. Ihr Mann 
war als junger Plarrer nach Ostpreußen versetzt 
worden und die junge Frau mußte sich dort erst 
einleben. Sie erzählt: 

Den ersten o s t p r e u ß i s c h e n W i n t e r hatten wi r 
hinter uns. „ W e r friert, ist dumm oder arm", 
he iß t es ja. Erst waren wi r beides gewesen, aber 
ein k l e i n wen ig k l ü g e r waren wi r inzwischen 
geworden: für den zwei ten W i n t e r waren w i r 
nun mit einer stattlichen A n z a h l , g r ö ß t e n t e i l s 
aus den Mot tenk is ten sämt l i che r M ü t t e r und 
alten Tanten herausgekramter, warmer Sachen 
a u s g e r ü s t e t , als da s ind: Wutschen, dickste Sok-
ken, Puls- und O h r w ä r m e r , Kopf tücher , Fuster-
kes usw. Auch d a ß dies alles i n der W i r k u n g 
durch V o r w ä r m e n in der O f e n r ö h r e e r h ö h t 
wurde, falls man das Glück hatte, daß diese 
Dinge dabei nicht ansengten, hatten w i r gelernt. 
Die Öfen, die im ersten Jahr f leißig gequalmt 
hatten, waren in Ordnung gebracht, die Pumpe 
mit Stroh umwickel t , Fenster und T ü r e n gedich­
tet, noch ein paar Petroleumlampen angeschafft. 
Kurz , ganz so dumm wie im ersten W i n t e r waren 
wi r nicht mehr, le ider aber nicht reicher, und 
an die h o c h n ö t i g e n Pelze zu kommen, reichte 
der inzwischen erworbene Vor r a t an Intell igenz 
doch nicht aus, auch Brennung h ä t t e mehr sein 
dür fen , kostete aber auch. Schad't nicht!, w i r 
waren ja noch jung, und junges Blut ist schl ieß­
lich ein sehr g r o ß e r Reichtum! M i t M u t gingen 
wi r also in diesen zwei ten W i n t e r h ine in! 

Bekannt l ich g e h ö r t dem M u t i g e n die W e l t . 
Uns war das aber nicht mal genug: w i r wol l t en 
uns und unserer Gemeinde zu diesem Weihnach­
ten noch ein Stück H i m m e l herunterholen. U n d 
so beschlossen wi r , e in Kr ippensp ie l aufzufüh­
ren, was dort noch etwas Neues und U n e r h ö r t e s 
war. A b e r unser M u t war schon mehr Ubermut, 
und w i r hatten es uns doch einfacher gedacht, 
als es war, den H i m m e l zu e r s t ü r m e n ! 

Erst wurde e inmal eine A u s w a h l v o n Kr ippen­
spielen bestellt. A b e r keines davon war geeig­
net für uns. D u l iebe Zeit, was soll ten w i r hier 
mit einer so hochbeinschen Sprache, wer sollte 
so was aufsagen und wer es begreifen, das 
h i e ß e eher den H i m m e l v e r h ä n g e n als ihn auf­
r e i ß e n ! So machten w i r uns selber eines zurecht 
mit v i e l en bekannten und vertrauten Bibe l sp rü ­
chen und Gesangbuchversen. Das meiste hatte 
dabei e in Sprecher zu sagen, der aus einer gro­
ß e n B ibe l die Weihnachtsgeschichte i n A b s ä t z e n 
vor lesen sollte. Dazwischen war dann die ge­
spielte H a n d l u n g eingeschoben und v o n Spie­
lern oder Z u h ö r e r n gesungene Weihnachts-
l ieder. 

E i n langgewachsener Sprecher, der den St imm­
bruch schon hinter sich hatte, wurde ohne g r o ß e 
M ü h e gefunden. Se in V o r l e s e n m u ß t e er aller­
dings noch tüch t ig ü b e n , denn wie i n der Schule, 
«o durfte nicht hergeleiert werden, es war j a 
doch die alte, hei l ige Weihnachtsgeschichte v o n 
der Geburt des E r lö se r s . F ü r die Rol le der Jung­
frau M a r i a war die A u s w a h l g r o ß ; l iebe, fromme, 
junge Gesichter waren genug da, auch gab es 
nur lange Haare . Heute w ä r e das mit unseren 
kurzhaar igen Teenagern schwieriger gewesen. 
Oder k a n n sich jemand die M a r i a kurzhaar ig 
vors te l len? W i r dort h ä t t e n das damals nicht 
gekonnt. 

A b e r nun die Schüch te rnhe i t ! Sie p a ß t e ja gut 
zur Jungfrau M a r i a , aber schl ießl ich m u ß t e sie 
zum Auf t re ten M u t haben und auch e in paar 

eine Gelegenheit ansahen, Dummheiten zu ma­
chen. Unsere Lorbasse kamen dabei auf die nicht 
sehr neue Idee, die Marjel lens auf dem H i n - und 
Rückweg zu den Proben weidlich zu ä r g e r n , und 
noch ist auf dieser W e l t hiergegen ke in wi rk ­
sames M i t t e l erfunden worden. Zudem standen 
sie na tür l ich vor den F e n s t e r l ä d e n des Konfi r ­
mandensaals und s t ö r t e n auf ebensowenig neue, 
aber erprobt wirksame Weise . Das gelegentliche 
Donnerwetter des auch hier machtlosen Pfarrers 
e r h ö h t e den Reiz dieser Unternehmungen nur. 

W a s tun? W i r kamen auf den glorreichen Ein­
fall, sie am Spiel mi tzubeschäf t igen , und zwar 
als Propheten! So v i e l sich dazu meldeten — 
und der liebe Gott hat sicherlich seine Freude 
an so v i e l F re iwi l l i gen zu diesem schweren Pro­
phetenamt gehabt — so v i e l Weissagungen 
wurden ausgeschrieben und waren schon bei der 
ersten Probe besser gelernt als je der Katechis­
mus. W i e aus der Pistole — was sage ich — wie 
aus dem Kanonenrohr geschossen kam eine 
Weissagung nach der anderen, ohne Atemholen, 
ohne durch das geringste Heben und Senken 
der Stimme einen Sinn in das Gesagte zu br in­
gen. Der Pfarrer kam aus dem Staunen nicht 
heraus! U m so mehr erschrak er, als plötzlich 
ein Prophet losdonnerte: „Ich sprach, ich w i l l 
euch nicht h ü t e n : was da stirbt, das sterbe, was 
verschmachtet, das verschmachte; und die übr i ­
gen fresse jeder des andern Fleisch!" Der U n ­
g l ü c k s p r o p h e t meinte das aber gar nicht so 
schlimm. Er hatte sich nur im Kapi te l versehen, 
nun war es jedoch schwer, ihn auf die Weissa­
gung von der Tochter Z ion , die eigentlich ge­
meint war, umzuschulen. 

Sodann wurden beim Stellmacher Besenstiele 
bestellt, diese schön we iß gestrichen, oben mit 
einem Nage l „ohne Kopp" ein w e i ß e r Papp­
deckel festgeschlagen und darauf eine g e w ö h n ­
liche Kerze gesteckt. Das Ganze, das wie ein 
riesenlanges Licht aussah, sollten die Propheten 
tragen, wenn sie den Spielern voran in die 
Kirche einziehen w ü r d e n — sehr feierlich! W a s 
ihre K o s t ü m i e r u n g betraf, so sagte der Herr 
Pfarrer zur „Frau Regisseur". „Wiß dich!" — Ja, 
w i ß dich! 

Lassen wi r nun die Propheten sein. Ihre Be­
k le idung ergab sich, als die der Engel — das 
schwierigste Problem der ganzen Unternehmung 
— nach d e n k w ü r d i g e n B e m ü h u n g e n ausge führ t 
war. M i t M a r i a war es einfach gewesen: eine 
w e i ß e Bluse, ein langer Rock, w e i ß e Schürze, ein 
schönes hellblaues Tuch um die Schultern, lange 
Zöpfe . Die Kr ippe bastelten ihr die Propheten. 
Dafür halfen die Marje l lens der Pfarrfrau, für 
sie ebenso wie für die Hir ten , die drei Weisen 
samt Joseph die verschiedensten Schnurr-, Spitz-, 
Backen- und langen Barte aus Hanf, Fe l l s tücken 
und R o ß h a a r anzufertigen. Die Gesichter der in 
Manns ro l l en spielenden M ä d c h e n sowie der ver­
schmitzt-kindlichen Jungens-Propheten bekamen 
durch die Barte eine fe ier l ich-düs tere Männl ich­
keit! Schaffelle, Pelze, auf l inks gewendet, kurze 
Lodenjacken, diverse H ü t e und Mützen , um den 
Leib drapierte bunte Decken und Tücher ver­
v o l l s t ä n d i g t e n den A n z u g von Joseph, den W e i ­
sen und den Hir ten . Dem einen der Kön ige 
wurde noch das Gesicht mit einem ruß igen K o r ­
k e n schwarz verschmiert und alle drei trugen 
etwas in H ä n d e n , was sie auf der Kr ippe nieder-

D/e Gesichter der verschmitzt-kindlichen Jungen-
Propheten bekamen durch die Barte eine feier­

lich-düstere Männlichkeit...' 

Worte e i n i g e r m a ß e n v e r s t ä n d l i c h herausbringen. 
Für Joseph, die H i r t en und die K ö n i g e aus dem 
Morgenlande war es dann leichter, die geeigne­
ten Spieler zu finden und schließlich auch die 
wenigen Wor te , die sie zu sagen hatten, mit 
einiger M ü h e jedem einzelnen einzustudieren. 

W e r sonst noch Lust hatte, mitzumachen, 
wurde Engel . Es war eine stattliche A n z a h l , die 
teils als Hintergrund, teils als so eine A r t von 
Vorhang Ve rwendung fand, bei dem sie e inmal 
« H e i n a - 'er zu gehen hatten. Dieses und auch 
das kurZe dreist immige „Ehre sei Gott in der 
H ö h e " , das sie singen sollten, m u ß t e ihnen frei­
lich mit einiger Gedu ld eingedri l l t werden, und 
es ging nur", indem die „Frau Regisseur . die 
Pfarrhau, an schwierigen Stel len kraftig mal m 
der zweiten, mal in der drit ten Stimme aushalf, 
damit es keine Pannen gab. 

W i r hatten nur M ä d c h e n als Spieler ausge­
sucht, w e i l diese besser horchen und besser ler­
nen, w ie bekannt. Soweit ging also al es zwar 
schwieriger als anfangs gedacht, aber doch gut. 

In Gestalt der Jungen tauchte dann aber das 
erste Problem auf. Jeder, der auf dem Dorfe ge­
lebt hat, w i r d sich ohne weiteres denken kön­
nen, daß die Bengels das Ganze vorerst als 

„Immer hing mal der eine, mal der andere Flügel, 
sichtbar . . 

und vom Bindfaden blieb immer etwas 

legten; einen Messingteller , mit Glasperlen dar­
auf, eine M o k k a m ü h l e , einen Messingleuchter, 
alles schön blank geputzt. A l l e s das sah wi rk­
lich sehr echt aus! 

Aber nun die Engelkes! Das war freilich ein 
Problem, das der „Frau Regisseur" fast ü b e r den 
Kopf gewachsen w ä r e . Sie ging ihm zuerst noch 
ganz zuversichtlich mit v ie len Metern Goldband, 
Pappe und Goldpapier zuleibe und klebte zu­
nächst so eine A r t von Krone, die auf den selbst­
ve rs tänd l i ch offenen Haaren das ein wenig zu 
menschliche Aussehen der Engel etwas ver­

wischte. 
Sodann wurde die Engelgarde aufgefordert, 

w e i ß e Nachthemden mitzubringen. M a n sah sich 
etwas fragend-erstaunt und betroffen an. 

„Ja, Nachthemden", h ieß es noch einmal 
ahnungslos. 

Es zeigte sich, daß dies damals ein unbekann­
tes Wäsches tück war und man kam verschämt 
mit h a l b ä r m e l i g e n „aus l ange t t i e r t en , parchent-
nen" Hemden — meist von der Oma — und mit 
Nachtjacken, die auch mehr warm als elegant 
waren, an. Es war vorauszusehen gewesen, daß 
dies nichts Engelhaftes an sich haben und somit 
verworfen werden w ü r d e . 

Aber was nun? „Sing ein Weilchen mit ihnen", 
raunte die Pfarrfrau v e r s t ö r t ihrem Manne zu 
und eilte in die Küche zu Tantchen, der einzi­
gen, von der sie Rat erhoffen konnte. Zwar hatte 
die von Anbeginn das Ganze mit düs t e r en Pro­
phezeiungen begleitet, aber das war nicht so 
tragisch zu nehmen, es war ihr Beitrag zum 
guten Gelingen. Und sie versagte auch diesmal 
ihren guten Rat nicht. „Tantchen, wenn ich sie 
nun Bettlaken mitbringen l ieße?" 

„Loakes? To wat Loakes?" „Na ja, wissen Sie: 
eins von vorn, eins von hinten und denn oben 
auf den Schultern mit Sicherheitsnadeln festge­
macht, und um die Tai l le kommt sowieso ein 
goldenes Band, das ginge schon. Aber es müs­
sen doch we iße Ä r m e l herausgucken, und wenn 
sie doch keine Nachthemden haben?" 

Das Kaninchen Rosamund 
Begeistert sahen die k le inen Jungen auf die 

Hasenkinder . Frau Schmitt, die Nachbarin, hatte 
sie schnell e inmal h e r ü b e r g e h o l t , w e i l die K a ­
ninchenmutter fünf Kle ine bekommen hatte. 

„ W e n n sie ein b ißchen ä l t e r sind, dürft ihr 
euch eins aussuchen. A b e r zuerst baut mal einen 
Hasensta l l" , sagte Frau Schmitt. 

„O schön!" Die k le inen Jungen hopsten vor 
Freude v o n einem Bein aufs andere. 

M a n schrieb das Jahr 1947. Es war also noch 
die Zei t des Schwarzmarktes und der „Zigare t ­
t e n - W ä h r u n g " . Ganz natür l ich , daß bei den 
El tern des s echs j äh r igen Bernd und des fünf 
Jahre alten J ü r g e n g r o ß e Freude herrschte, als 
sie v o n dem Kaninchen hö r t en . A l l e rd ings dach­
ten sie an etwas anderes als die Kinder : an den 
z u k ü n f t i g e n Weihnachtsbraten nämlich. K e i n 
W u n d e r damals, denn man lebte j a noch nicht 
in der Wirtschaftswunderzeit . 

Der Sta l l wurde gebaut, ein Stück Maschen­
draht und N ä g e l wurden organisiert, keine ein­
fache Sache damals. Der Hauswir t erlaubte so­
gar, d a ß der Sta l l auf dem Hof stehen durfte. 
Es sah alles sehr hübsch aus. Endlich konnte das 
H ä s c h e n einziehen. 

„Na, welches wol l t ihr denn?", fragte Frau 
Schmitt, als die Kinder vor dem Kaninchenstal l 
standen. Ja, wer die W a h l hat . . . 

Das ganz schwarze? Das w e i ß e mit dem 
schwarzen Fleck auf der Stirn? Oder nein, lie­
ber doch das ganz w e i ß e ! Es kam in die M a r ­
garinekiste. Da war schon Heu drin für die 
.Re ise" . 

„Hoffentlich hat es keine Angst , wenn es fort 
m u ß " , meinte Bernd bedenklich. 

„Ach, es gewohnt sich schon an uns. W i r sagen 
ihm ja immer guten Morgen und spielen ein 
bißchen mit ihm", t r ö s t e t e J ü r g e n . So, dann ging 
es los. „Vie len Dank auch!" 

Spater stand die ganze Fami l ie um die Kan in -
chenvil la herum und bewunderte Rosamund, so 
sollte das Häschen nämlich he ißen . M i t roter 
Tusche wurde der Name auf die T ü r l e i s t e ge­
schrieben. Rosamund wurde bald ganz zutrau­
lich. Manchmal durfte es auch in die Dachkam­
mer, wo die F lüch t l ings l eu te untergebracht wa­
ren. Es benahm sich wi rk l i ch vorbi ld l ich . Auf 
dem Kindert isch stand eine Schüssel mit Salat 
und M ö h r e n . Bernd band ihm sogar ein Lätz­
chen vor: „Mein L ieb l ing" war darauf gestickt. 
Dann futterte Rosamund drauflos. 

Al lmähl ich wurde das Kaninchen immer grö­
ßer und rundlicher. 

„Das gibt einen guten Weihnachtsbraten", 
schmunzelte der Vater . „Aber eigentlich können 
wi r den Hasen schon im November schlachten. 
Der ist ja schon ausgewachsen." 

Der November kam, und da es noch immer 
Fleischmarken gab mit 200 Gramm pro Woche, 
w ü r d e das Kaninchen ein schöner Zuschuß sein. 
So dachten die Eltern. 

Rosamund war beinahe schon zu g roß für den 
Stal l . Behäb ig saß das Tier da und ließ sich ver­
w ö h n e n . Nächs te Woche sollte es nun doch ge 
schlachtet werden. Die Woche war schon fast 
vorbei . Sonntag sollte es aber noch leben. M o n ­
tag endgü l t i g ! wurde ausgemacht. A b e r wer 
sollte es tun? Der Vater? 

„Ich habe so etwas noch nie probiert", wich 
dieser aus. Die Mut ter konnte es auch nicht. Da 
war guter Rat teuer. A l s o gab es wieder Auf­
schub für Rosamund. M a n brauchte erst wieder 
neue Zigaretten, damit man einen Nachbarn um 
Hil fe bitten k ö n n t e . Inzwischen wurde es De­
zember. Zum Nikolaus tag bekam Rosamund ein 
silbernes Band um den Hals und eine extra 
schöne M ö h r e . 

„Zum zweiten Adven t werden w i r Rosamund 
braten, nun aber e n d g ü l t i g " , entschied der V a ­
ter mit forscher Stimme. 

„Aber ich esse nichts davon", platzte Bernd 
heraus, „nein, ke in bißchen." 

Keiner wagte den andern anzusehen. A l l e vier 
hatten das gleiche gedacht. W i e sollte man es 
auch fertigbringen, Rosamund zu verspeisen? 

„Na, aber dazu haben wi r ja Rosamund eigent­
lich aufgezogen, daß es e in Braten w i rd" , sagte 
Mut ter zögernd , „aber meinetwegen, wir kön­
nen es noch bis Weihnachten verschieben! Die 
Nachbarn essen ihren auch erst am ersten Feier­
tag. Da warten wir eben auch noch." 

Damit waren alle einverstanden. 
Eine Woche vor Weihnachten war es, die 

Plä tzchen waren gerade im Ofen, — da kam 
Frau Schmitt aufgeregt die Treppe herauf: „Wis­
sen Sie, was passiert ist? Unsere drei Kaninchen-
s tä l le sind leer. Heute nacht ist alles gestohlen 
worden. Ubera l l in der Nachbarschaft, ihre Rosa­
mund ist auch weg. So eine Gemeinheit! Schade 
um den schönen Weihnachtsbraten!" 

A b e r die Mut ter dachte bei sich: „Gott sei 
Dank! Nun brauchen wir Rosamund nicht zu 
essen!" Auch der Vater und die Jungen atme­
ten auf. Und das im Jahr der „Z iga re t t enwäh­
rung"! 

G e r d a W e r n e r 

„I, loat se sick doch et sündagsche witte Hemd 
vom Voader nehme, wenn nich anders!" 

Großar t ig , so w ü r d e es gehen! A l s o das näch­
ste M a l antreten: pro Engel zwei Bettlaken und 
das Sonntagshemd vom Vater . W e r beschreibt 
das Entsetzen der Pfarrfrau, als zwar die Hem­
den mit stark aufgekrempelten Ä r m e l n ihren 
Dienst erfül l ten, die Laken aber fast ausschl ieß­
lich schwere, handgewebte, zweischläfr ige wa­
ren! M i t Dutzenden und Dutzenden von Sicher­
heitsnadeln war dann doch die Anprobe ge­
schafft, aber unirdisch zart sah die himmlische 
Heerschar in ihren dicken L a k e n g e w ä n d e r n nicht 
gerade aus. 

Da erhob sich eine Engelstimme: „Ei, und die 
Flügel?" Eifrige Zustimmung der Cherubin und 
Seraphim, erneuter Schrecken bei der Pfarrfrau. 
Al so , erst wieder ein eingeschobener Engelchor, 
der Pfarrer muß te ran: „ V e r s u c h s mal mit Ehre 
sei Gott!" Dann hin zum Tantchen, dem wahr­
haften Engel in aller Not. 

„Eigentlich wollte ich gar keine Flügel ." 
„I wat, Flöchte motte sind! W o sull sonst een 

Minsch weete, dat es Engelkes un nich wo Je-
spenster sin?" Das war einzusehen. Tantchen 
begegnete ja manches M a l selbst einem Ge­
spenst, so bei Mondenschein an der Kirchhof­
mauer; eine andere Frau im Dorf sah immer 
eins auf dem Sarg hucken, wenn einer beerdigt 
wurde. Ja, hier muß te wirk l ich Verwechslungen 
vorgebeut werden, obwohl es schwer vorstel l ­
bar war, daß jemand meine moll igen Bettlaken­
geschöpfe für Gespenster ansehen w ü r d e . A b e r 
Flochten w ü r d e n auf alle Fälle ihren himmli­
schen Ruf retten k ö n n e n . Nur, wo sollten die 
herkommen? Kleben? Nein , das war bestimmt 
nicht haltbar genug. Tantchen war wieder bei 
der Hand: „Loat se sick doch vom Gänsschlachte 
de Flöchte mitbringe! M i t Bindfoade wart sowat 
schonst up eene Oart festtomoake sin." 

A l s o : „Bringt das nächste M a l Gänsef lügel 
mit!" 

Der Erfolg war ü b e r w ä l t i g e n d ! Jede brachte 
mindestens so viele Paare mit, als zu Hause 
G ä n s e geschlachtet worden waren. Im Konfir­
mandensaal lag ein Riesenhaufen wunderbarer, 
we iße r Gänse-Engel f lüge l . H ä t t e es eine Post­
verbindung zum Himmel gegeben, dann h ä t t e n 
wi r ein g roßes Weihnachtspaket an die .Kollegen ' 
da oben schicken können , deren Flügel sich im 
Laufe der Jahrtausende doch sicher auch abge­
nutzt hatten — schade! 

N u n aber das Befestigen dieser Wahrzeichen. 
Unendlich v i e l Bindfaden, wieder ein paar Dut­
zend Sicherheitsnadeln. Und doch, man konnte 
machen was man woll te : immer hing mal der 
eine, mal der andere Flügel , und vom Bindfaden 
blieb immer etwas sichtbar. Da war nichts zu 
machen. Immerhin, der Gedanke, daß es Ge­
spenster sein sollten, war ausgeschlossen, und 
die, wenn auch mangelhaften, so doch vorhan­
denen Flügel m u ß t e n jeden dahin aufklären , 
daß es sich hier um Engel handelte. 

Und so kam der g roße Tag. Die Pfarrfrau ging 
mit Lampenfieber h inübe r in die Kirche — von 
wegen der Engel. Die Propheten hatten wohl 
auch Laken um, aber jeder nur eins übe r die 
eine Schulter und unter dem anderen A r m fest-

m i t d e r P f l a u m e 
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gesteckt, dazu mit festen Lede rgür t e ln zusam­
mengehalten, da konnte nichts passieren. Aber 
immer, wenn ihr wegen eines Engelflügels bange 
wurde, Sicherheitsnadeln blitzten, Bindfäden 
vorguckten, muß te sie sich an dem Wor t s t ä rken , 
das ihr Tantchen auf den W e g gegeben hatte: 

„En Klouker besitt et nich, un en Dommer 
denkt, et mott so sin!" 

Ach, wie v ie l Mu t hat doch „Fahrsch Tante" 
uns immer gemacht. 

N u n ja, das Licht von den Kerzen der Prophe­
ten hül l te alles in ein barmherziges D ä m m e r ein. 
Die einen hatten nichts bemerkt, die anderen 
gedacht, so müß te es sein, und demnach konnte 
jeder feststellen, ob er zu den Klugen oder den 
Dummen gehör t e . 

Ganz gewiß aber hatte sich der Himmelsvor­
hang an jenem Abend in der alten Ordenskirche 
im Kreise Gerdauen ein kle in wenig gelüftet , 
und am Schluß sangen alle zusammen aus vo l l em 
Herzen das liebe, alte „O du fröhliche, o du 
selige Weihnachtszeit!" H e 1 g a S. 
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F O r u n s e r e H a u s f r a u e n : 

Unfallverhütung im Haushalt 
D i e 16 M i l l i o n e n Haushal te im Bundesgebiet 

s ind der g r ö ß t e Arbe i t sp la t z , ein „ B e t r i e b " wie 
jeder andere, in dem Unfä l l e geschehen. Daß 
aber e in Dr i t t e l a l l e r Unfä l l e im westdeut­
schen Hausha l t geschehen, erscheint uns doch 
k a u m faßbar . M e h r noch: 10 Prozent a l ler t öd l i che r 
Unfä l l e im h ä u s l i c h e n Bereich treffen Kinde r , 
ihr Unfa l l t od steht heute an erster Stel le , wei t 
v o r den f rühe r so g e f ü r c h t e t e n K i n d e r k r a n k h e i ­
ten. 

U n d die Hausf rau selbst? Ihre Arbe i t s ze i t be­
t r ä g t bis zu v i e r zehn Stunden am Tage. Ur l aub , 
E rho lung und freies Wochenende s ind ihr oft 
ein fremder Begriff. Unruhe und Hast d ik t i e ren 
den Tag . V o n ihr w i r d erwartet, d a ß sie alles 
kann . W i e sie zu solcher W e i s h e i t kommt, ist 
ihre Sache. Oft ü b t sie einen Doppelberuf aus, 
so d a ß die Uberbeanspruchung der F rau bereits 
zu bedenkl ichen Krankhei t se rsche inungen ge­
führt hat. A l l diese G r ü n d e machen es e r k l ä r ­
lich, d a ß die Hausfrau in e r h ö h t e m M a ß e Unfä l ­
len ausgesetzt ist. 

W e n n w i r uns ü b e r l e g e n , wie sie sich dagegen 
s c h ü t z e n kann , so steht uns eine F ü l l e v o n U n ­
f a l l m ö g l i c h k e i t e n und ihre V e r h i n d e r u n g vo r 
A u g e n . 

Rege l für a l le A r b e i t e n : Erst denken — dann 
handeln . 

O r d n u n g erleichtert die A r b e i t . B e i m A b ­
stel len v o n G e r ä t e n auf die Gefahr des Herab­
fallens achten! 

Schnelle F ü ß e brauchen s i c h e r e n H a l t . 
Tri t tsicheres, bequemes Schuhwerk, ke ine zu 
glatt gebohnerten oder nassen F u ß b ö d e n du l ­
den, lose Läufer , F u ß a b t r e t e r , hochklappende 
Teppichecken und ä h n l i c h e F u ß a n g e l n ve rh in ­
dern. Glei tschutz unter rutschende Bet tvor leger 
oder Läufe r legen Es gibt sie in den Teppich­
geschä f t en , sie sehen aus w ie gummiertes Stint­
netz, pro Quadratmeter kos ten sie e twa 1,60 D M 
und s ind absolut z u v e r l ä s s i g . D a r ü b e r h inaus: 
K e i n e G e r ä t e , Eimer , Besen herumstehen lassen. 

G e s u n d e H ä n d e s ind die besten Helfer , 
darum Vors ich t mit scharfen, spitzen, scharf­
kant igen G e g e n s t ä n d e n (Blechdosen, Glas- , 
H o l z - und Emai l lesp l i t t e rn , herumliegenden N a ­
deln). A u c h die k le ins te W u n d e verb inden , nicht 
auswaschen, Heftpflaster und Schere griffbereit 
halten, bei m ö g l i c h e r Infekt ion sofort den A r z t 
aufsuchen, ü b e r h a u p t V o r k e h r u n g e n für Erste 
Hi l f e treffen! 

Vors i ch t be im L a s t e n t r a g e n ! Frauen 
dür fen nie schwer tragen, anheben nur aus der 
Hocke, nicht aus der Beuge ( U n t e r l e i b s s c h ä d e n ! ) , 
Tragehi l fen wie K ö r b e und Servierbre t ter ver ­
wenden. 

F ü r das F e n s t e r p u t z e n ke ine G e r ü s t e 
bauen (Tisch und darauf Stuhl) , sondern feste, 
nicht rutschende Le i t e rn benutzen mit guter 
Tr i t t f l äche und gummibeschuhten H o l m e n (es 
gibt im H a n d e l ganz v o r z ü g l i c h e Stahl le i te rn , 
die un&l l s i ehe r sind). 

H i t z e so l l helfen, nicht schaden. A u s s t r ö ­
mender Dampf, ü b e r l a u f e n d e s Kochgut , spr i tzen­
des Fett s ind gefähr l i ch . Topfanfasser benutzen. 
B e i m A n h e b e n v o n T ö p f e n mit kochendem In­
halt Deckel abnehmen und n i e , n i e G e f ä ß e 
mit h e i ß e m Inhalt auf den F u ß b o d e n abstel len 
( W a s c h k ü c h e , h ine infa l lende Kinder ! ) . 

M a s c h i n e n s ind s t ä r k e r ! Nich t i n den 
Fle i schwol f fassen. Löffe ls t ie l zum Nachschieben 
verwenden , Messe r an Brotmaschine s chü t zen , 
Waschmaschine und Zentr i fuge nicht bei offe­
nem Deckel laufen lassen. 
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N o c h e i n m a l : Kisseel 
K i s s e e l w a r i n O s t p r e u ß e n e in wei t ve rb re i ­

tetes Gericht , das schon ohne wei tere Beigaben 
gut schmeckte, mi t dicker s ü ß e r Sahne, Speck 
oder anderen Zuta ten zuberei tet aber sogar die 
Fest tafel zier te . 

K i s s e e l ist jedoch nicht nur i n O s t p r e u ß e n be­
kannt , sondern unter dem gleichen N a m e n auch 
i m we i ten S ied lungs raum der bal t ischen V ö l k e r ­
gruppe, zu der bekannt l ich die P r u ß e n g e h ö r ­
ten. W i r d ü r f e n daher annehmen, d a ß dieses 
Gericht u n d sein N a m e schon aus grauer V o r ­
zeit stammen, als diese V ö l k e r g r u p p e noch eine 
e inhei t l iche Kul turgemeinschaf t bi ldete . Das ist 
um so mehr wahrscheinl ich, als der Hafer i m 
n o r d ö s t l i c h e n Europa infolge seiner G e n ü g s a m ­
ke i t g e g e n ü b e r Boden und K l i m a schon lange 
vo r Beg inn unserer Zei t rechnung angebaut 
wurde . P l in ius , der r ö m i s c h e Geschichtsschrei­
ber, welcher etwa hundert Jahre nach C h r i s t i 
Gebur t lebte, kannte als Nahrungsmi t t e l nur 
W e i z e n und Gerste. V o l l V e r w u n d e r u n g und 
mit e inem gewissen Schauder berichtet er darum 
v o n den Germanen , d a ß sie nicht nur wie die 
Pferde Hafer zu sich n ä h m e n , sondern ih ren H a ­
ferbrei sogar sehr gern ä s s e n . E inen Nach te i l hat 
n a t ü r l i c h der Hafer für den menschlichen G e n u ß . 
Die W i l d f o r m e n des Hafers und damit auch die 
f rühen Kul tu r so r t en waren an der Kornbas i s 
und wei te r ü b e r die ganze O b e r f l ä c h e der 
Deckspelze h i n w e g behaart. A u ß e r d e m setzte 
der hohe A n t e i l an Spelzen die V e r w e n d u n g s ­
m ö g l i c h k e i t herab. Die V e r w e r t b a r k e i t war also 
geringer als bei anderen Getre idear ten . Selbst 
heute b e t r ä g t die Ausbeu te an Haferf locken be i 
unseren h o c h g e z ü c h t e t e n Sorten nur rund fünf­
z ig Prozent des Korngewich tes ! 

D a r u m „. . . doerrt man den Habe rn und 
stampfft ihn, davon man H a b e r k e r n und Haber­
gries zur Speise macht . . .", w ie es i n einer 
al ten C h r o n i k he iß t . Diese Ve ra rbe i t ung , das 
h e i ß t das D ö r r e n , Stampfen und Entfernen der 
Spelzen, w a r m ü h s a m ; a u ß e r d e m wol l t e man j a 
auch nicht a l le Tage Haferbre i essen. So ent­
stand K i s s e e l , v o n dessen Zubere i tung F r a u M a ­
r i a Schneider i n Fo lge 46 v o m 12. N o v e m b e r 
schreibt, d a ß sie den Hafer einfach mit dem 
H a m m e r platt klopfte . Das g ing schnell und 
w o h l genau so, w i e es unsere o s t p r e u ß i s c h e n 
V o r f a h r e n schon v o n tausend oder zwei tausend 
Jahren taten. H . Tz . 

Vors ich t bei S ä u r e n , s chäd l i chen F lüss ig ­
kei ten , M e d i k a m e n t e n ! S ä u r e n und dergleichen 
nur in dunklen , kan t igen Flaschen aufbewahren, 
nicht in G e n u ß m i t t e l f l a s c h e n . Gu t leserl iche Auf ­
schrift. N u r in vorgeschriebener V e r d ü n n u n g 
verwenden . K e i n M e d i k a m e n t heruml iegen las­
sen, vor a l l em vor K i n d e r h ä n d e n bewahren 
M e d i k a m e n t e g e h ö r e n in den hoch g e h ä n g t e n 
Mediz inschrank . 

E l e k t r i z i t ä t ist auch in den Haushal ts­
spannungen l e b e n s g e f ä h r l i c h . Pfuscherarbeiten 
an elektr ischen A n l a g e n , A l t e r u n g , Hi tze und 
N ä s s e machen g e f ä h r l i c h e B e r ü h r u n g s s p a n n u n ­
gen frei. N i e mit feuchten H ä n d e n elektrische 
Schalter und G e r ä t e anfassen (Heizplat ten, 
H e i z ö f e n und dergleichen) und unter k e i n e n 
U m s t ä n d e n v o n der Badewanne aus elektrische 
Schalter oder G e r ä t e b e r ü h r e n ! N u r Schuko­
stecker ve rwenden und n iedr ig angebrachte 
Steckdosen mit Schutzkappen v o r feuchten K i n -
derfingern sichern. 

Vors ich t vo r K o h l e n o x y d aus undich­
ten Öfen , laufenden Au tomoto ren , be im Nach­
heizen und Entschlacken v o n Zent ra lhe izungen. 

L e u c h t g a s ist gif t ig und exp los iv , darum 
G a s h ä h n e (auch den Haup thahn abends) fest 
s ch l i eßen und nicht gelegent l ich als K l e i d e r ­
haken benutzen. B e i Gasgeruch sofort Fenster 

öffnen, ke ine S t r e i c h h ö l z e r a n z ü n d e n oder 
Elektroschal ter drehen. Not fa l l s sofort Gas­
werk benachrichtigen. N e u e G a s g e r ä t e und 
Herde werden nur noch mit Z ü n d s i c h e r u n g 
verkauft . 

T r e p p e n ausreichend beleuchten und mit 
G e l ä n d e r an beiden Seiten versehen, auch 
K e l l e r - u n d Bodentreppe. Besondere Vors icht 
vo r zu glattem Bohnern . Treppen k ö n n e n auch 
für den H a u s w i r t gefähr l i ch sein, näml i ch für 
seine Sicherheitspflichten und damit für seinen 
Ge ldbeu te l . 

Nicht im Bett rauchen. R e g l e r b ü g e l e i s e n be­
nutzen, die s e l b s t t ä t i g abschalten. H a n d ­
f e u e r l ö s c h e r leicht erreichbar anbr ingen. 

F ü r K i n d e r g e f a h r b r i n g e n d e G e ­
g e n s t ä n d e sicher ve rwahren (Nadeln , 
Schere, S t r e i chhö l ze r ) . Unfal ls ichere Kinde r s i t z ­
m ö b e l verwenden , Waschutens i l i en in für sie 
erreichbarer H ö h e anbr ingen. 

Weihnach ten naht, denken Sie an die 
S i c h e r h e i t s v o r k e h r u n g e n b e i m 
W e i h n a c h t s b a u m . M ö g l i c h s t frischen 
Baum kaufen, im Fre ien in Wasse r stehend bis 
zum Fest aufbewahren. Nicht i n der N ä h e v o n 
V o r h ä n g e n und Ofen aufstel len. K e r z e n mit 
Umsicht aufstecken. Baumschmuck sol l te unzer­
brechlich und nicht brennbar sein. Ordent l iches 
G e r ä t z u m A n z ü n d e n und Löschen der K e r z e n 
verwenden . Elektr isches Spie lzeug darf nicht 
ü b e r 42 V o l t haben. K l e i n k i n d e r s p i e l z e u g darf 
ke ine scharfen Kan ten und Ecken und ke inen 
a b b l ä t t e r n d e n Farben- und Lackanstr ich haben. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

D A S W E I H N A C H T S G E S C H E N K F Ü R J E D E F R A U 
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DOENNKP 
-KOCHBUCH 

Gertrud Brostowski hat für Sie die Erfahrungen von 
Generationen von Hausfrauen mit den Erkenntnissen 
unserer neuzeitlichen Ernährung verbunden und damit 
einen ganz aus der Praxis entstandenen, soliden, zuver­
lässigen Ratgeber geschaffen, dem Sie restlos vertrauen 
können. 
Sie gewinnen unzählige Anregungen für eine abwechs­
lungsreiche, gesunde Kost und werden Ihre Familie oft 
mit einer kulinarischen Überraschung erfreuen können. 
Selbstverständlich sind auch die alten heimatlichen 
Gerichte alle in »der Doennig« enthalten. 
Lieferung portofrei - Vorauszahlung auf das Postscheck­
konto München 5535 oder zahlbar nach Empfang. 
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S i e f r a g e n — w i r a n t w o r t e n : 

Der Haushaltsplan hilft wirtschaften 
Frau Erika Guba, die jetzt im Rheinland 

wohnt, schreibt uns: „Ich bitte Sie höilich um 
Auskunft, ob Sie mir einen Speiseplan für einen 
ganzen Monat zusenden können, der threm Vor­
schlag von 160,— DM entspricht. Mir selbst ist 
es bis jetzt unmöglich gewesen, meine Familie, 
die aus drei erwachsenen Personen besteht, für 
so wenig Geld zu ernähren." 

Hier ist die Antwort von Frau Haslinger: 

Liebe F r a u Guba , Sie zerbrechen sich mit Recht 
den Kopf, w ie Sie für 160,— D M Ihre Fami l i e 
v o n drei Erwachsenen e r n ä h r e n sol len . In dem 
Hausha l t sp lan für 300,— D M (Folge 46), der v o n 
der Zentra ls te l le für ra t ionel les Hausha l t en auf­
gestellt ist, wa ren sogar nur 150,— D M , also fünf­
z ig Prozent des E inkommens , für E r n ä h r u n g an­
gesetzt. Ich erinnere daran, d a ß es sich hier um 
den Hausha l t eines S p ä t u m s i e d l e r s handelte 
(zwei Erwachsene, e in K i n d ) . In seinem F a l l ist 
zu hoffen, d a ß er ba ld durch A r b e i t zu e inem 
h ö h e r e n E i n k o m m e n gelangt. A b e r le ider gibt 
es auch heute noch Rentner, die mit e inem we­
sentlich n iedr igeren E i n k o m m e n auskommen 
m ü s s e n und denen l ä n g s t nicht e inmal 150,— D M 
für die E r n ä h r u n g verble ib t . 

Ich habe Ihnen nun einen Wochenp lan aufge­
stellt, der im bescheidensten Rahmen al le not­
wendigen Bestandtei le an Eiwe iß , Fett, K o h l e ­
hydra ten und V i t a m i n e n e n t h ä l t und der mit 
28,66 D M absch l i eß t , für v i e r W o c h e n also 
114,64 D M b e t r ä g t . Der Rest bleibt für die z w e i 
bis dre i letzten Monats tage und zum Verbesse rn 
des K ü c h e n p l a n e s . 

U m damit aber w i r k l i c h auszukommen, ist es 
unbedingt erforderl ich, d a ß Sie sich für jede 
Woche einen festen P lan machen und nicht drauf­
los wirtschaften! N u r genaueste E in te i lung hilft 
w i r k l i c h auskommen. 

Nicht b e r ü c k s i c h t i g t s ind bei der A u f s t e l l u n g 
Salz, M e h l , Ess ig even tue l l Pflanzenfett und et­
was S u p p e n g e w ü r z e , aber auch e in A c h t e l B o h ­
nenkaffee k a n n durchaus be i d iesem Speiseplan 
herauskommen. 

7 ma l 2 Pfd. Brot = 5 Brote zu 3 Pfd. . . 6,35 
7 ma l 3 Pfd. Kar tof fe ln (Zentner 6,50 D M ) 1,37 
V i Li te r M i l c h zum Sonntag 0,22 
6 ma l V i L i t e r M a g e r m i l c h zu 0,24 . . . 0,72 
500 g M a r g a r i n e 1,30 
500 g Schmalz 0,90 

1 k g Glumse (Quark) zu 60 Pf 1,20 
250 g Ersatzkaffee 0,60 
500 g N u d e l n , lose . . . . . . . . 0,74 
250 g Bruchreis zu 0,34 . . . . . . . 0,17 

250 g Haferf locken, lose, zu 0,48 . . . . 
500 g Zucker 
500 g Z w i e b e l n 

3 k g G e m ü s e (Koh l , Beete, W r u k e , M o h r ­
r ü b e n , Sauerkohl) e twa 

9 k l e ine A p f e l s i n e n 
1 k g b i l l i ge Äpfe l (20 bis 25 Pf.) . . . 

3 Eier zu 20 bis 25 Pf 
500 g G r ü t z w u r s t . 

1 k g Ohren , Schnauze, Pfoten 
1 k g Pansen 

250 g Bauchs tück 
500 g „ G e k o c h t e " W u r s t (Hamburger, 

Bremer oder dgl.) 
250 g einfache B lu twurs t 1,— bis 1,20 . . 
300 g Gehacktes 
750 g g r ü n e He r inge 
1 Dose Schmalzfleisch 

0,24 
0,65 
0. 25 

1,20 
1, — 
0,50 
0,75 
0,75 
1 — 
1 — 
1,20 

2,20 
0,60 
1,80 
0,75 
1,20 

pro W o c h e D M 28,66 

für v i e r W o c h e n D M 114,64 

Im einzelnen w ä r e zu diesem V o r s c h l a g zu 
sagen, d a ß v i e l Glumse , M i l c h und b i l l i g e 
Fleisch- und Fischsorten die E i w e i ß g r u n d l a g e 
b i lden , bevorzugt zu Eintopfgerichten zu v e r w e n ­
den. Be i Brot und Kar tof fe ln spielt der G e w o h n ­
hei tsverzehr eine Ro l l e , w e n n zum Be i sp i e l S tu l ­
len mitgegeben werden . M a g e r m i l c h m u ß Ihnen 
der M i l c h h ä n d l e r l iefern, wenn Sie sich ver­
pflichten, t äg l ich e in festes Q u a n t u m abzuneh­
men. A u c h But termi lch ist M a g e r m i l c h ! M i l c h 
wie auch N ä h r m i t t e l lose kaufen, die V e r p a k -
k u n g bei M i l c h k a n n sie zum Be i sp i e l um 51 Pro­
zent ver teuern! Bruchreis (500 g 0,34 D M ) tut die 
gleichen Dienste w ie jeder V o l l r e i s . V o n den 
G e m ü s e n d ü r f t e n 3 k g für die W o c h e g e n ü g e n , 
man nimmt das b i l l ige G r o b g e m ü s e und richtet 
auch v o n M o h r r ü b e n , Beete, Saue rkoh l u n d 
W r u k e öf ter e inen Frischkostsalat , für den nur 
e in Dr i t t e l der sonst ü b l i c h e n Kochmenge ge­
braucht w i r d . A u c h auf Obst braucht nicht ver ­
zichtet zu werden , es gibt genug b i l l i ge A n g e ­
bote. Eher k ö n n t e man die Eier streichen, die 
häuf ig e r n ä h r u n g s m ä ß i g ü b e r b e w e r t e t werden . 

B e i m Fle isch s ind reichlich die b i l l i g e n Sor­
ten e insch l i eß l i ch der W u r s t genannt. A u s O h ­
ren, Schnauze und Pfoten l ä ß t sich bestens S ü l z e 
kochen, gut s ind sie aber auch mit Saue rkoh l . 
D ie b i l l igs te B lu twurs t ist durch ih ren hohen 
Blutgehal t e in hochwert iges Nahrungsmi t t e l . D i e 
Dose Schmalzfleisch k ö n n t e als eiserne Ra t ion 
dienen. Bi t te nicht zu vergessen die Fische, v o n 
denen der H e r i n g der b i l l igs te und beste E i w e i ß ­
t r ä g e r ist. Z u m Fisch immer G e m ü s e geben, be i -

W e i h n a c h t s v o r b e r e i t u n g e n 

N u n beginnt auch für uns V e r t r i e b e n e d ie 
Zei t der v i e l e n k l e i n e n H e i m l i c h k e i t e n . W e i h ­
nachten, das Fest der L iebe , steht v o r der T u r 
S ind uns auch die T ü r e n zu unserer H e i m a t 
immer noch verschlossen, so w o l l e n w i r trotz­
dem mit unseren k l e i n e n H e i m l i c h k e i t e n auch 
hier in der Fremde beg innen . 

Der Tannenbaum, das S i n n b i l d i m m e r g r ü n e n 
Lebens, m u ß e in W e i h n a c h t s k l e i d b e k o m m e n , 
damit er am H e i l i g e n A b e n d uns u n d unseren 
K i n d e r n zur Freude g e s c h m ü c k t dasteht. U n d 
wenn am H e i l i g e n A b e n d , nach e inem Festgot-
lesdienst in der Ki rche , das W e i h n a c h t s g l o c k l e i n 
l ä u t e t in unserer heute oft sehr engen W o h ­
nung, dann so l l man e rkennen , w i e die Z e i t der 
H e i m l i c h k e i t e n v o n K i n d e r n u n d Erwachsenen 
genutzt wurde . 

U m die Tanne zu s c h m ü c k e n auf o s t p r e u ß i s c h e 
A r t , m u ß man schon v o r h e r e twas tun, w i e w i r 
es zu unserer K i n d e r z e i t auch taten. Es e r h ö h t 
den Reiz des Festes. 

Erst das C h r i s t b a u m k r e u z , das macht der V a ­
ter, und der V a t e r lehr t es den Sohn . A u c h die 
K i n d e r h ä n d e k a n n m a n b e s c h ä f t i g e n . A u s bun­
tem, b l a n k e m Papie r w e r d e n K e t t e n gek leb t für 
den Chr i s t baum, auch G o l d p a p i e r k a n n man da­
zu ve rwenden . Schon be i der Roggen- oder W e i ­
zenernte suchten sich zu H a u s e k l e i n e K i n d e r ­
h ä n d e die S t rohha lme aus, die zu e i n e m bun ten 
Ke t t enk ranz verarbe i te t w u r d e n . D a n n spart 
sich jedes K i n d e in paar Pfennige, kauft e in P a ­
ket W a t t e und zupft d icke, w e i ß e Schneef lok-
k e n daraus. W i r l egen diese Schneef locken auf 
die g r ü n e n Ä s t e der Tanne als Schmuck z u m 
Weihnach t sabend . Schnee zu W e i h n a c h t e n , da­
nach lechzte doch jeder r icht ige O s t p r e u ß e ! 

D a n n k a m e n die „ S c h i s c h k e s " . W a l d gibt es 
auch h ier ü b e r a l l . M a n bep inse l t d i e Schischkes 
h ü b s c h mit G o l d - u n d Si lber fa rbe u n d binde t 
e inen Z w i r n s f a d e n daran. Das G l ö c k c h e n w i r d 
nicht vergessen und e in schwebender E n g e l w i r d 
an den obersten A s t g e h ä n g t — ein E n g e l h i n g 
doch an jedem o s t p r e u ß i s c h e n W e i h n a c h t s b a u m ! 

Ja , und so k a n n die Ze i t der L iebe in der V o r ­
weihnachtszei t , auch fern unserer schmerzl ich 
v e r m i ß t e n He imat , unsere H e r z e n e in w e n i g fro­
her schlagen lassen. Jeder k a n n be i sich selbst 
damit beginnen . 

H . K i e w i 11 

Pfefferkuchen-Rezepte 

H i e r s ind noch z w e i Rezepte für die W e i h ­
n a c h t s b ä c k e r e i , die w i r unseren Lese r innen nicht 
voren tha l ten w o l l e n : 

G e w ü r z s t e r n e 

Ach t E i w e i ß zu sehr steifem Schnee schlagen, 
500 g Zucker d a r u n t e r r ü h r e n , acht Eßlöffel v o n 
dieser M a s s e z u r ü c k b e h a l t e n , zu dem Rest 500 g 
u n g e s c h ä l t e , ger iebene M a n d e l n u n d e in Päck­
chen P f e f f e r k u c h e n g e w ü r z geben (sehr b e w ä h r t 
hat sich das bekannte „ S t a e s z - P f e f f e r k u c h e n g e -
w ü r z " ) . Der T e i g w i r d e inen ha lben F inge r dick 
ausgerol l t , dann w e r d e n Sterne ausgestochen, 
auf Ob la t en gesetzt u n d mi t der res t l i chen . 
Schaummasse vor s i ch t ig bestr ichen. G a n z he l l* 
abbacken. 

S t r a ß b u r g e r H e r z e n 
(ein lo thr ingisches Or ig ina l r ezep t ) 

1000 g M e h l mi t e i n e m P ä c k c h e n Pfeffer-
k u c h e n g e w ü r z ( b e w ä h r t hat sich das „ S t a e s z -
P f e f f e r k u c h e n g e w ü r z " ) mischen. 1000 g H o n i g , 
125 g Zucker und 75 g But ter aufkochen u n d 
h e i ß ü b e r das M e h l g i e ß e n . U n t e r s t ä n d i g e m 
R ü h r e n 75 g Zi t rona t , 75 g gehackte M a n d e l n , 
z w e i Tee lö f f e l Pottasche u n d e inen Tee lö f f e l 
Hi rschhornsa lz (in etwas W a s s e r g e l ö s t ) dazu 
geben. T ü c h t i g kneten , b is der T e i g nicht mehr 
klebt . F inge rd ick aus ro l l en , H e r z e n ausstechen 
und mit Zi t ronens t re i fen u n d S u l t a n i n e n be­
legen. E ine zwei te H e r z f o r m aus d e m T e i l dar­
ü b e r decken. B e i M i t t e l h i t z e abbacken u n d noch 
w a r m mit S c h o k o l a d e n g u ß ü b e r z i e h e n . 

E i n s c h ö n e s H a u s b u c h 

Denk an mich. Ein Hausbuch zum Vormerken von 
Gedenktagen. Mi t Illustrationen von Hedi Grote-
meyer-Scherer. 128 Seiten Leinenband im Schuber 
7,50 D M , in Leder 17,50. Gräfe und Unzer Verlag, 
München. 

Sei heiter! 
Es ist gescheiter 
Al s alles Gegrübel ; 
Gott hilft weiter — 
Zur Himmelsleiter 
Werden die Übel. 

Theodor Fontane 

Kurze Verse wie dieser, angefüllt mit Lebensweis­
heiten, unterbrechen ein umfangreiches Kalendarium, 
in dem genügend Platz gelassen wurde für Eintragun­
gen von Geburts- und Gedenktagen, Familienfesten 
und ähnlichem. Wunderhübsche zweifarbige Illustra­
tionen und kleine Vignetten der Tierkreiszeichen be­
reichern das ansprechende Geschenkbändchen, das für 
viele Jahre Platz für Eintragungen aller Ar t bieten. 

R M W 

sp ie l sweise als Fr ischkostsa la t , er h ä l t dann l ä n ­
ger vo r . 

Eine v o r z ü g l i c h e s ä t t i g e n d e G r u n d l a g e für den 
T a g ist e in M ü s l i z u m F r ü h s t ü c k aus Hafe r f lok-
k e n mit M a g e r m i l c h u n d ger iebenen Ä p f e l n . 

Diese E r n ä h r u n g s g r u n d l a g e für eine W o c h e 
l a ß t sich n a t ü r l i c h abwande ln , sie k a n n aber e i n 
A n h a l t s p u n k t für wei te re Ü b e r l e g u n g e n se in . 

Ich w ü n s c h e Ihnen guten Er fo lg , l i ebe F r a u 
Guba , Sie we rden es schon schaffen! Ihre F a m i l i e 
sol l te Ihnen be im P l anen hel fen! 

M i t he imat l ichem G r u ß Ihre 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 



J a h r g a n g 11 / F o l g e 5 0 
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E i n e G e s c h i c h t e a u s M a s u r e n v o n H e r t h a P r u ß 

Ja, das war so mit M ü l l e r Nagels Guste: sie 
war eine, wie man sie wei t und breit i n M a ­
suren nicht fand. W o sie auf der Bildfläche er­
schien, da verstummte ba ld alles r ingsum. 
Wenn sie die H ä n d e in die Seiten stemmte, um 
mit Feldherrnbl ick die Lage zu erfassen, da 
schwiegen selbst die g e s c h w ä t z i g s t e n Zungen. 
Nur hinter ih rem Rücken wagten sie dann noch, 
leise zu f lüs tern. U n d das war e in stattlicher 
Rücken, den die Guste vorzuweisen hatte. 

Sie lebte mit ih ren beiden B r ü d e r n Johann 
und Emi l auf der v o n den El tern ererbten 
Mühle . Johann war der M ü l l e r und B m i l k ü m ­
merte sich um die ü b r i g e Wirtschaft. Er war e in 
bißchen langsam, der E m i l , und die Guste m u ß t e 
ihn tücht ig herumkommandieren, wenn er was 
schaffen sollte. 

Ja, v o m Kommandie ren hatte sie was weg, 
es lag ihr w o h l d i rekt im Blut . W e n n sie sich 
auf die Haustreppe stellte und ü b e r den g r o ß e n 
Hof rief, konnte der E m i l w i r k l i c h nicht sagen, 
er h ä t t e ihren Ruf nicht g e h ö r t . „Eine Stimme, 
wie ein Genera l " , sagte man v o n ihr, und es 
•war nicht nur ihre Stimme, es war ihre ganze 
Art , die, w ie die Dorfleute meinten, am besten 
mit der eines energischen Generals zu ver­
gleichen war. 

Einer und der andere hatte sie schon mal 
scherzweise so genannt, und zuletzt b l ieb ihr 
der Name. Sie war einfach der .General ' . Sie 
lächel te nur, wenn man sie i n ihrem Beise in 
so titulierte, aber anscheinend ä r g e r t e sie sich 
gar nicht d a r ü b e r . 

Guste machte sich aus den M ä n n e r n der U m ­
gegend wenig , aber v ie l le icht beruhte das auf 
Gegenseit igkeit . Jedenfalls fand sich k e i n M a n n , 
der es gewagt h ä t t e , sich ihr i rgendwie zu 
nähe rn . A b e r auch die beiden B r ü d e r heirateten 
nicht, obwoh l Johann, der der Ä l t e r e und der 
Mül le r war, e in ganz ansprechender, stattlicher 
Mann war, den manch ein M ä d c h e n schon gerne 
genommen h ä t t e . A b e r Guste als S c h w ä g e r i n ? 
Nein, das schreckte selbst die Mut igs te ab. 

* 
Jahre verg ingen so, und es bl ieb, w ie es war. 

Die beiden M ä n n e r taten ihre Arbe i t , und Guste 
führte die Wirtschaft . H in te r ih rem Rücken ver­

suchten die B r ü d e r woh l , sich nach einem pas­
senden M a n n für Guste umzusehen, aber wenn 
sie ihr den und jenen vorschlugen, so hatte 
sie an jedem etwas auszusetzen. 

N u r ab und an atmeten die Brüde r etwas auf, 
das war, wenn Guste als Kochfrau zu g r o ß e n 
Hochzeiten oder Kindtaufen geholt wurde. Denn 
so gut sie kommandieren konnte, so gut konnte 
sie auch kochen, das m u ß t e der blasseste N e i d 
ihr lassen. Je g r ö ß e r die Hochzeit, um so l ieber 
war es ihr. Sie stellte sich dann in die Mi t t e 
der Küche, krempelte die Ä r m e l hoch, stemmte 
die H ä n d e in die Seiten, und los ging es. Ob­
woh l sie selbst immer fest anpackte, dirigierte 
sie ihre Helfer gleichzeitig sehr geschickt. Sie 
war so richtig in ihrem Element, und vor ihrer 
Kommandost imme kapitul ier tean alle. W o sie 
dabei war, wurde es dann auch ein herrliches 
Festessen. U n d anerkennend sagten dann die 
G ä s t e : „Ja , wenn der .General ' dabei ist, dann 
ist das auch ke in Wunder ." 

Es g ing manchmal hoch her auf solch einer 
masurischen Bauernhochzeit. D a feierte a u ß e r 
den geladenen G ä s t e n meistens das ganze Dorf 
mit, und eifrig wurden die W a g e n gezähl t , aus 
denen der Brautzug bestand. Auch Guste stellte 
sich dann in ihrer b l ü t e n w e i ß e n Schürze vor 
die H a u s t ü r und arrangierte das Abfahren des 
Brautzuges zur Kirche, denn auch das konnte 
sie meisterhaft. 

W e n n dann am s p ä t e n A b e n d das eigentliche 
Festmahl vorbe i war, und die G ä s t e bei Spiel 
und Tanz sich munter v e r g n ü g t e n , erschien auch 
Guste auf der Bildfläche und sah dem lustigen 
Tre iben zu. ^ * 

N u n passierte es einmal, daß auf so einer 
Hochzeit ein j ü n g e r e r M a n n , der w o h l ein b iß­
chen zu tief ins Glas geschaut hatte, auf Guste 
zukam und sie zum Tanz aufforderte: „Einen 
Extratanz für unsern .General ' !" schrie er laut. 
Die Hochzei tskapel le spielte ta tsächl ich einen 
Tusch, und Guste, die stattliche Guste, l ieß sich 
w i r k l i c h zum Tanze führen. A l l e s machte eifrig 
Platz, denn noch niemand hatte die Guste tan­
zen gesehen. U n d Guste tanzte tatsächlich, vor­
sichtig drehte der junge M a n n mit ihr die W a l ­

zerrunden. Ja, wi rk l ich , es ging für den Anfang 
ü b e r r a s c h e n d gut. A b e r dann, man sah es deut­
lich, fing er an zu stolpern, er hatte eben doch 
zu tief ins Gläschen geschaut. W o h e r h ä t t e er 
sonst auch den M u t genommen, mit dem .Ge­
neral ' ein Tänzchen zu wagen? Ruckartig blieb 
die Guste stehen, faßte mit festem Griff nach 
des jungen Mannes Kragen, und in k ü h n e m 
S c h w ü n g e landete er unter den B ä n k e n auf der 
andern Stubenseite. 

A l s die H o d i z e i t s g ä s t e sich von dem Schrek-
ken erholt hatten, brach ein tolles Ge läch te r 
aus. Ne in , das war mal ein herrlicher Spaß, wie 
man ihn selten erlebte! A b e r richtig genommen, 
p a ß t e er ganz und gar zu dem .General ' . 

Guste war fluchtartig in die Küche verschwun­
den, die Hausfrau ihr besorgt nacheilend, w ä h ­
rend der junge M a n n sich vor Scham und Är­
ger gar nicht mehr blicken l ieß. 

N u n war unter den Hochze i t sgäs t en auch ein 
ä l t e r e r Wi twer , der kürzl ich eine Gastwirtschaft 
im nahen Marktflecken ü b e r n o m m e n hatte, und 
so noch nicht übe ra l l bekannt war. Der hatte 
dem Tanz des .Generals' zugesehen und na tü r ­
lich auch den Reinfal l des jungen Mannes er­
lebt. U n d das machte solchen Eindruck auf ihn, 
daß er beschloß, sich die stattliche Guste n ä h e r 
anzusehen. Er stellte Erkundungen nach ihr an 
und war nicht unzufrieden mit dem, was er ü b e r 
sie hö r t e . Jedenfalls wurde Guste nach gar nicht 
langer Zeit gebeten, im Marktf lecken zu einer 
Hodvzeit zu kochen. Es war aber die j ü n g s t e 
Tochter des Wi twers , die da aus dem Hause 
heiratete. Und es sollte eine g roße Hochzeit 
geben. 

Guste stieg gewichtig v o m Wagen, l ieß sich 
nach der g e r ä u m i g e n G a s t h a u s k ü c h e führen, 
und im Handumdrehen hatte sie mal wieder die 
Lage erfaßt . 

A l s Her r G , der Wi twer , spä t e r i n der Küche 
erschien, um mit ihr den Festplan zu bereden, 
war Guste bereits am Wirtschaften und Ru­
moren, daß es eine A r t hatte. Sie kommandierte 
und alles sprang. Ja, das gefiel Her rn G . nicht 
schlecht. Anerkennend verfolgte er eine ganze 
W e i l e ihr Tun. Nachher aber, beim Aufste l len 
des Festplans, gerieten sie ganz plötzl ich heftig 
aneinander. Guste, von ihrer Unfehlbarkeit i n 
derlei Dingen übe rzeug t , schlug mit eins mit 
der Faust auf den Tisch, daß es knall te. Ihre 
A u g e n bli tzten Her rn G . streitlustig an. Der 
schaute sie indes nur ganz ruhig an und sagte 
e in wenig spottend: „Marje l l , Mar j e l l , du ge­
fällst mir, wie du bist. A b e r mit der Faust drauf-

hauen, das k ö n n t e ich auch, wenn ich woll te . 
A b e r ich w i l l gar nicht, ich komme auch so zu­
recht." Da erbleicht der .General ' . So hatte noch 
nie jemand mit .ihm' geredet. * 

Guste erhob sich umständl ich , suchte nach 
ihren Reisekleidern und woll te zur Tür hinaus. 
Aber Herr G . hatte das schon kommen sehen, 
er war eher an der Tür , als Guste. „Nein, nein, 
meine Beste, so geht das nicht", sagte er ganz 
ruhig, „e ine angefangene Schlacht wi rd erst zu 
Ende geschlagen. Das war mir ein feiner Ge­
neral!" 

U n d er hatte richtig kalkul ier t . Der .feine 
General ' saß . Guste drehte sich energisch um 
und kehrte zu ihrer Arbe i t in der Küche zurück. 
U n d nun erscholl ihre Stimme womögl ich noch 
lauter, und sie legte sich so mächt ig ins Zeug, 
daß ihren Helfern schon vom Zusehen angst 
und bange wurde. Jedesmal aber, wenn Herr 
G . in der Küche erschien, wurde sie so ver­
legen, daß es schon al len auffiel. 

Herr G . l ieß sich auffallend v i e l in der Küche 
sehen. A m Polterabend fiel das noch nicht so 
sehr auf, aber am Hochzeitstage war es dann 
doch nicht zu ü b e r s e h e n , daß man Her rn G . fast 
immer aus der Küche holen muß te , wenn man 
ihn suchte. 

W i e sich dann Herr G. und der .General ' 
e inig wurden, das hat niemand gesehen. A b e r 
als Guste dann beim Festmahl an Her rn G.'s 
Seite saß, stand er auf und v e r k ü n d e t e seine 
Ver lobung mit ihr. „Der .General ' hat kapi tu­
liert", sagte er bedeutsam lächelnd, „und hat 
sich ganz in meine Hand gegeben. Sovie l ich 
aber versprechen kann, w i r d er es nie bereuen." 
Guste wurde bei diesen Wor t en noch röter , als 
sie so schon immer war, aber sie duldete es, 
daß ihr neugebackener B r ä u t i g a m sie dabei bei 
der Hand hielt. 

Das wurde nun ein Fest, von dem man weit 
in der Umgegend herum sprach. Das Hochrufen 
und A n s t o ß e n woll te gar ke in Ende mehr neh­
men. 

Und wer es selbst mitgemacht hatte, w u ß t e 
zu e rzäh len , daß die Suppe, auf die Guste stets 
besonderes Gewicht legte, etwas versalzen, und 
der herrliche Rinderbraten zu braun geraten 
war. A b e r die G ä s t e d rück ten bei solch einem 
Doppelfest schon mal ein Auge zu und hielten 
sich an die anderen G e n ü s s e . U n d die waren 
noch so reichhaltig, daß keiner dabei zu kurz 
kam. 
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unsere früheren Arbeitsverhält-
Frau Maria Bresöge, geb. Pisehke, 
geb. am 11. 8. 1900, als Haus- und 
Landwirtschaftsgehilfin tätig in: 
Kragau, Kr. Fischhausen, v. 1920 
bis 1922; bei Amtsrat Strüvy (Land-
Wirtsch); Bailieth, Kr. Königsberg, 
v. 1922 bis 1823 (Stubenmädchen); 
Königsbg., Altroßgärter Prediger­
straße, v. 1923 bis 1924 (Stütze); 
Maraunen, Kreis Heiligenbeil, von 
1939 b. 1944, Sommerhalbjahr Land­
wirtschaft. 

tober 1938 bis 1. Januar 1945. 
Nachr. erb. Gustav Bresilge, Tailfingen, KT. Balingen, rtnfcenstr&Be » 
(Württ). 

Wer kann zwecks Rentenansprüche 
nisse bestätigen? 
Gustav Bresilge, geb. am 21. 11. 
1898, als Schmiedemeister tätig In: 
Compehnen, Kr. Fischhausen, vom 
1. 10. 1924 bis Juli 1926; Rippen, Kr. 
Heiligenbeil, vom 1. Juli 1926 bis 
1. Oktober 1929; Gr.-Blaustein, Kr. 
Rastenburg, v. 1. Oktober 192» bis 
1. Oktober 1930; Kniprode, Kreis 
Rastenburg, V. 1. April 1933 b. 1934; 
Sansgarben, Kreis Rastenburg, v. 
1. April 1934 bis Oktober 1938; Ma­
raunen, Kr. Heiligenbeil, v. 1. Ok-

Wer kann bestätigen, daß Kart 
Stellberger, geb. am 6. 10. 1919, 
wohnh. gewesen In Kuckerneese, 
Lapplener Straße, vor dem Krieg 
bei den Flugzeugwerken „Hein-
kel", Oranienburg bei Berlin ge­
arbeitet hat? Nachr. erb. Fr. Hed­
wig Stellberger, Wanne-Eickel, 
Bielefelder Straße 192. 

Suehonzeigti 

Wer kannte Fran* Raudies, geb. 
1987 In Glwerlauken/Ragnit, bis 
1912 In Tilsit u. Alienstein, dann 
Hotel .Europäischer Hof" in Kö­
nigsberg, 1920 b. 1928 als Bote 
Hauptbauberatungsamt u. Regie­
rung Kgb., 1926 b. 1930 Toten-
kopfloge Königsberg. Nachr. erb. 
E. Raudies. Hamburg 33, Was-
rrvannstraße 9a. 

Suche Anna Paukstat, geb. Lusch-
nat, früher Wittgirren, Kreis La-
biau. Zuschr. erb. u. Nr. 08 463 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Erben gesucht! 
Am 14. September 1960 Ist der; 
Schmied Carl Lindenau, geb. am; 
IL Juli 1873 In Draupchen, Kreis 

K l e i n a n z e i g e n 
i n s O s t p r e u ß e n b l a t t 

C V t r s c h i t d e n t s 

*L Juli 1973 In Draupchen. K"is m tem Z u s t a n d , mit 
Insterburg, Ostpreußen, in Lüne-, o b s t _ u_ G a T t e n l a n d , in Sta-40 a Obst- u. Gartenland, in Sta­

pel bei Remels (Ostfriesl) zu ver­
kaufen od. gegen Mietvorauszah­
lung auf lange Sicht zu verpach­
ten. Angeb. an Rudolf Gruse­
mann, Stapel 33 b. Remels (Ost­
friesland). 

bürg verstorben. Lindenau soll als 
lediger Schmied jahrlang durch alle 
Gebiete Deutschlands gewandert 
sein. Zuletzt war er im Bez. Land­
kreis Harburg und Lüneburg bei 
Bauern tätig. Seit zwei Jahren war 
er im Kreisaltersheim Sottorf. Er 
hat nie über Angehörige oder Ver- L a n d s m a n n verkauft: Wegen drin-
wandte gesprochen. Im Nachlaß •> >.Mi i nfftfrirf hiliiest 
sind auch keine Anhaltspunkte ge-, gender Geldbeschaffung billigst 
funden. Als Flüchtling ist er nicht; Armbanduhr, echt Gold, mit zwei 
anerkannt. Er hat Sparguthaben gi-illianten 160 DM, Tafelbesteck, 
hinterlassen. Wer kann über Lin-| ^ s a m t l l c ' n e m Z u b e h ö r , 100 Fein-j 

Silber, 150 DM, 10 Pfund Halb-j 
daunen 140 DM. Gegenstände un-

denau oder lebende Verwandte; 
Auskunft geben? Erbberechtigte^ 
Angehörige müssen sich durch Erb­
schein ausweisen. Nachricht erbit­
tet Kreisobersekretär 1. R. Alb.) 
Wieske, Lüneburg, Friedenstr. 20, 
als Nachlaßpfleger. 

Gesucht werden Angehörige der 
Fliegerhorst-Kommandantur See­
rappen, besonders Major Zech, 
Hauplm. Schlekis, Uffz. Fritz Welches 
Lerke, Uffz. Grod, Uffz. Otto We­
ber, Uffz. Klein sowie Kamera­
den, mit denen ich seit 1935 in 
Seerappen zusammen war. Zu­
schrift, erb. Emil Szameitat, Kai­
serslautern, Fischerstr. 77 — Hei-
matanschr. Groß-Heydekrug. 

benutzt, mit Garantie, per Nach­
nahme und Rückgaberecht. An­
fragen erb. u. Nr. 08 458 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Altenheim bietet einer 
alleinst. Frau, ev.. ein liebes Zu­
hause od. liebe Landsleute eine 
kl 2-Zimm.-Wohng.? Angeb. erb. 
u. Nr. 08 534 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Rentnerin sucht Zimmer, möglichst 
l Raum Hambg.-Bremen-Schleswig-

Achtung Fuchshöfen! Wer kann Holstein. Angeb. erb u. Nr. OH «ui 
Auskunft geben, d. Erich Gandras Das Ostpreußenblatt, Anz.-ADi., 
i. Fuchshofen b. Herrn von Basse- Hamburg 13. .  
witz als Melker tätig war? NachrJ TTTVTnH nt u • 
erb. Fr. Johanna Siebert, Tuttlin- ostpreußin 35 J., 2 Kind-
gen (Donau). Im Ludwigstal 18. sucht Wohnung, Gegend gle 
Unkosten werden ersetzt. 

Erben gesucht! 
Karl und Eduard Raeder. sowie de­
ren Schwester, vereh. Philipp, aus 
der um 1850 im Kreis Tilsit-Ragnit Suche die 

auch Ausland. Helfe auch gerne 
mit Angeb. erb. u. Nr. 08 281 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Christi. Rentnerin aus 
geschlossenen Ehe des Carl Raeder 
mit Anne, geb. Copnes. oder deren 
Nachkommen werden bis 31. 12. 1980 
um Nachricht gebeten, andernfalls 
Todeserklärung beantragt wird. Ilse 
Raeder, Gelnhausen (Hessen), See-
straße 9. 
Mein Sohn Herbert Wrobel, geb. 

12. 7. 1927 in Reinkental Treuburg, 
wurde am 27. 2. 1945 a. einer Woh­
nung in Kobeln, Kr. Heilsberg, 
Ostpr.. verschleppt. Wer weiß et­
was über sein Schicksal? Nachr. 
erb. Gustav Wrobel, Garstedt, 
Bez. Hamburg, Am Sood t. 

Ahlen, Kr. Beckum (Westf), che 
mit meinem Sohn gesprochen hat 
und zu mir als Wirtschafterin 
nach Bayern kommen wollte. 
Nachr erb. u. Nr. 08 282 Das Ost-
preußenbtatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. _̂  

V, [che all.'mst.-hende Frau sucht 
Wohngelef;er.heit? Kann diese 
(Zimmer mit Bad) mietfrei bieten, 
wenn diese bereit ist, leichte 
Hausarbeit fceKen Entgelt zu 
übernehmen. Bewerbungen an 
Gräfin v. Schlieffen, Post Schloö-
Holte, Kreis Paderborn, 

r» z 

I m m e r w i e d e r w i r d J A C O B S K A F F E E ver lang t , u n d erst recht b e i m E i n k a u f 

für d i e Fe ie r t age . M a n freut s i c h ü b e r d i e s e n k ö s t l i c h e n K a f f e e i m F a m i l i e n k r e i s , mit 

F r e u n d e n u n d B e k a n n t e n z u s a m m e a u n d m a n v e r s c h e n k t u n d ve r sch ick t i h n be­

s o n d e r s g e r n . 

Ja. d i e s e r g r o ß e B r e m e r M a r k e n k a f f e e ist e i n r ech tes F e s t g e t r ä n k u n d z u g l e i c h e i n 

w i l l k o m m e n e s G e s c h e n k 
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b l a t t e t o f t o r e u f t f d i e r ^ e f d i f d i t c 
D e r B a u d e r S ü d b a h n P i l l a u - P r o s t k e n — „ E i s e n b a h n k ö n i g " S t r o u s b e r g 

Die neue Ve rkeh r sen tw ick lung , die v o r 125 
Jahren mit der Eröf fnung der ersten deutschen 
Eisenbahnstrecke v o n N ü r n b e r g bis F ü r t h be­
gann, war für die Bewohner unserer im ä u ß e r ­
sten Nordos ten des Staates gelegenen Pro­
v i n z mit einer Abgeschlossenhei t , v o n der w i r 
Heu t igen uns ke inen rechten Begriff machen 
k ö n n e n , ä u ß e r s t wicht ig . Z w a r dauerte es noch 
lange, bis der erste „ D a m p f w a g e n " in Ost­
p r e u ß e n roll te , denn erst 1852, also v o l l e sieb­
zehn Jahre nach der Eröf fnung der ersten deut­
schen Eisenbahn, konnte bei uns die Strecke 
Mar i enburg—Elb ing—Braunsbe rg eröf fne t wer­
den und bis unsere Hauptstadt K ö n i g s b e r g 
an diese Strecke angeschlossen wurde, ve rg ing 
e in weiteres Jahr . Unmit te lbar mit B e r l i n ver­
bunden wurde O s t p r e u ß e n erst nach der Fer­
t igs te l lung der N o g a t b r ü c k e bei M a r i e n b u r g 
und der W e i c h s e l b r ü c k e bei Dirschau im Jahre 
1857 und bis 1873 führ te der V e r k e h r nach 
B e r l i n ü b e r den Bromberger U m w e g ! Die 
Eisenbahnverb indung nach der russischen 
Grenze, der K ö n i g s b e r g e inen wesent l ichen T e i l 
seiner s p ä t e r e n Verkehrsbedeu tung verdankt , 
wurde erst 1860 geschaffen und bl ieb bis 1868 
ohne A n s c h l u ß an das russische Bahnnetz. 

D a ß trotzdem um c1 Zei t neben den wen i ­
gen Staatsbahnlinien O s t p r e u ß e n auch z w e i 
Pr iva tbahnen erbaut werden, verdankt die 
P rov inz e inem am 20. N o v e m b e r 1823 in N e i ­
d e n b u r g geborenen Sohn Bar the l He in r i ch 
des in dem o s t p r e u ß i s c h e n G r e n z s t ä d t c h e n i n 
einfachen V e r h ä l t n i s s e n lebenden j ü d i s c h e n 
Hande l smann Strausberg. Der V a t e r gibt den 
sehr begabten Sohn unter g r o ß e n p e r s ö n l i c h e n 
Opfern schon früh auf die „ h o h e Schule" nach 
K ö n i g s b e r g , stirbt aber bereits 1835 und h in ­
t e r l ä ß t die Fami l i e in k ü m m e r l i c h e n V e r h ä l t ­
nissen. A n einen Wei terbesuch der K ö n i g s b e r -
der Schulen ist nun nicht mehr zu denken. Der 
Junge kehrt aber nicht nach Ne idenburg zu­
rück, sondern w i r d v o n seiner M u t t e r mit e inem 
gerade vo r P i l l a u l iegenden englischen 
Kohlenschiff nach London geschickt, w o er bei 
e inem Bruder der M u t t e r i n die k a u f m ä n n i s c h e 
Lehre kommt, getauft w i r d und hierbei die 
N a m e n Bethe l H e n r y S t r o u s b e r g er­
hä l t , unter denen er s p ä t e r als „ d e u t s c h e r 
E i s e n b a h n k ö n i g der Pr iva tbahnzei t" bekannt 
w i r d . V o n London siedelt er 1856 nach B e r l i n 
ü b e r und 1861 ist er bereits so e inf lußre ich , d a ß 
er dre i reichen E n g l ä n d e r n , die sich mit erheb­
l ichen K a p i t a l i e n vergebl ich b e m ü h t e n , die 
p r e u ß i s c h e Staatskonzession für den B a u einer 
p r iva t en Eisenbahn v o n I n s t e r b u r g nach 
T i l s i t zu erhalten, diese Konzes s ion v o m 
p r e u ß i s c h e n Staat ve rmi t t e ln kann . Ohne an 
dem B a u dieser Bahnstrecke selbst be te i l ig t zu 
sein, die wegen u n g ü n s t i g e r W i t t e r u n g s v e r h ä l t ­
nisse, die den Bau immer wiede r aufgehalten 
haben, erst am 17. J u n i 1865 eröf fne t werden 
kann , „we iß er — w i e eine Ze i tung damals 
schreibt — sein D e b ü t be i der k a u m 7,2 M e i l e n 
langen Strecke mit e inem G e w i n n v o n einer 
M i l l i o n (Taler!) zu verwer ten" . 

'NSTERBjuftO 
3'Draunsoerq^^ > r̂-> 

S Rasttnourq 

Lotzen 

Unter öeteiligunq 
von Strousberg qe. 
baute f/'senbahnen 

S V 
9rasrRen\p.'' 

\ 
1863 e r h ä l t Strousberg zusammen mit dem 

o s t p r e u ß i s c h e n Grafen L e h n d o r f f die K o n ­
zession für den Bau der O s t p r e u ß i s c h e n Süd­
bahn v o n P i l l a u nach P r o s t k e n . 

Berei ts am 11. September 1865 w i r d die erste 
Tei ls t recke v o n K ö n i g s b e r g nach P i l l a u eröff­
net, der am 24. September 1866 die Strecke 
K ö n i g s b e r g — B a r t e n s t e i n folgt. A m 1. N o v e m ­
ber 1867 w i r d die Strecke Bartenstein—Rasten­
burg, am 8. Dezember 1868 die Strecke Rasten­
burg—Lyck und schl ießl ich am 1. N o v e m b e r 
1871 die Strecke Lyck—Pros tken eröffnet . In­
zwischen hatte Strousberg zusammen mit dem 
Grafen Lehndorff die russische Staatskonzes­
s ion für den Bau der A n s c h l u ß b a h n auf russ i ­
schem Boden, näml i ch v o n Gra j ewo nach Brest, 
e rworben und damit für das a u s z u f ü h r e n d e 
russische Getre ide nach den H ä f e n K ö n i g s b e r g 
und P i l l a u eine k ü r z e r e und dadurch b i l l ige re 
V e r b i n d u n g geschaffen, als die e igenen russi­
schen Bahn l in ien nach den russischen H ä f e n 
L i b a u und Riga . D a r ü b e r hinaus e rwirb t Strous­
berg die Konzess ion für fünf wei tere deutsche 
Bahnen — al le a u ß e r h a l b O s t p r e u ß e n s gele­
gen — und auch für umfangreiche a u s l ä n d i s c h e 
Bahnen . Hervorzuheben ist die zusammen mit 
den H e r z ö g e n v o n Ujest und v o n Rat ibor so­
wie dem Grafen Lehndorff erworbene Konzes ­
s ion für den Bau v o n 919 K i l o m e t e r r u m ä n i ­
scher Bahnen und deren Benutzungsrecht für 
neunzig Jahre . 

Strousberg ist um diese Zei t e iner der reich­
sten M ä n n e r i n Deutschland, bewohnt i n Ber­

l i n eine V i l l a mit m ä r c h e n h a f t e r Pracht, besitzt 
v i e l e Indust r iewerke und nennt sich als M i t ­
g l i ed des Verwal tungs ra tes der O s t p r e u ß i s c h e n 
S ü d b a h n Rit tergutsbesi tzer . Nach den Angr i f ­
fen des Abgeordne ten Lasker 1873 im p r e u ß i ­
schen Landtage, i n denen Lasker bezüg l i ch der 
O s t p r e u ß i s c h e n S ü d b a h n Strousberg vorwir f t , 
d a ß die S tammakt ien und S t a m m p r i o r i t ä t e n der 
Bahn weder für 1870 noch für 1871 eine Rente 
ergeben haben und d a ß bei den Kur sen der 
Stammakt ien v o n 4672 Prozent und der Stamm­
p r i o r i t ä t e n v o n 747/s Prozent eine Kur s -
f ä l schung zum Schaden der Staatssteuern vor ­
l iege, fällt das gewal t ige F i n a n z g e b ä u d e 
Strousbergs sehr schnell zusammen. U b e r a l l 
g e r ä t er in Konkur s , aus dem w e n i g zu retten 
ist, i n R u ß l a n d w i r d er sogar verhaftet und 
zwe i Jahre l ang gefangen gehalten. A m 11. M a i 
1884 stirbt er i n B e r l i n im A l t e r v o n 61 Jah­
ren. Das Schicksal w i l l es, d a ß im selben Jahre 
sein erstes Eisenbahnunternehmen, die Bahn­
strecke I n s t e r b u r g — T i l s i t , ihr Eigen­
leben aufgeben m u ß und verstaatl icht w i r d . . . 

Das G r ü n d e r t u m jener Tage ist oft verur­
teilt worden ; gerecht w i r d man ihm nur, wenn 
es aus den Z e i t v e r h ä l t n i s s e n heraus betrachtet 
und beurtei l t w i r d . So ist es auch mit der aus 
unserer He imat s tammenden Person des deut­
schen E i s e n b a h n k ö n i g s . 1884 schrieb eine an­
gesehene Eisenbahnfachzeitschrift folgendes: 
Aufgaben auf dem Gebiete des Eisenbahn­
baues, die der Staat noch lange l i egen lassen 
w ü r d e , wurden v o n Strousberg k ü h n , rasch 
und Dank der Mi t a rbe i t hervorragender Fach­
krä f t e , die Strousberg an sich zu fesseln 
w u ß t e , o r i g i n e l l und gut ge lö s t . W i e mancher 
Or t in P r e u ß e n w ü r d e ohne Strousberg heute 
noch ohne Eisenbahn sein, h ä t t e nicht seine 
H a n d eingegriffen. M u ß v o m sit t l ichen Stand­
punkt aus bedauert werden, d a ß durch Strous­
berg das G r ü n d e r t u m in Deutschland zu seiner 
h ö c h s t e n B lü t e gebracht wurde, darf nicht ü b e r ­
sehen werden, d a ß damals die staatliche Ini­
t ia t ive für die weitere En twick lung des Eisen­
bahnnetzes nur schwach war! 

K a r l S a a g e r 
Vorraum zu den Sitzungssälen im Hauptgebäude der Generallandscbatt zu Königsberg, Land­

hofmeisterstraße. 

U N S E R B U C H 
Ursula Guttmann: Schimmel, Rappen, Füchse, 

Braune — Trakehnen lebt. 112 Seiten mit 76 
teils mehrfarbigen Kunstdrucktafeln nach Auf­
nahmen der Verfasserin, Ganzleinen 17,80 D M . 
Albert Müller Verlag, Rüschlikon, Zürich, 
Stuttgart, Wien 

Nach den beiden ersten Pferdebüchern von Ursula 
Guttmann „Liebesbriefe um arabische Pferde" und 
„Dank an Lipizza" liegt jetzt das dritte Pferdebuch 
der Autorin im Verlag Albert Müller vor, das unsere 
Trakehner zum Gegenstand hat. Einen Sommer lang 
ist die Verfasserin im Gestüt Rantzau des Trakehner 
Verbandes zu Gast gewesen. Sie hat das Leben die­
ser edlen Pferde studiert und es in Text und Bild 
festgehalten. Sie schreibt in ihrem Buch: „Edle Pferde, 
einst in Trakehnen geboren, jagen über ihre Koppel 
— raumgreifend, schwungvoll, sich selbst tragend. 
Al le in durch ihren Gang tritt die Weite der Land­
schaft ihrer Heimat zutage. Sie bricht heraus als die 
schöpferische Urform selbst — ausgedrückt durch die 
Sprache der natürlichen Bewegung. Es sind keine jun­
gen Pferde — den Jahren nach —, aber ihr Wesen ist 
jugendlich; sie altern spät, wie es hoch im Blut ste­
henden Tieren eigen ist. W i r müssen ihnen nach­
gehen, diesen Söhnen und Töchtern Trakehnens, sie 
einfangen und die Freunde nach ihren vornehmen 
Ahnen befragen. Wirklich, sie lassen sich einfangen, 
sanftmütig wie sie sind. Nur ein paar Worte, eine 
Handbewegung genügen, und sie lassen sich am 
Halfter führen, selbst von kleinen Kindern." Die 
prachtvollen Aufnahmen aus den Gestüten Rantzau 
und Schmoel und der liebevoll gestaltete, schlichte 
Text werden jedem Pferdefreund dieses edle Pferd 
ostpreußischer Abstammung näherbringen. R M W 

W i l l i Hackenberger: Die alten Adler. Pioniere 
der deutschen Luftfahrt. 175 Seiten mit 134 Ab­
bildungen. Gebunden 16,80 D M , broschiert 
13,80 D M . J . F. Lehmann Verlag, München. 

Aus eigenem Erleben und mit großer Sachkenntnis 
hat der Verfasser die Eroberung der Luft in der 
Werdezeit des Menschenfluges in diesem Budi leben­
dig werden lassen. Um das Jahr 1500, als Leonardo 
da Vinc i die ersten Flugversuche mit eigenen Modellen 
anstellte, begann die Geschichte des Menschenfluges. 
Uber die gelungenen und mißlungenen Versuche bis 
zum Einsatz des Flugzeuges im Ersten Weltkrieg 
reicht die anschauliche Schilderung in diesem wert­
vollen Buch, das jungen Menschen, aber auch ihren 
Vätern, viel Wissenswertes in leicht verständlicher 
Form vermittelt. Es ist ein Denkmal für die heute 
zumeist vergessenen alten Pioniere der Luftfahrt und 
zugleich ein Erinnerungsbuch für alte und junge Pilo­
ten. R M W 

Hartmut Bastian: Safari im Weltenraum. Eine 
moderne Astronomie. Safari-Verlag Carl Boldt, 
Berlin. 560 Seiten mit zahlreichen wertvollen 
Bildern, Zeichnungen und Karten. 24,80 D M . 

Wir stehen am Vorabend der Weltraumfahrten und 
wahrscheinlich der erstaunlichsten Überraschungen 
auf diesem Gebiet. Da wird es allgemein begrüßt 
werden, wenn nach dem neuesten Stand der wissen­
schaftlichen und militärischen Forschungen ein rüh­
riger Berliner Verlag ein ganz ausgezeichnetes Buch 
über die moderne Stern- und Weltraumkunde vo i -
legt. Wi r erinnern uns, daß es Bruno Bürgel war, der 
Mann, der vom Berliner Industriearbeiter zum Berufs­
astronomen wurde, der in der jungen und älteren 
Generation durch seine ebenso volkstümlichen wie 
interessanten Darstellungen auf dem Gebiet der Welt­
raumkunde die Freude am Studium dieser Dinge 
weckte. Die Bücher „Vom Arbeiter zum Astronomen". 
„Ferne Welten" und andere sind nach dem Ersten Welt­
krieg von Hunderttausenden gelesen worden. Sie be­
weisen uns, daß die Astronomie durchaus nicht nur 
eine Angelegenheit weniger geschulter Fachkräfte ist. 
Sie ließ bereits erkennen, daß uns Technik und Wis­
senschaft hier noch große erstaunliche Dinge mit­
erleben lassen werden. Die Schaffung neuer riesiger 

Sternwarten, die vielen Versuche auf dem Gebiet der 
Satelliten und der Vorstoß in den Weltraum haben 
das Bild unserer gewaltigen Umwelt erheblich er­
weitert und um neue Akzente vermehrt. Diese neue 
Himmelskunde aus dem Berliner Safari-Verlaq wird 
von jung und alt sicherlich mit ebensoviel Freude 
gelesen wie einst die Bücher Bürgels. -r.-

German Arciniegas: Karibische Rhapsodie. 
Biographie eines Meeres und Erdteiles. Nym-
phenburger Verlagshandlung, Mündien 19, 
600 Seiten, 24,80 D M . 

Wie sich das künftige Schicksal des lateinischen 
Mittel- und Südamerikas gestaltet, wie sich vor allem 
in kommenden Jahren und Jahrzehnten das Verhält­
nis des großen nordamerikanischen Nachbarn zu den 
Entwicklungsländern vol l reicher Möglichkeiten in 
seinem Süden entwickelt, das wird eines der audi 
für die Zukunft der ganzen freien Welt schlechthin 
entscheidenden Probleme sein. Man braucht nur die 
Namen Fidel Castro, Venezuela, Guatemala, San Sal­
vador, aber audi die Argentiniens, Brasiliens, Boli­
viens, Chiles und Perus zu nennen, um zu wissen, 
was hier noch der Lösung harrt .und was zum ande­
ren an großen Gefahren brennend geworden ist. Schon 
bemühen sich Moskau und Peking, hier ein'neues 
Feld für Unruhen und weltrevolut ionäre Pläne zu 
gewinnen, schon gibt es vor der Haustür der USA 
fast unerträgliche Spannungen. Wer aber hier helfen 
und ordnen wil l , der muß vor allem die überaus dra­
matische Vorgeschichte dieser Räume seit der Ent­
deckung durch Kolumbus und seit der ersten großen 
Befreiung durch Bolivar, San Martin, Sucre und 
andere kennen. 

Das Buch, das in Deutschland unter dem etwas 
romantischen Titel „Karibische Rhapsodie" erstmals 
erscheint, hat den hochtalentierten und weitschauen­
den Südamerikaner Dr. German Arciniegas, Botschaf­
ter Kolumbiens in Rom, zum Autor. Es vermittelt 
sehr, sehr tiefe Einblicke in die Geschichte Latein­
amerikas, ist spannend wie kaum ein anderes und 
spiegelt Klugheit und Witz seines Verfassers. Der 
Mann aus Bogota ist ein hervorragender Lehrer, er 
gibt es ein ungeschminktes Büd der aus Romantik, 
Mystik, Grausamkeit und Habgier seltsam qemisdr-
ten Geschichte der Eroberung der neuen Welt. Er 
leuchtet in viele Ecken und schont niemanden. Er 
läßt aber auch die Möglichkeiten ahnen, die hier auf 
eine wirklich initiative Politik gerade des Westens 
warten. Man liest dieses Buch wirklich in einem Zügel 

- P -
Joy Adamson: Frei geboren / Eine Löwin 

in zwei Welten. 240 Seiten mit vielen Licht­
bildern. Hoffmann und Campe Verlag, Ham­
burg 13, 14,80 D M . 

Ein neues Werk des großen dänischen Tierfreun­
des und Tierschilderers Svend Fleuron, des Schwe­
den Bengt Berg oder ihres amerikanischen Kollegen 
Seton Thompson wünschten sidi einst tausende jun­
ger Deutscher regelmäßig zum Weihnachtsfest. Aber 
auch in den Kreisen der damals Erwachsenen wurden 
die Darstellungen dieser großen Kenner und Beob­
achter aus gutem Grund geschätzt. Wer etwa die Ge­
schichte vom edlen FlaxÄdil ius , dem Schäferhund, dem 
Dackel Gidelius oder auch vom Storchen Abu Mar-
kub las, der empfand, daß hier Eigenart und Per­
sönlichkeit des Tieres richtig gesehen und nicht sen­
timental entstellt waren. Genau diesen Eindruck ver­
mittelt auch der ganz ausgezeichnete Bericht der 
britischen Tierpflegerfrau Joy Adamson über jene 
junge Löwin „Paula", die sie in Kenya fand, aufzog 
und in Freiheit wieder an ihr Leben in freier Wildbahn 
gewöhnte. Man liest ihre Abenteuer mit großer Span­
nung und empfindet es dankbar, daß es neben den 
vielen neureichen Schießern und Trophäenjägern 
moderner Safaris doch noch Menschen gibt, die sich 
ihre Verantwortung für die herrlidien Großtiere 
Afrikas bewußt sind. Wirkl ich ein sdiönes Fest-
gesdienk für alle, die Natur und Tierwelt lieben, r. 

Sie haben sich selbst geholfen. Tatsachen­
berichte aus chaotischer Zeit. Herausgegeben 
von Dr. Peter Paul Nahm. Erschienen in der 
Schriftenreihe des Bundesministeriums für Ver­
triebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte. 

Menschliche Schicksale sind in diesem Buch nieder­
gelegt worden, Schicksale von Vertriebenen, die mit 
zähem Wil len, beachtlidiem Können und viel Mut in 
einer chaotischen Zeit sich selbst geholfen haben. Die 
Eingliederung der Vertriebenen und Flüchtlinge in 
unser Wirtschaftssystem ist ja nicht so sehr eine An­
gelegenheit der Behörden als der Menschen selbst, 
die den Mut hatten, nach dem Verlust ihrer Existeaz 
und oft ihrer gesamten Habe noch einmal von vom 
anzufangen und ihr Leben neu aufzubauen. Die klei­
nen Geschichten in diesem Buch, von Vertriebenen 
in schlichter Form erzählt, sprechen für Mill ionen 
anderer, die ungenannt bleiben. Hier kommen die 
Menschen, die sich ihr Leben neu bauten, selbst zu 
Wort. Ein Buch, das nachdenklich macht und vielen, 
die auch heute noch unter schwierigsten Verhäl tnissen 
um das Notwendigste zu kämpfen haben, neuen Mut 
geben sollte. R M W 

Jugendbuch-Kurier, ein Ratgeber für Eltern, Lehrer, 
Schüler insbesondere höherer Schulen, Jugendgrup­
pen, Bibliothekare und Buchhändler. Herausgegeben 
von Oberstudienrat Hans Bauer. Kostenlos zu bezie­
hen über den Bayerischen Philologenverband (Presse­
referat), München 2, Arcos t raße 5/IV. 

Zur Jugendbuchwoche 1960 erschien dieser Rat­
geber, der in knapper Form eine Zusammenstellung 
von empfehlenswerten Jugendbüchern bringt. Vor 
allem für unsere Landsleute ist eine Reihe von Bü­
chern und Schrif'en interessant, die in diesem Zu­
sammenhang besprochen werden und die Probleme 
der Heimatvertriebenen und Flüchtlinge behandeln. 
In übersichtlicher Gliederung werden die versdiiede-
nen Veröffentlichungen zu bestimmten Themen zu­
sammengefaßt und kurz kommentiert. Es handelt sich 
hier um einen Ratgeber für alle, die mit der Erzie­
hung und Bildung von jungen Mensdien zu tun haben. 

R M W 

Erika Ziegler-Stege, Pony Peter. Hoch-Verlag, 
Düsseldorf. 5,95 D M . 

Ein Buch fü. unsere jungen Leser, das sie von der 
ersten bis zur letzten Seite in atemloser Spannung 
hält. Hier ist von einem Pony die Rede, das auf dem 
Jahrmarkt traurig im Kreis herumtrottet, und das der 
junge Mart in in sein Herz geschlossen hat. Martin 
träumt in der Schule und in unruhigen Nächten davon, 
dieses Pferdchen aus seinem trauriqen Dasein zu er­
lösen und es einmal selbst zu besitzen, um ihm das 
Leben leichter zu machen. 

Die Verfasserin versteht es, uns die beiden Haupt­
personen des Buches, den jungen Mart in und das 
Pony Peter, so nahe zu bringen, daß wir sie beide 
in unser Herz schließen müssen. Die hübschen Zeich­
nungen von Anna-Elisabeth Riehl beleben dieses aus­
gezeichnete Kinderbuch. R M W 

James KrUss: Mein Urgroßvater und ich. Ver­
lag Friedrich Oetinger, Hamburg-Duvenstedt, 
248 Seiten, mit mehr als 250 Bildern von Jochen 
Bartsch. Ganzleinen 9,80 D M . 

Mit dem Deutschen Jugendbuchpreis 1960 für das 
beste Kinderbuch wurde diese Erzählung des Helgo­
landers James Krüss ausgezeichnet. Es ' ist ein Buch 
von der Schönheit, der Wahrheit und vom guten Her­
zen des Menschen. Ein Buch für Jungen und Mädchen, 
wie es schöner nicht gedacht werden kann. Die fröh­
lichen Verse und die bezaubernden Zeichnungen, die 
das ganze Buch begleiten, tragen mit dazu bei, es zu 
einer Lektüre nicht nur für Kinder, sondern für die 
ganze Familie zu machen. Dabei ist die Geschichte 
so witzig und fröhlich erzählt, daß man beim Lesen 
aus dem Schmunzeln und Lachen nicht herauskommt. 
Ein Jugendbuch, das wir aus vollem Herzen empfeh­
len können. R M W 
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Q A u s der G e s c h ä f t s f ü h r u n g ^ *J/j 

Die . W ü r t t e m b e r g i s c f a e H e i m s t ä t t e GmbH.« 
Sturttgart-S, K a t h a r i n e n s t r a ß e 20, teilt mit d a ß 
sie zur Zeit noch in e inigen Orten S ü d w ü n -
tembergs 

Nebenerwerbss iedlers te l len 
für heimatvertriebene Landwir te zu q ü n s t i a e n 
Bedingungen erstel len kann. 

Anfragen s ind di rekt an die „ H e i m s t ä t t e " tu 
richten. 

* 
Eine junge Ostpreußin in der Heimat (Wartenhi.™ 

Kreis Allenstein) braucht für ihren Beruf a?s L e , ? ' 
rerin dringend eine Geige. Wer kann helfen? MitteU 
lungen erbittet die „Bruderhilfe Ostpreußen" Ham 
bürg 13, Parkallee 86 p u e n ' " a m -

D a s T r a k e h n e r B l u t i n S c h w e d e n 
Die Schwedische Pferdezüchtervereinigune führte 

in diesem Jahre, angeregt durch Dr. Aaby-Ericsson 
eine recht interessante Exportausstellung schwedi­
scher Warmblutpferde in Verbindung mit einem 
Internationalen Markt unter Beteiligung von Inter­
essenten aus acht Nationen in Malmö durch 24 
Pferde, die der Verband vorher erwarb, wurden zum 
Einheitspreis von 3800 Kronen zum Verkauf Be­
stellt. 18 der Pferde wurden bei dem Markt umge­
setzt, davon 10 ins Ausland. Der Ausstellungs- bzw 
Verkaufskatalog war in drei Sprachen — schwedisch' 
englisch und deutsch — abgefaßt. 16 der 24 Verkaufs­
pferde im Alter von 31/« Jahren waren Söhne, Töch­
ter bzw. Enkel von T r a k e h n e r H e n g s t e n 
Auch die meisten anderen Pferde führten Trakeh­
ner Blut. 

Im schwedischen Haupt- und Landgestüt Flyinge 
wirken unter den 45 Beschälern auch der 21 jährige 
. H e r l s t a l " v. Hyperion mit seinen Söhnen 
„ G l a d i a t o r " , „ H e r z o g " , „ J a r r a m a s " 
„ M o z a r t " und ein dreijähriger Vollblüter von 
Mozart sowie der Westdeutschland-Trakehner „ P o ­
l a r s t e r n " mit seinen Söhnen „ N e p a l " , „ i t l m -
r o d " und „ N i a r c h o s ". M. Ag. 

Trakehner Hengst in Rheinland-Nassau 
Be^ der Hengst-Hauptkörung für Rheinland-Nassau 

In Koblenz wurde der sechsjährige Trakehner 
Hengst „ D o m i n u s " v. Intermezzo v. Oxyd u. d. 
Domglocke v. Absalon aus der Zucht von Curt Krebs 
aus Rellingen, Kreis Pinneberg (früher Schimmel­
hof), der von Käte Schlesinger aus Mürlenbach, Kreis 
Prüm, vorgestellt war, wiedergekört und erhielt bei 
der Prämiierung den Ia-Preis. Dominus ist für die 
dortige Warmblutzucht zugelassen; er ist ein kor­
rekter Hengst, dem Wirtschaftstyp nahe stehend. 

Förderungsmaßnahmen für das Trakehner Pferd 
Der Ernährungsausschuß des Bundestages hat der 

Regierung empfohlen, in den kommenden Etat er­
neut einen B e t r a g z u r F ö r d e r u n g d e r 
Z u c h t d e s W a r m b 1 u t p f e r d e s T r a ­
k e h n e r A b s t a m m u n g im Bundesgebiet auf­
zunehmen, wobei die Summe von 100 000 DM vorge­
sehen ist. Diese Mittel sind auch erforderlich, um die 
notwendigen Aufgaben dieser alten Edelzucht in 
der Diaspora fortführen zu können. 

Trakehner Nachkommen bei der Westfalen-Körung 
Bei der Hengst-Hauptkörung für Westfalen, dies­

mal zentral aufgezogen in Münster, wurden bei den 
Junghengsten auch einige Nachkommen von Trakeh­
ner Hengsten vorgestellt. Der gekörte „ S i l b e r ­
f u c h s " , der in der Zuchtwertklasse II eingestuft 
wurde, stammt von dem Celler Landbeschäler Se­
nator und wurde im Kreise Land Hadeln gezüchtet. 
Senator ist bekanntlich ein Sohn des Trakehners 
Semper idem. Ein weiterer Senator-Sohn namens 
„Septimus" wurde zurückgestellt. M.Ag. 

Taschenkalender für Tierzüchter 1961 
Die Tatsache, daß der im Verlag M. & H. Sehaper, 

Hannover, erscheinende und von Min.-Rat Eduard 
Meyer bearbeitete „Taschenkalender für Tierzüch­
ter" nun schon im 37. Jahrgang erscheint, spricht 
für diesen wirklich wertvollen Nachschlag-Kalender 
mit einem Umfang von 404 Seiten und in einem prak­
tischen Plastikumschlag gebunden. 

Besonders wertvoll ist das stets auf dem neuesten 
Stand gehaltene Anschriftenmaterial über alle 
Dienststellen, Organisationen, Institute, Vereine und 
Verbände, die in irgendeiner Form mit der Tier­
zucht und Tierhaltung zu tun haben. Ubersichtlich 
wird dieses Anschriftenmaterial durch die länder­
weise Anordnung. 

Auch verschiedene Beiträge — vorwiegend Faust­
zahlen und Tabellen — enthält dieser Kalender, der 
zum Preise von 5,60 DM zu beziehen ist. 

B E I L A G E N H I N W E I S 
Unserer heutigen Auflage liegt für die Stadt Ham­

burg ein Prospekt der Bausparkasse Gemeinschaft der 
Freunde Wüstenrot, Bezirksvertretung Hamburg-
Volksdorf, bei, den wir unseren Lesern zur besonde­
ren Beachtung empfehlen. 

nsaze asat cluelb en 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zeitung 

D A S O S T P R E U S S E N K L A T T 
Organ der Landsmannschaft OstpreuBen e. V . 

Die Zeitung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis in Höhe von 1,50 DM bitte Ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

" Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
Ich bitte mich In der Kartei meines Heimatkreises 
zu führen Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort 

Kreis 

Straße und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche ich 

Erinnerungen 
Die Fotos und Berichte zum 40jährigen Jubi­

läum des Mutterhauses Bethanien (Lotzen) in 
den Folgen 40 und 41 veranlaßten den gebo­
renen Berliner Wilhelm Liebicli (jetzt Hamburg), 
sich an eine Besonderheit während seiner Mili-
tardienstzeit bei der MG-Abteilung Nr. 5 in Lot­
zen zu erinnern: 

. W i r lagen vor dem Ersten W e l t k r i e g in der 
Feste auf der Schäfe rwiese in Blechbaracken. 
Superintendent Tr inker bat mich, für die Kirche 
einen J ü n g l i n g s p o s a u n e n c h o r aufzustellen. E i n ­
mal in der Woche hielt ich im Gemeindehaus 
Ü b u n g s s t u n d e n ab. Zur Eröffnung des Mutter­
hauses im Jahre 1910 in Anwesenhei t des Pr in­
zen Joachim von P r e u ß e n bliesen w i r zwei Cho­
rä le mit der Front zum Haus . . . Das Brunokreuz 
auf dem Tafelberg war sonntags immer unsere 
E r h o l u n g s s t ä t t e . V o n den F e s t u n g s w ä l l e n aus 
konnte man den ganzen L ö w e n t i n s e e übe r ­
s e h e n . . . 1911 ging ich v o m Mi l i t ä rd i ens t zur 
Z o l l b e h ö r d e . Im Grenzbezirk Lyck erhielt ich 
eine Zollaufsidi tss tat ion bei Prostken. Nach der 
a n s c h l i e ß e n d e n T ä t i g k e i t beim Zol lamt Bahn­
hof Prostken wurde ich zuerst i n den Kre is Jo­
hannisburg zum Zol lamt 3 und v o n da nach Kö­
nigsberg in das Hauptzol lamt am Paradeplatz 
versetzt. A l s geborener Berl iner verfolge ich 
sehr eingehend das O s t p r e u ß e n b l a t t . Dadurch 
habe ich schon so manches auch ü b e r den V e r ­
bleib meiner Verwandten und Bekannten erfah­
ren." 

Todesschreie i n der Nacht 
Z u unserem Artikel über das Zuchthaus Wald­

heim in Folge 45 des Ostpreußenblattes vom 
5. November schreibt uns Schwester Else L., lang­
jährige DRK-Schwester und frühere Oberpllege-
rin in der Heil- und Ptlegeanstalt Tapiau: 

Ich habe mit meinem M a n n neun Jahre nach 
der Ver t r e ibung aus Tapiau, Kre i s W e h l a u , in 
W a l d h e i m leben m ü s s e n . Unsere W o h n u n g lag 
unweit des Zuchthauses. Die gellenden Schreie 
der Gefangenen h ö r t e n w i r sehr oft i n der Nacht. 
A l s Krankenschwester m u ß t e ich zwei Schaupro­
zessen beiwohnen, beide Gefangenen wurden zu 
je acht Jahren Zuchthaus verurtei l t . Ich selbst 
war als Krankenschwester zweimal vor ein T r i ­
bunal geladen. Ich wurde als „ K r i e g s v e r l ä n g e -
r i n " bezeichnet und mir wurde meine Verhaftung 
und Zuchthaus angedroht. Nach dieser Drohung 
habe ich W a l d h e i m bei Nacht verlassen und b in 
teils zu Fuß , teils mit der Bahn ü b e r die Grenze 
Gu ten fü r s t—Hof gegangen. M e i n M a n n war ein 
halbes Jahr innerhalb des Zuchthauses. Er liegt 
dort begraben. 

V o r 40 Jahren an O s t p r e u ß e n s Grenze 
Unter obiger Uberschrift erschien in 

Folge 34/35 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ein Erleb­
nisbericht aus dem sowjetisch-polnischen K r i e g 
1920 v o n K a r l Brammer, den ich mit g r o ß e m 
Interesse gelesen habe. Der Verfasser berich­
tete darin u. a. davon, daß die sowjetischen 
Truppen den Befehl hatten, die deutsche Grenze 
zu respektieren und sich ihr bis auf höchs tens 
v i e r Ki lomete r n ä h e r n durften. Im Niemands­
land sol l ten nur kle inere Patroui l len eingesetzt 
werden. 

Diese Angaben des Berichterstatters möchte 
ich dahin e r g ä n z e n , daß im Ver laufe dieses 
Krieges e in g r ö ß e r e r russischer Truppenverband 
— man sprach damals von einem Armeekorps 
in S t ä r k e v o n etwa 50 000 M a n n — die ost-
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preuß i sche Grenze überschr i t t , dort entwaffnet 
und im ehemaligen Kriegsgefangenenlager P r -
Ho l l and interniert wurde. 

Ich erinnere mich noch gut an jene Zeit vor 
nunmehr 40 Jahren, da ich an einem nebelver­
hangenen Novembersonntag des Jahres 1920 
die erste Fußba l lmannschaf t des R S V Brauns­
berg zum fäl l igen Punktespiel nach Pr . -Holland 
begleitete. Nach beendetem Spie l besuchte ich 
dort eine G a s t s t ä t t e und hatte dabei die ers»e 
B e r ü h r u n g mit sowjetischen Soldaten. Sie tru­
gen den Sowjetstern an ihren v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
guten Uniformen, waren v e r g n ü g t und guter 
Dinge und rechneten mit baldiger Rückkehr in 
ihre Heimat. 

Soweit meine Wahrnehmungen. Es dürf te 
w o h l noch Landsleute, insbesondere aus Pr.-
Ho l l and geben, die noch besser d a r ü b e r infor­
miert sind. Ich w ü r d e es b e g r ü ß e n , etwas Ge­
naueres ü b e r diese Angelegenheit zu erfahren. 

J . S., H . 

Stunde der Heimkehr 

Z u dem Erlebnisbericht „Es begann in Ger­
dauen" (Folge 42, Seite 3) schreibt eine junge 
Ostpreußin aus Tannenbusch bei Bonn: 

„Liebes Heimatblatt! Ich danke Di r für den 
Erlebnisbericht, der mit Gerdauen begann und 
in Litauen endete. Die vertrauten Bi lder Ger­
dauens, an die ich mich auch noch erinnere, 
weckten in mir und meinen Eltern und in mei­
nen Geschwistern das Heimver langen nach un­
serem lieben, vertrauten O s t p r e u ß e n . W a s w i r 
ver loren haben, k ö n n t e n w i r erst heute ermes­
sen. Vie l le icht so l l es so sein, damit w i r unse­
rer Heimat w ü r d i g sind, wenn die Stunde der 
Heimkehr einmal schlägt . Das sie schlagen w i r d 
— davon sind w i r alle i n der Fami l ie übe r ­
zeugt! In diesem Sinne g r ü ß e ich Dich, liebes 
Heimatblatt , und ich bitte Dich, sei wei terhin 
unverzagt K ü n d e r i n os tp reuß i scher A r t . . . " 

Unsere Heimatzei tung 
Landsmann Willy H., der jetzt in Gerolzhofen 

(Unterlr) wohnt, bedankte sich lür einen Bericht 
im Ostpreußenblatt und schreibt: 

Ich lese mehrere ansehnliche Tageszeitungen, 
doch mit Vor l i ebe das O s t p r e u ß e n b l a t t , das mir 
in jeder Folge etwas Besonderes bietet. Es packt 
u n b e k ü m m e r t um die Me inung der anderen Pro­
bleme an, an die zu führen andere Blä t te r offen­
kundig Scheu haben. Das Erwachen aus dem 
Schlummer, in den sich die Westdeutschen in 
ihrem saturierten Zustand einlul len, kann eines 
Tages grausam werden. U n d dann ist es zu spä t ! 

Lange betrachtet 
7n der Folge 37 zeigten wir ein Bild des Ver-

triebenen-Denkmals in Harksheide bei Hamburg. 
Zu der dargestellten „Familie auf der Flucht" 
schreibt Frau Agnes Nissalk aus Wanne-Eickel: 

„Ich habe das Foto lange betrachtet. Die g roße 
Dramatik der Flucht lag ja woh l ohne Zweife l 
darin, daß w i r Frauen völ l ig a l le in mit den K i n ­
dern den schweren W e g antreten muß ten . U n ­
sere M ä n n e r waren an der Front. W i r hatten 
den Gatten und den Va te r der Kinder nicht an 
unserer Seite. W e n n es hoch kam, sah man 
Fremdarbeiter bei den Trecks, eh r l id i bemüh t , 
den Fliehenden zu helfen. N e i n — dies Denkmal 
zeigt woh l eine T r a g ö d i e auf, nicht aber die vo l le 
Dramatik der Geschehnisse jener Zeit. Ich meine, 
das sollte der Küns t l e r vorher bedacht haben." 

FÜR UNSERE BUCHFREUNDE 
Kurt M . Jung: Die Geschichte unseres Jahr­

hunderts. Safari-Verlag Carl Boldt und Rein­
hard Jaspert, Berlin. 510 Seiten, 190 Kunst­
drucklichtbilder, 18 Karten. 24,80 D M . 

In der überaus bemerkenswerten Reihe „Die Welt 
des Wissens" ließ der Berliner Safari-Verlag sdion 
eine ganze Reihe ausgezeichneter, im besten Sinne 
volkstümlich-wissenschaftlicher Werke erscheinen, 
die den Erwachsenen ebensoviel Unterrichtung und 
Aufklärung bieten wie der Jugend. Jetzt unternimmt 
es Kurt Jung, gerade der jungen Generation in gro­
ßen Umrissen das hochdramatische und oft so tragische 
Geschehen unserer Tage zu schildern. Bis vor weni­
gen Jahren fehlten Werke über die jüngste Ge­
schichte Deutschlands und Europas völlig. Was dann 
herauskam, trug leider in sehr vielen Fällen Zeichen 
eindeutig-tendenziöser Darstellung. Vom Geiste Ran­
kes, der dem Historiker die Aufgabe gestellt hatte, 
darzustellen „wie es denn w i r k l i c h gewesen sei", 
war da oft wenig zu spüren, um so mehr aber von 
jener gezielten Tendenz der „Umerzieher" von 1945, 
die Verantwortung der Deutschen für alles, was an 
Unrecht in diesen Jahrzehnten geschah, zu unter­
streichen. Äußerungen dieser Art auf Historikerkon­
gressen mußten tief bedenklich stimmen. Es ist sehr 
erfreulich, wenn Jung in seinem Werk wenigstens 
im großen ganzen von vorgefaßten Meinungen diese 
Art eindeutig abrückt, wenn er sich bemüht, Licht 
und Schatten gerade in den entscheidenden Kapiteln 
— etwa über die Weimarer Zeit und die Jahre nach 
dem Zweiten Weltkrieg — gerechter zu verteilen. 

Einen so gewaltigen Stoff auf trut 500 Seiten zu be­
wältigen, ist wahrlich nicht leicht und setzt subjektive 
Kürzungen voraus, die nicht immer unbedenklich sein 
können Die Auswahl direkter Aussagen etwa zum 
Thema Kriegsschuld und Hitler erscheint uns bemer­
kenswert gut. Hier wird einmal manche voreingenom­
mene Meinung berichtigt, zum anderen die Lust am 
unmittelbaren Studium weiterer Quellen geweckt. Ein 
cewisser Zeitdruck bei der Fertigstellung wird hier 
allerdings ebenso wie bei anderen Werken bemerk­
bar Für eine sicher zu erwartende weitere Auflage 
müssen manche Flüchtigkeiten, wie sie vor allem bei 
der Darstellung der Zeit vor 1918 festzustellen sind, 
unbedingt beseitigt werden. Wenn etwa der fran­
zösische Außenminister Hanotaux laufend als „Hano-
toux", wenn der Botschafter Couiondre als Cpulandre 
aeführt wird, so ist das nicht nur störend. Nicht vom 
britischen Dichter Sheridan, sondern vom amerikani­
schen Bürgerkriegsgeneral gleichen Namens stammt 
das Wort das man dem Gegner nur die Augen lassen 
solle mit denen er sein Unheil beweinen könne. Es 
muß auch klargestellt werden, daß das Drei-Klassen-
Wahlrecht mit dem alten Reidistag nicht das minde­
ste zu tun hatte, auch war Oxenstierna kein Heer-
tührer, sondern Kanzler Schwedens. Von der Gleich­
stellung echter nationaler mit „nationalistischen Be­
strebungen in der Zeit vor Hitler sind die Historiker 

offenbar immer noch nicht frei. Mit den von einer 
ganz bestimmten gegnerischen Propaganda gesteuer­
ten Kollektivverurteilungen etwa über die Reichs­
wehr u. a. aufzuräumen, ist eine Aufgabe, der sich 
der deutsche Forscher nicht mehr entziehen kann. 

-r.-

Das Karussell, Kunterbuntes Kinderjahrbuch. 
11. Jahrgang. Verlag: Nordland-Druck, Lüne­
burg. 

Die ostpreußische Schriftstellerin Ruth Geede, un­
seren Lesern durch viele Veröffentlichungen im Ost­
preußenblatt bekannt, brachte auch in diesem Jahr 
wieder einen Kinderkalender heraus, der sich wie in 
den vergangenen Jahren durch die Vielfalt der darin 
enthalteten Beiträge auszeichnet. Einem Kalendarium 
mit vielen fröhlichen Versen und bunten Zeichnungen 
folgen Geschichten und Anregungen, Rätsel und 
Spiele für langweilige Nachmittage und Regentage. 
Auch ein neues Preisausschreiben mit 75 Preisen ver­
mag das Interesse unserer jungen Leser zu wecken. 
Der Kalender ist ein schönes Geschenk für alle Kinder 
über 8 Jahren und bringt über den unterhaltenden 
Teil hinaus viele Anregungen für Spiele und zum 
Nachdenken für unsere jungen Leser. 

Werner Quednau: Clara Schumann. Altberli­
ner Verlag Lucie Grozser, Ganzleinen 5,80 D M . 

Vor allem für unsere Mädchen wurde dieses Le­
bensbild der berühmten Pianistin Clara Schumann, 
der Gattin Robert Schumanns, geschildert. Der Autor 
berichtet über den interessanten und an Erfolgen rei­
chen Lebensweg, den das Wunderkind Clara Wieck, 
die spätere Frau Robert Schumanns, schon in jungen 
Jahren mit berühmten Zeitgenossen, zusammenführte, 
unter ihnen Goethe, Paganini, Mendelssohn, Liszt und 
Brahms. Allen Freunden der Musik und allen jungen 
Mädchen, die an dem Lebensweg dieser hochbegabten 
Frau interessiert sind, wird dieses Buch viel zu geben 
wissen. 

Fritz Corsing: Jean Baptiste Bernadotte. Paul 
Neff Verlag, Berlin. 315 Seiten. 18,80 D M . 

Unter den Marschällen Napoleons ist sicher Jean 
Baptiste Bernadotte die geschichtlich interessanteste 
Gestalt. Er verdient seit langem eine umfassende hi­
storische Darstellung in neuer Sicht, und wir können 
nur hoffen, daß das volkstümlich geschriebene Buch 
Fritz Corsings manchem Forschern den Anstoß zu 
einer großen geschichtlichen Schau dieser Persönlich­
keit geben wird. Das hier vorliegende Buch wendet 
sich an einen breiteren Leserkreis und schildert recht 
interessant den wirklich ungewöhnlichen Lebensweg 
des einstigen Anwaltssohnes aus der südfranzösischen 
Stadt Pau, der es als langdienender Unteroffizier erst 
in den Tagen der französischen Revolution zum Leut­
nant brachte und dann in wenigen Jahren zum Divi-
sionsgeneral aufstieg. Seine Leistungen in dem Feld­

zug an Sambre und Maas sind in Frankreich ebenso 
unvergessen wie seine Feldzugserlebnisse unter Na­
poleon, der in Bernadotte wohl immer einen sehr 
kühlen und stolzen Nebenbuhler sah, und der ihn 
doch zum Marschall von Frankreich machte. Für Ost­
preußen bemerkenswert ist die Teilnahme Bernadet­
tes an dem Feldzug von 1806/07 auch in unserer Hei­
mat. Damals hat Bernadotte sein Winterguartier im 
Schloß S c h 1 o b i 11 e n bezogen. Auch als Botschaf­
ter und Gouverneur besetzter Gebiete spielte er eine 
nicht unbeachtliche Rolle. Zeitgenossen sagen ihm 
nach, daß er ganz anders als etwa die Davout und 
Vandamme Rücksicht und Verständnis für die hart be­
troffene deutsche Zivilbevölkerung gezeigt hat. Die 
Schweden wählten sich diesen französischen Marschall 
zum Kronprinzen, der dann in den Tagen der Be­
freiungskriege — allerdings keineswegs zur Freude 
der Preußengenerale — die Nordarmee führte. Wäh­
rend alle anderen von Napoleon eingesetzten Könige 
und Fürsten allmählich von der Bildfläche verschwan­
den, hat Bernadotte noch Jahrzehnte Schweden re­
giert und ihm im Friedensvertrag eine neunzigjährige 
Union mit Norwegen gesichert. Ein gewiß ungewöhn­
liches Menschenschicksal wird hier neu beleuchtet. 
Aus dem Sohn des südfranzösischen Advokaten ist 
der Stammvater des heutigen schwedischen Königs­
hauses geworden. -e.-

GUnther W. Storch: Umgang mit Geld und 
Gut. Ein Ratgeber- und Nachschlagebuch. 
448 Seiten mit 138 Abbildungen sowie 79 Tabel­
len und Rechnungsbeispiele. Leinen 9,80 DM. 
C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh. 

Wenn die deutsche Bundesrepublik, wenn unsere 
Länder und Städte ihre finanziellen und wirtschaft­
lichen Angelegenheiten regeln, dann können sie da­
bei auf den bewährten Rat einer Unzahl von Experten 
zurückgreifen. Wenn aber eine deutsche Familie ihre 
gar nicht immer leichten Haushaltssorgen hat, wenn 
sie wissen wil l , wie man sich um Kredite bemüht, 
wie es mit der Steuerzahlung steht, wie man mit 
Banken, Versicherungen und Lieferanten verhandeln 
muß, dann braucht sie sachkundigen Rat. In dem 
soeben vom Bertelsmann Verlag herausgegebenen 
Werk „Umgang mit Geld und Gut" wird da in er­
staunlich vielseitiger und allgemein unterrichtender 
Weise Auskunft gegeben. Wir können uns vorstellen, 
daß jeder Haushalt den größten Nutzen aus einem 
solchen volkstümlich gestalteten Werk zieht, zumal 
wir heute ja vor eine ganze Reihe von Problemen 
gestellt werden. Ob wir nun Bausparer sind, einen 
eigenen Betrieb gründen wollen, uns für Wertpapiere 
interessieren oder andere Dinge des Nervus rerum zu 
erledigen hat. Viele Schaubilder und Wiedergaben 
von Formularen usw. ergänzen den Text in vorteil­
hafter Weise. a. 

Karl May-Taschenbücher in ungekürzter Aus­
gabe — „Old Surehand I" — „Old Surehand II* 
— „Das Vermächtnis des Inka" — „Die Sklaven­
karawane". — Verlag Carl Ueberreuter, Wien-
Heidelberg. Jeder Band 3,50 D M . 

Karl May — der Name läßt an Winnetou denken, 
erinnert an Old Shatterhand, ist fast gleichbedeutend 
mit Kara Ben Nemsi — kurz, mit dem Prinzip des 
Guten und Edlen schlechthin. Zu denken, wie wir frü­
her — vorbei. Das war einmal. Und heute? Daß ich 
es nur gestehe, unwillkürlich beschlich mich klein­
gläubige Unsicherheit, als idi meinen Kindern zum 
erstenmal einen Band „unseres" alten Karl May auf 
den Tisch legte. Die Vorbilder sind beute so ganz 
anders als damals, zu unserer Zeit . . . 

Inzwischen habe ich praktische Erfahrungen ge­
macht. Wir können beruhigt sein; es hat sich nichts 
geändert. Unsere Kinder verschlingen diese Bände 
heute genauso, wie wir er damals taten; und ihre 
Herzen sind mit glühender Anteilnahme dabei, wenn 
unsere alten Freunde und Feinde auftreten wie Old 
Wabble, der Gambusino, Dick Hammerduli und Pitt 
Holbers, der Vater Jaguar und wie sie sonst alle hei­
ßen. 

Dabei ist dieses Vergnügen heute vergleichsweise 
preiswert. „Ein Karl May" kostet etwa das gleiche 
wie drei Kinogänge zu den heute so gefragten Wild­
westfilmen. Und was dort geboten wird, davon haben 
die Eltern meist keine Ahnung. Ich habe die Probe 
aufs Exempel gemacht. Vor die Wahl gestellt: „Ein 
Karl May oder drei Kinobesuche" hat sich mein Nach­
wuchs für Karl May entschieden. RMW 

K U L T U R N O T I Z E N 

Heinz Werner Seebaß stellt in der Hamburger Buch­
handlung Wilhelm Postulart am Semperplatz Arbei­
ten aus. Der Maler wurde 1929 in Insterburg geboren. 
Er lebt in Paris. 

Vierzig Aquarelle von Lovls Corinth und Charlotte 
Berend-Corinth sind in der Düsseldorfer Galerie Vö-
mel bis zum Jahresende zu sehen. 

Dem Maler Eduard Bischoff wurde der mit 2500 D M 
dotierte Kunstpreis der Stadt Gelsenkirchen verlie­
hen. Als Professor und Leiter einer Malklasse gehörte 
er dem Kollegium der Staatlichen Meisterateliers, der 
früheren Kunstakademie, in Königsberg an. 1959 
wurde ihm der Kulturpreis für Bildende Kunst der 
Landsmannschaft Ostpreußen zuerkannt. — Professor 
Eduard Bischoff wohnt in der Künstlersiedlung Half-
mannshof bei Gelsenkirchen. 

Der Schriftsteller Rudolf Naujok und der aus Ost­
preußen stammende Maler Erich Kaatz wurden in 
Wiesbaden auf der Landestagung der Künstlergilde 
für Hessen in den Vorstand gewählt. 
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( H a n s ^ B u ^ o H z : ) ^ÖOVJ WliOV ÖOt QÜlM} 
Unter den Einwohnern eines Dorfes auf der 

Kurischen Nehrung, das von einer vorrückenden 
Wanderdüne bedroht wird, herrscht Verzweif­
lung. Es haben sich zwei Parteien gebildet. Eine 
hält zu dem Gemeindevorsteher und Krugwirt 
Perkuhn, der jedoch nichts unternimmt und nur 
an seinen persönlichen Vorteil denkt, die andere 
hört auf die zuversichtlichen Worte des Fischer­
wirtes Kajetta. Er vertraut auf die Hilfe der Re­
gierung. Zeitlich geschieht die Handlung im 
ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts. Noch 
leben Augenzeugen der Flucht der Königin 
Luise über die Kurische Nehrung 1807 vor Na­
poleon. 

III. D i e K o m m i s s i o n 

Die Hi tze des Sommers war a u ß e r g e w ö h n l i c h . 
Der Regen bl ieb aus. Das Haff g ing zu rück und 
h i n t e r l i e ß an seinem Strande u n g e z ä h l t e M e n ­
gen k le ine r Fische, die i n der H i t ze gestorben 
waren . Es b l ü h t e , sein Wasse r wurde dick und 
g r ü n durchsetzt v o n A l g e n . Es roch an den 
A b e n d e n nach F ä u l n i s an seinen Ufern . So 
schwül auch die A u g u s t n ä c h t e waren, die W e t ­
t e rwolken b l ieben ü b e r dem Fes t land stehen. Es 
wetterleuchtete s tundenlang und gre l l , auch 
schwammen ein paar Wolken fe t zen durch die 
Mondnacht , aber k e i n Tropfen Regen f ie l , und 
am n ä c h s t e n M o r g e n sengte die Sonne v o n 
neuem, und der H i m m e l war v o n e inem tiefen 
g lu tvo l l en B l a u . A u f den Ä c k e r n und W i e s e n , 
i n den versandenden G ä r t e n gingen die Pflanzen 
aus, und selbst die sumpfigen W e i d e n am Bruch 
wurden d ü r r . Das V i e h magerte ab und gab nur 
noch wen ig M i l c h , der Fischfang i n Haff u n d 
See g ing zu rück . 

»Es kommt Hungersnot w ie i m g r o ß e n K r i e g e " , 
v e r k ü n d e t e die alte A u d e h m , die v o r der H i t z e 
i n den g r o ß e n S tuh l gef lüchte t war , i n dem sie 
nun auch die N ä c h t e zubrachte. D i e Leute stan­
den oft t r ä g e umher und murrten, und i n ih ren 
Gesichtern sah man nur Sorge und Furcht. Der 
Sand wuchs. Er zeigte sich nun auch an Ste l len, 
wo man i h n bis dah in noch nicht bemerkt hatte, 
u n d es schien, als k ä m e er nicht nur v o n der 
D ü n e , sondern als dr inge er ü b e r a l l aus dem 
Erdreich herauf. K e i n Regen wusch ihn ins Haff. 
D ie W e g e wurden zu immer tieferen S a n d s t r ö ­
men, die Ä c k e r zu W ü s t e n , und auf den H ö f e n 
wirbe l te er mittags i m h e i ß e n W i n d h a u c h . Er 
w a r so g l ü h e n d h e i ß , als k ä m e er aus dem Feuer 
der innersten Erde. M a n verbrannte sich die 
F ü ß e , wo l l t e man i h n ohne Schuhe oder H o l z ­
k o r k e n durchwaten. 

.Es geht ü b e r a l l um" , e r z ä h l t e der griese Butt . 
W o e inmal eine Hofs te l le gestanden, da tauche 
das Gehöf t jetzt i n den N ä c h t e n wieder auf. A m 
al ten Fr iedhof v o n K a r w e i t e n habe man die 
To ten auf dem Sande si tzen sehen, unter dem 
ihre G r ä b e r verborgen lagen. D i e D ü n e n s t ü n ­
den i n den N ä c h t e n auf, reckten sich v o r und 
beugten ihre H ä u p t e r ü b e r das Haff. Sie t r ä n ­
k e n sein Wasse r mit s c h l ü r f e n d e r G i e r . So be­
hauptete der alte graue A u d e h m , den sie seines 
schiefen brei ten M u n d e s halber i m Dorf den 
Butt nannten, den gr iesen Butt . Er stand abends 
r o r seinem Hause u n d hie l t diesen oder jenen 
der m ü d e Vorbe i sch lo r renden an, u m ihn i n e in 
G e s p r ä c h zu ve rwicke ln , das mit A u s s a g e n ü b e r 
das Wet t e r begann u n d mit eben diesen er-
•chreckenden Berichten endete. 

A l s dann endl ich e in Gewi t t e r kam, da hatten 
d ie Dorfleute i m Prasse ln der D o n n e r s c h l ä g e e in 
gellendes G e l ä c h t e r ü b e r dem Haff und ü b e r der 
hohen D ü n e zu vernehmen geglaubt. Das alles 
brachten sie mit dem wachsenden Sande i n Be­
z iehung, u n d da es um Kajet tas P l ä n e wiede r 
s t i l le geworden war , Pe rkuhn lange ke ine V e r ­
sammlung mehr einberufen hatte, w e i l der F i s ­
kus nichts mehr v o n sich hatte h ö r e n lassen, so 
begann die Hoffnungslos igkei t wieder u m sich 
z u greifen und M a t u l l s M e i n u n g , d a ß man doch 
w o h l am besten daran t ä t e , al les i m Stich zu 
lassen und in i rgendeine Stadt oder e in fernes 
L a n d auszuwandern, fand da und dort G e h ö r . 

Gerade in diesen Tagen aber ereignete sich 
etwas, das ihren Lebensmut neu entfachen soll te . 
Kajet tas M ü h e wurde belohnt. D ie Ze i t der we­
n i g aussichtsvol len Bittgesuche, des so u m s t ä n d ­
l ichen Briefeschreibens schien e n d g ü l t i g v o r ü b e r 
z u sein. D ie Kön ig l i che Regie rung entsandte 
eine K o m m i s s i o n . 

Es war u m die Nachmit tagszei t eines beson­
ders d r ü c k e n d e n Tages, als auf dem Kunzener 
W e g e e in g r o ß e s G e f ä h r t langsam mit mahlen­
den R ä d e r n , v o n v i e r abgehetzten Pferden ge­
zogen, ins Dorf schwankte. E i n feiner H e r r i n 
Stulpenstiefeln, e inen grauen Z y l i n d e r auf dem 
Kopf, aber h e m d ä r m e l i g , schritt daneben her. 
Z w e i Pos t i l lone t r ieben die e r s chöp f t en Pferde 
an. In dem offenen W a g e n dr innen s a ß e n noch 
z w e i Her ren . Ihre feinen T u c h r ö c k e waren grau 
bestaubt, d a ß die Farbe k a u m kennt l ich war . 
Das ganze Dorf l ief i n wenigen M i n u t e n zusam­
men und staunte ü b e r den gelben W a g e n und 
ü b e r die Pferde. D e n K i n d e r n standen die M ä u -
ler offen. Sie hatten dergleichen noch niemals 
gesehen. V o r l ä u f i g begriff auch niemand, was 
dies zu bedeuten habe. Die alte Audehmsche war 
auf ih ren K r ü c k e n bis an den Gar tenrand gelau­
fen. Dort stand sie erschöpf t , k lammer te sich 
an den Z a u n und schrie: „Der Kön ig , der K ö n i g ! " 

Sie dachte an die gelben mit v i e l en Pferden 
bespannten W a g e n , die vor v i e l en , v i e l en Jah ­
ren an e inem W i n t e r a b e n d haffentlang am Dorf 
vorbeigehetz t waren . Dar innen w a r die Frau des 
K ö n i g s vo r dem w i l d e n Franzosenkaiser geflo­
hen. Die A l t e e r z ä h l t e am A b e n d , als die G r o ­
ß e n al le i m K r u g bei Pe rkuhn waren, den K i n ­
dern davon. „Sie hatte blonde Haare und A u g e n 
w i e die guten Enge l Gottes. W i r l iefen bis Ros­
sit ten neben ihrem W a g e n , und der V a t e r des 
Fischmeisters hat Brot gebracht für ihre Leute." 

* 
Der gelbe W a g e n hatte eine b ö s e Fahrt hinter 

•»ich. Uber K n ü p p e l d ä m m e und durch Sand­
wehen, durch sumpfigen W a l d und Felder die 
w i e W ü s t e n waren, und dann am Haff entlang, 
w o sie im tück i schen Tr iebsand e inmal bis an 
die Achsen e insanken, f ü h r t e der W e g . Der 

H e r r mit dem grauen Z y l i n d e r l ieß sich seinen 
Rock aus dem W a g e n reichen und fragte Supl i th , 
der i hm gerade am n ä c h s t e n stand, nach dem F i ­
scherwirt Kajet ta . Sup l i th wies i h m den W e g , 
da der Gesuchte nicht zur Stelle war, und lang­
sam bewegte sich der ganze g r o ß e Haufe auf 
Kajettas W o h n u n g zu. 

Kajet ta trat gerade aus seiner H a u s t ü r . Se in 
Gesicht war feierlich, nur i n seinen A u g e n stand 
e in ganz k le ines Lachen. Er hatte das Rufen 
der Audehmschen g e h ö r t : „Der K e n i g k immt 
zum Kajet t!" Das belust igte ihn . Er zog die 
Kappe , die er sich rasch a u f g e s t ü l p t und trat 
auf den H e r r n im g r ü n e n Rock zu . „Ich b in nicht 
der Vors teher , ich b in der Kajet ta ." „Schon gut, 
l ieber M a n n , zu Ihnen w o l l t e n w i r zuerst. Sie 
s ind doch der spiri tus rector i n dieser A n g e ­
legenheit", und er fügte e r k l ä r e n d h inzu, als 
Kajet ta ihn v e r s t ä n d n i s l o s ansah, „der A n f ü h r e r 
dieser Leute." Er wies auf die Umstehenden und 

musterte dabei die Gesta l ten . D ie Gesichter 
e iniger M ä n n e r wa ren kupferrot , ihr blondes 
oder rö t l i ches Haa r s t r ä h n i g . Sie mochten gerade 
v o n See z u r ü c k g e k o m m e n sein. „ W i r haben Ihre 
Bittgesuche gelesen", wandte er sich dann wie ­
der an Kajet ta , „die Kön ig l i che K a m m e r hat eine 
Besicht igung zur Ü b e r p r ü f u n g der A n g a b e n ver­
fügt. Schon die Fahr t h ierher hat uns davon 
ü b e r z e u g t , d a ß etwas geschehen m u ß . Sagen 
Sie e inmal" , unterbrach er sich, „wi r haben in 
dem Dorfe Sa rkau den Pferden eine Futterpause 
g e g ö n n t . W i r fanden nur v i e r bewohnte H ä u s e r 
und auch dar in nur e in paar alte h in f ä l l i ge Leute. 
Die andern Ka t en waren verrammelt , die Fenster­
l ä d e n zu, B a l k e n v o r den E i n g ä n g e n . Ist das 
wahr, d a ß die Bewohner den ganzen Sommer 
auf dem Haff s ind und wie die N o m a d e n i n ihren 

Drei Neuerscheinungen im Verlag Paul Parey, Ham­
burg und Berlin, sind für jagdlich interessierte und 
naturverbundene Leser wertvoll: 

1. handelt es sich um einen echten Walter Frevert 
mit dem Titel „ D a s J ä g e r l e b e n i s t v o l l 
L u s t u n d a l l e T a g e n e u * mit 193 Seiten mit 
42 Abbildungen im Text und auf 15 Bildtafeln, in 
Ganzleinen gebunden, zum Preis von 14,80 D M . 

Dieser Wahlostpreuße, der als Jäger weit in der 
Welt herumgekommen ist, hat es verstanden, wieder 
in guter Laune aus der Unsumme von Erlebnissen und 
Erfahrungen großartig zu erzählen. Freverts unbe­
kümmerte Frische, der Reiz seiner Erfahrungen ohne 
„erhobenen Zeigefinger", gute Menschenbeobachtung 
und die Fähigkeit, Wissen und Instinkt mit einer 
großen Gabe der jagdlichen praktischen Erfahrung zu 
verbinden, bestimmen die Vorzüge dieses Buches. 

Die Jagd auf Hirsch und Keiler, Hahn und Bock, 
Garns- und Flugwild, Nachsuchen mit dem Hund — 
Freverts besondere Domäne — sowie seine Safari 
nach Afrika geben dem Buch zu allen seinen Reizen 
auch noch den der Vielfalt. 

2. ein Buch von Joachim Krahl-Urban mit dem Ti­
tel „ D i e s u n d d a s a u s m e i n e m J ä g e r ­
l e b e n " mit 176 Seiten mit 14 Abbildungen auf 
8 Bildtafeln, in Ganzleinen gebunden, zum Preis von 
12,80 D M . 

Seit seinem elften Lebensjahr hat Krahl-Urban sein 
Schußbuch geführt und aus diesem Schußbuch, das er 
aus seiner Heimat Schlesien gerettet hat, gibt er uns 
genügend denkwürdige Jagdtage wieder. In schneller 
Folge erzählt Krahl-Urban launig von seinem langen 
Weg als Jäger, der ihn über Schlesien in seinem forst­
lichen Lehr- und Ausbildungsweg über Ostpreußen 
bis zum Rheinland und nach Schleswig-Holstein ge­
führt hat. Dieses Buch dürfte für uns interessant sein, 
da es uns alle möglichen Landschaften und Jagdarten 
im steten Wechsel der Jahreszeiten und des Wildes 
vom Hirsch bis zum Hasen in buntem Reigen dar­
bietet. Vie l wird hier auch von alten, schon in Ver­
gessenheit geratenen Originalen und bekannten 
Waidmännern erzählt. Krahl-Urban besitzt eine her­
vorragende Beobachtungsgabe. Seine Schilderungen 
lassen einen tiefen Eindruck von einem Jägerleben 
von über fünfzig Jahren gewinnen. 

3. ein Buch von Helmuth Hendel mit dem Titel 
„ Z w i s c h e n K i e f e r n u n d W a c h o l d e r " 
(Jagd- und Fischwaid in Hinterpommern und Ostpreu­
ßen), 183 Seiten mit 13 Abbildungen auf 8 Bildtafeln, 
in Ganzleinen gebunden, zum Preis von 13,80 D M 

Helmuth Hendel, in Hamburg geboren, in Kauf­
mannskreisen aufgewachsen, ging nicht etwa, wie es 
größtenteils für Menschen, die aus dieser großen 
Hansestadt stammten, üblich war, nach Ubersee, son-

Booten hausen — auch die W e i b e r und K i n d e r 
dabei und das wenige K l e i n v i e h , für das sie 
das Futter v o n den Bauern d r ü b e n stehlen?" 

„Das ist w o h l wahr" , sagte Kaje t ta ernst, „ u n d 
h ä t t e n w i r ebenso g r o ß e Boote wie jene, dann 
machten w i r es auch so. W o v o n so l len w i r das 
Leben fristen, es ist doch alles um uns Sand!" 
„ W i r w o l l e n jetzt das Dorf besichtigten und 
alles aufnehmen. Sodann w o l l e n w i r die Stel le 
sehen, wo ihr die Schule h ins te l len wol l t , die 
Ki rche und das neue Dorf. W i e v i e l Höfe s ind 
denn nun w i r k l i c h v o m Sande bedroht?" sch loß 
der Kommissa r . 

Die Umstehenden murr ten bei dieser Frage. 
In der Gruppe der Frauen k l a n g s p ö t t i s c h e s L a ­
chen auf. M a t u l l schob die v o r ihm stehenden 
Fischer beiseite und d r ä n g t e sich dicht an den 
feinen H e r r n heran, „A l l e " , rief er, „nu r meine 
Ka te und die v o n D i r g i m ausgenommen, denn 
die hat die D ü n e schon i m Rad ien , und ü b e r 

noch e in paar ist sie schon h i n weggekrochen." 
Er fuchtelte mit den A r m e n , wies zur D ü n e h i n ­
auf: „Da . . . " , er lachte heiser, „bee i l t euch, sie 
kommt." Er hatte den M o r g e n ü b e r be i P e r k u h n 
gesessen und get runken. Kaje t ta d r ä n g t e i hn 
zurück . „Er hat schon recht, Her r " , sagte er, 
w ä h r e n d der Haufen M a t u l l ve rschwinden l i eß . 
D a n n gingen sie ins Dorf. 

• • • $ . > ^ » , • - | 

V o r dem morschen H o l z k i r c h l e i n , dessen B o h ­
l e n w ä n d e schon schwarz v o r A l t e r waren , und 
das man, damit i h m der Sandflug nicht ganz den 
Boden unter den Pfosten wegtreibe, mit e inem 
W a l l v o n Re i s ig umgeben hatte, h ie l t en sie zu­
erst an. Der Schulmeister, e in alter M a n n , war­
tete dort auf sie. „Da dr innen d ü r f t e t ih r eigent­
l ich ke inen Gottesdienst mehr hal ten" , sagte der 

dem wurde Landwirt und kaufte sich im deutschen 
Osten — in Pommern — an. Sein Buch wird viel Re­
sonanz finden in den Herzen der alten und jungen 
Jäger . Voller Sehnsucht erzählt er von seinem schö­
nen PommeTland mit seinen meilenweiten Wäldern 
und den vielen großen und kleinen Gewässern. Nicht 
nur bei uns in Ostpreußen wuchsen starke Hirsche 
und Keiler, sondern auch in Pommern. 

Helmuth Hendel hat es verstanden, von seinen 
Pürschen Drückjagden, auf den roten Bock, den Feist­
hirsch, vom Schnepfenstrich und von Fischen in Bä­
chen und Seen fesselnd zu berichten. In seinem Buch 
kommt auch der Humor nicht zur kurz. K. A . K. 

Golf von Neapel, Farbbildband, 95 Seiten. 
Gräfe und Unzer Verlag, München, Leinen 
17,80 D M . 

In der bemerkenswerten Farbbildhuchreihe „Far­
bige Welt" wird mit den meisterhaften Aufnahmen 
von Kurt-Otto Wasow Landschaft und Menschen be­
schreibender Feder (Elisabeth Dryander) das ver­
lockende Ziel aller Reisesehnsüchte seit dem klassi­
schen Altertum festgehalten und im Glanz südlicher 
Farbenpracht gespiegelt. Die malerische, lebensvolle 
AI mosphäre der Stadt Neapel und auch der so ver­
schiedenartigen Inseln Ischia, Procida, Nisida und 
Capri mit ihren Küsten und Häfen wurde in diesem 
Buche treffsicher eingefangen. Auf eine seltsame 
Weise vermag dieser Bildband beim Betrachten und 
Lesen besinnliche Stunden zu verklären. Unterhaltsam 
geschrieben, stellt der Textteil zugleich eine reich­
haltige Ergänzung zu den fotografischen Eindrücken 
dar. Die Geschichte des Golfes schließt daher auch mit 
einer reizvollen Auslese von Zitaten und Schriften 
berühmter Neapelfahrer aller Zeiten. -jp 

Riviera. Farbbildband, 95 Seiten, Gräfe und 
ünzer Verlag, München. Leinen 17,80 D M . 

Mit diesem Werk setzt der Königsberger Verlag 
seine anspruchsvolle Farbbildbuchreihe „Farbige 
Welt" fort. Diesmal werden die von Kurt-Otto Wasow 
dargebotenen und ganzseitigen Aufnahmen, die das 
Erlebnis eines Riviera-Urlaubes beeindruckend vor 
Augen führen, ergänzt und vertieft von einem Text, 
den Jürgen von Hollander über die abwechslungs­
reiche Geschichte dieser alten Küstenlandschaft am 
lichtüberfluteten Mittelmeer geschrieben hat. Auch 
hier stellt die sorgfältige Auslese von Zitaten aus 
Schriften und Briefen zahlreicher berühmter Riviera-
Reisender ein liebenswertes Charakteristikum dar, 
das sämtlichen bisher in der Reihe „Farbige Welt" er­
schienenen Bänden zu eigen geworden ist. Jedem 
Fotojünger wird zudem die Fülle technischer Infor­
mationen, die am Schluß des Buches zu finden ist, zur 
Bereicherung des eigenen Wissens für eine zuver­
lässige Kameraführung sehr willkommen sein. -jp. 

Kommis sa r . „ W e n n ihr k r ä f t i g t singt, weht euch 
das Dach herab." „Uns versorgt der geist l iche 
Her r aus Schaaken", e r k l ä r t e der Schulmeister . 
„ A b e r er kommt nur, wenn w i r ihn bei gutem 
W e t t e r ü b e r das Haff ho len , und das geschieht 
nicht oft im Jahr . Dor t ist das Pfarrhaus." Er 
wies auf e in Haus , das w i e die Ki rche dem V e r ­
fal l entgegenging. D i e Fenster wa ren mit Bret­
tern verschlagen. Der K o m m i s s a r und seine bei­
den befrackten Begle i te r sahen schweigend h in­
ü b e r . Sie hatten die Z y l i n d e r h ü t e abgenommen 
und wischten sich den S c h w e i ß v o n den St i rnen. 
„ W i e lange ist die Pfarrs te l le schon unbesetzt?" 
fragte der eine v o n ihnen . „ S o l a n g e ich hier 
b in" , entgegnete der Lehrer . „Mich hat der Pfar­
rer aus K u n z e n , das damals noch stand, e in­
g e f ü h r t . " Er nickte mit dem grauen K o p f zum 
Pfarrhaus h i n ü b e r . Er dachte an jenen Tag , als 
er der Gemeinde feier l ich vorges te l l t worden 
war . Es s ind nun v i e r z i g Jah re her, ü b e r l e g t e 
er. Das Dach war noch neu, d ie F e n s t e r l ä d e n 
waren b lau , ü b e r der T ü r w a r e in Schiff gemalt 
auf hohen W o g e n . Jesus s t i l le t den S tu rm" , stand 
darunter . N o c h sah man etwas v o n der Farbe 
ü b e r den Pfosten. „ U n d die k i rch l ichen Hand­
lungen?" h ö r t e er sich noch e i n m a l angespro­

chen. „Zur Taufe fahren w i r , w e n n M a r k t ist, 
und begraben tue ich" , gab er zur A n t w o r t . 
„ G e h e n w i r we i te r" , mahnte der K o m m i s s a r . 
D ie dre i H e r r e n , z u denen sich jetzt auch Per­
k u h n gesel l t hatte, l i e ß e n sich v o n Ka je t t a füh­
ren. H i n t e r i hnen durch den Sand folgte schwei­
gend der Haufe , ganz am Ende die K i n d e r , und 
auch sie w a r e n s t i l l . In der H i t z e zi t ter te die 
Luft ü b e r den W e g e n . 

. * 
A n d iesem A b e n d noch v e r f a ß t e der K o m m i s ­

sar i n Pe rkuhns Schlafkammer, dem besten Raum 
des Hauses , se inen Bericht . Durch die be iden 
g e ö f f n e t e n Fenster k l a n g das erregte Schwatzen 
der M ä n n e r aus dem Dorf, die i m K r u g zusam­
m e n g e k o m m e n waren . H ä u f i g h ö r t e man Kaje t ­
tas St imme, die zur Ruhe mahnte . E r w u ß t e , d a ß 
es P e r k u h n nur recht war , w e n n sie un l i ebsam 
auffielen, denn er hatte auch be i der Bes icht igung 
noch immer gegen eine V e r l e g u n g des ganzen 
Dorfes E i n w e n d u n g e n erhoben . 

„ S u b s c r i p t u s hat sich v o n dem E l e n d der Be­
v ö l k e r u n g , das ohne B e i s p i e l ist, ad l o c u m ü b e r ­
zeugt", schrieb bei e iner f lackernden K e r z e der 
Beamte, w ä h r e n d die H a f f m ü c k e n i h n umsumm­
ten. „Die G e g e n d ist so unter Sand, d a ß nichts 
mehr w ä c h s t , u n d d a ß sie i m Nachbardorfe den 
Sommer ü b e r e in N o m a d e n l e b e n f ü h r e n , e in 
Schrecken der w o h l h a b e n d e r e n B e v ö l k e r u n g der 
Fest landsorte , v o n denen sie i n ihre Schiffslager 
so manches G u t mi tgehen h e i ß e n . Diese h ier s ind 
ke ine diebischen Leute, aber durch das dauernde 
Ine inanderhei ra ten erscheinen sie g e s c h w ä c h t . " 
„ I h n e n w i r k l i c h zu helfen" , h i e ß es an anderer 
Ste l le" , b e d ü r f e es g r o ß e r M i t t e l . E i n m a l m ü s s e 
man die S t r a ß e bauen, für die seit J ah rzehn ten 
nichts geschehen ist. Sodann v o r a l l en D i n g e n 
aber m ü s s e man die D ü n e festlegen, und w i e dies 
zu geschehen habe, wage Subscr ip tus und auch 
die beigegebenen co l l ega v o n der Fors tab te i ­
lung nicht zu entscheiden. D e n V o r s c h l ä g e n des 
F ischerwir t s Kaje t ta betreffs Bepf lanzung dersel­
ben mit S t r a n d g r ä s e r n , die sich bekann t l i ch im 
Sande for tzubr ingen v e r m ö g e n , dem A n l e g e n 
v o n Faschinen an besonders g e f ä h r d e t e n Punk­
ten und ä h n l i c h e m , w i r d v o n v i e l e n der Dor f in ­
sassen trotz des A n s e h e n , das genannter Kaje t ta 
a l lgemein g e n i e ß t , lebhaft widersprochen . Es er­
scheint i n j edem F a l l e b i l l i g e r die Leute neu 
anzus iede ln . D i e N e u l a n d s t e l l e an dem alten 
Bruch ist zu empfehlen." 

* 
In der F r ü h e des M o r g e n s reiste die K o m ­

miss ion ab. W i e d e r s tand der H i m m e l b lau 
und w o l k e n l o s ü b e r Dor f und D ü n e . A b e r die 
Luft w a r noch m o r g e n k ü h l und frisch. Der See­
w i n d hatte ihr se inen O d e m e ingeblasen und 
Kie fe rn und B i r k e n ih ren Duft h ine ingemengt . 
Die hohen R ä d e r des ge lben W a g e n s ' mahl ten 
durch den Sand . A l s sie h inter den A u d e h m ­
schen H ä u s e r n auf den freien W e g kamen , ver ­
suchten es die Pferde mit e inem k u r z e n Trabe 
Der Pos t i l l on bl ies und es k l a n g zur a l ten A u ­
dehmschen h in , die im hohen S tuh l i n der Stube 
s a ß . „ W i r h ä t t e n es ihnen mi tgeben so l l en — 
aufs W i e d e r k o m m e n — " f l ü s t e r t e sie und meinte 
den g r o ß e n K l u m p e n Berns te in , den ihr Sohn 
e inmal gefischt hatte, so g r o ß w i e e in K i n d e r ­
kopf und e in K ä f e r da r in mit g r ü n l i c h e n F l ü g e l ­
decken. A b e r der griese But t h ie l t ihn ve rborgen . 

F o r t s e t z u n g i n d e r n ä c h s t e n 
F o l g e 

Für J ä g e r und Jagdfieunde 
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Königsberg im fldvent 
Damals stimmte der Ka lender noch, der uns 

zur Adventsze i t Eis und Schnee v e r h i e ß und 
die tiefverschneite Winterlandschaft auf dem 
letzten der zwölf M o n a t s b l ä t t e r W i r k l i c h k e i t 
werden l ieß . So schritt die Vorweihnacht zu­
meist auf le isen Schuhen durch die w e i ß e n 
S t r a ß e n und G ä ß c h e n unserer l ieben Stadt am 
Pregel, deren dichtes W i n t e r k l e i d nie so schnell 
grau und schmutzig wurde wie das ihrer qro-
ß e n Schwestern im Wes t en und S ü d e n 

Schon in der s p ä t e n M o r g e n d ä m m e r u n g des 
Dezembertages, wenn man sich noch e inmal in 
die warmen Ki s sen kuschelte, h ö r t e man das 
kratzende G e r ä u s c h der Schneeschipper auf den 
S t r a ß e n . Die w e i ß e n H ü g e l c h e n am Rand der 
Burgersteige wuchsen h ö h e r und h ö h e r . U n d 
die K ö n i g s b e r g e r Kruschkes e r w ä h l t e n die 
a l l e r h ö c h s t e n .Berge* zu w i l l kommenen Rodel­
hangen und sausten auf die B ü r g e r s t e i g e h in­
ab — oft sehr zum A r g e r der Betroffenen 
gegen die Schienbeine der V o r ü b e r g e h e n d e n . 
A b e r das Schimpfen e r schöpf te sich zumeist nur 
in einem drohenden „ W a c h t ' du Bowke , ich 
werd ' d i r . . . ", denn es war j a A d v e n t und es 
war w e i ß Gott so, w ie nun die K i n d e r in der 
Schule sangen: . . . . i n den Herzen wird 's 
warm . . . " 

W i r summten diese Weihnachts l ieder vor 
uns hin, wenn w i r mit unserm Ranzen nach 
Hause l iefen und die m ü t z e n v e r m u m m t e n Ge­
sichter ganz hochhoben, damit die Flocken, die 
sacht v o m H i m m e l fielen, auf unsern Backen 
zerschmolzen. Oder w i r sangen sie i n die Däm­
merung des Abends h inein , der so früh ü b e r 
die Dächer k a m — aus einem nun klaren, 
a p f e l g r ü n e n H i m m e l , den eine rote Win te r ­
sonne, die w ie e in B a l l i n den verschneiten 

Die vorweihnachtliche Junkerstraße im Advent. 

B ä u m e n des G lac i s versank, noch e inmal rö t ­
lich tuschte. 

Das war die Stunde, i n der ü b e r a l l i n den 
geschäf t igen S t r a ß e n unserer Stadt die Lichter 
aufflammten, k le ine Kerzenre ihen in den Schau­
fenstern der V o r s t ä d t e oder g r o ß e Lichtbögen, 
die sich quer ü b e r die belebten S t raßensch luch­
ten der Innenstadt spannten, riesige Sterne mit 
l ichterziehenden Kometenschweifen und W e i h ­
n a c h t s b ä u m e da und dort, nicht so g roß wie 
die Tanne auf dem M ü n z p l a t z vo r dem Schloß, 
aber doch mit ihren v i e l en Kerzen und K u g e l n 
einen Vorgeschmack auf die Weihnachtssel ig­
kei t verschenkend . . . 

Ach , gab es denn ü b e r h a u p t etwas Schöne res 
als einen G a n g durch solch einen K ö n i g s b e r g e r 
Vorweihnachtsabend, wenn die lockende Schnur 
der Schaufenster uns immer tiefer i n das ge­
schmückte Herz der Stadt zog? Zur F ranzös i ­
schen S t r a ß e oder zum Münchenhof , zum Stein­
damm, zur J u n k e r s t r a ß e , zu den Langgassen 
oder zum Paradeplatz! 

H i e r war der Weihnachtsmarkt aufgebaut. 
Buden mit d i c k v e r h ü l l t e n Gestal ten in Schafs­
pelzen, e in Koh lenö fchen zu den Füßen , die 
in dichten Hasenfel lwuschen steckten — schau­
kelnde Lichterketten, die sich v o n Stand zu 
Stand spannten, H a m p e l m ä n n e r , Puppen, Trom­
peten, T e d d y b ä r e n und ü b e r a l lem der s u ß e , 
s p ä t e r nie wieder g e s p ü r t e Duft v o n Ka th r in ­
chen und Schokoladenherzen, Marz ipan , Traub­
rosinen, gebrannten M a n d e l n und kandier ten 
Äpfeln , an derem Z u c k e r g u ß man g lückse l ig 
lutsdite, w ä h r e n d man sich in der bunten 
M a r k t w e l t t reiben l ieß . 

V o m nahen Opernhaus kamen die K i n d e r aus 
dem W e i h n a c h t s m ä r c h e n , noch ganz eingefan­
gen v o n der Traumwel t der bunten Bi lder , i n 
der sie eben für Stunden zu Gast gewesen 
waren. W i e g l ü h t e n die Bäckchen vor Auf­
regung und die kalte, k lare Winter luf t l ieß 
auch noch die Nasen rot werden. K r ö n u n g die­
ses s c h ö n s t e n Vorweihnachtser lebnisses , wenn 
man dann auf dem Weihnachtsmarkt noch einen 
Hampelmann oder e in Vogelpfeifchen bekam 
oder mindestens einen knal lbunten Engel aus 
Zuckerzeug, oder wenn man einen ganzen u i u -
then in die P e l z m ü t z e des Leiermannes werfen 
durfte, der an der Sch loß te ichbrücke unent­
wegt Weihnachts l ieder spielte. „Vom Himmel 
h o * . . . " k l ang es ü b e r die Brücke und fand 
offene Herzen und Geldbeutel , wie das stets 
erfreute „Dank ok scheen, Madamchen, dank 
ok jung" H ä r r . . . " des alten Le.ermannes 
bewies der ob seines w e i ß e n Bartes von den 
KimdTrn mit leiser Ehrfurcht betrachtet wurde 
Es konnte ja doch am Ende der Weihnachts 

""De" K l a n g des Leierkastenl iedes vermischte 
s i * dann mit den lust igen Weisen , die aus den 

Lautsprechern des Dittchenklubs drangen, nach 
deren K l ä n g e n die K ö n i g s b e r g e r Jugend ü b e r 
das Eis flitzte — oder auch manchmal recht 
schmerzhafte Bekanntschaft mit der nicht ge­
rade gepolsterten Bahn machte, was von dem 
zuschauenden Pub l ikum auf der Brücke mit 
lachendem Spott quittiert wurde. A b e r nicht 
deshalb verwei l te man am G e l ä n d e r . Es war 
so hübsch, ü b e r die weite Fläche des Schloß­
teiches zu blicken, in die Tiefe der versdinei-
ten G ä r t e n hinein, und die hellerleuchtete 
Front des Parkhotels zu betrachten, das sich 
weihnachtlich geschmückt hatte. A b e r dann zog 
es einen weiter, von Schaufenster zu Schau­
fenster, die alles ausgebreitet hatten, was den 
k le inen und g r o ß e n Betrachtern begehrenswert 
erschien: Bücher, Porzel lan, Handarbeiten, 
W ä s c h e , Pelze, Taschen, S ü ß i g k e i t e n und Spiel­
zeug . . . und noch tausend Dinge mehr. 

Ver lockend waren die Schaufenster der gro­
ß e n Kondi tore ien mit ihren Zaubereien aus 
Marz ipan — das K ö n i g s b e r g e r Schloß als süßes 
M o d e l l war schon a l le in eine Viertels tunde 
des Betrachtens wert. U n d dann kam plötzlich 
hoch oben v o m steinernen Schloßturm der 
Weihnachtschoral . Die Menschen verharrten in 
den S t r a ß e n und hoben den Blick zum ver­
schneiten Schloß, ehe sie dann nachher lang­
sam, fast zöge rnd , weitergingen, ein stilles 
Lächeln auf den Gesichtern. Bald war W e i h ­
nachten . . . 

ü b e r a l l , woh in man ging, begleitete einen 
der Harzduft der T a n n e n b ä u m e , die aus den 
weiten W ä l d e r n in die Stadt gewandert waren. 
Bedächt ig wurde der Baum a u s g e w ä h l t . Und es 
murrte niemand, wenn einem plötzlich ein 
Schlitten mit dem aufgebundenen Weihnachts­
baum zwischen die Beine kam. 

A b und zu k lang auch das Sche l l enge läu t 
eines Klingerschli t tens auf. Dann blieb man 
stehen und sah den Pferdchen zu, deren Leiber 
in der kal ten Winter luf t dampften. Und 
w ü n s c h t e sich, selber in so einem g r o ß e n K l i n ­
gerschlitten fahren zu k ö n n e n , aus der Stadt 
hinaus irgendwo in einen W a l d , einen tief­
verschneiten, o s tp reuß i schen Weihnachtswald. 
A b e r man fand dann sehr schnell in die W i r k ­
l ichkeit zurück, wenn man sah, daß der Schlit­
ten irgendwo hielt und die vermummte Gestalt 
auf dem Bock einen Hasen hervorzog oder eine 
Weihnachtsgans — und unsere W ü n s c h e nah­
men wieder realere Gestalt an. W i e w ä r e es 
jetzt mit einem Schalchen Fleck — he iße r 
dampfender, duftender Fleck? Es gab da einen 
Fleckkel ler am P r e g e l . . . 

K a m man dann heim vom vorweihnachtlichen 
Schaufenstergang, wartete schon die warme 
Stube. Bra täpfe lchen zischten in der Röhre . 
U n d es roch nach Marz ipan und Pfefferkuchen 
und auch ein b ißchen schon nach T a n n e n g r ü n . 
Schnell wurden die Pakete verstaut. Papier­
rascheln, T ü r e n k l a p p e n . U n d ein tiefer Kinder-

Der Weihnachtsmarkt auf dem Münzplatz in Königsberg. 

seufzer hinter der verschlossenen Tür : „Ach, 
wenn es doch b loß erst Hei l igabend w a r . . . " 

R u t h G e e d e 

V o n W a l t e r S c h e t t l e r 

„Hur rah , er bleibt l iegen!" jubelten w i r Jun­
gens, wenn wir mittags aus der Schule g e s t ü r m t 
kamen und sahen, daß der erste ernsthafte 
Schneefall das Grau der S t r a ß e n in festliches 
W e i ß verwandelt hatte. U n d dann schnell nach 
Hause, das Essen runtergeschlungen und aus 
dem K e l l e r das lange schon wartende Bretter-
schlittchen vorgeholt . Der nächs t l i egende R o l l ­
berg war unser Rodelgebiet. Damals kannte man 
das W o r t „Rodeln" freilich kaum, w i r nannten 
es einfach „ r u n t e r l a s s e n " , legten uns schon an 
der Stritzelgasse, wo die S t r aße abschüss ig zu 
werden begann, bäuch l ings auf unser schlichtes 
Gefäh r t und s t i eßen ab mit den Füßen , die zu­
gleich die Steuerung besorgten. Noch war der 
S t r a ß e n v e r k e h r recht bescheiden, es ging in flot­
ter Fahrt den langen Rol lberg hinunter fast bis 
ans Al t s t äd t i sche Gymnasium, das s p ä t e r e Kör te -
Lyzeum. U n d immer wieder unter Juchzen und 
lust igen Zurufen auf und ab, daß man schwitzte 
trotz zunehmendem Frost. 

Gegen A b e n d schon war die S t raße glattge­
rutscht — und nun m u ß t e man scharf aufpassen, 
daß nicht unversehens ein dicker blausilberner 
Schutzmann auftauchte und schimpfend und dro­
hend unserem W i n t e r v e r g n ü g e n ein Ende 
machte. Ja, damals waren die Schutzleute größ­
tenteils noch ä l t e re wohlbeleibte Herren, zur 
Verfolgung von Ü b e l t ä t e r n nicht mehr gelenkig 
genug, und man entkam meistens i n flinker 
Flucht dem Aufgeschriebenwerden. Unser be­
scheidener Wintersport war nämlich den Kut­
schern, die vom Steindamm den Rol lberg hinab­
fahren muß ten , ein Dorn im Auge . A u f dem glatt­
gerutschten steilen S t r aßenzug konnten Pferde 
und Wagen leicht ins Glei ten kommen und ver­
unglücken . Deshalb das polizeiliche Verbot un­
seres Ru t schve rgnügens , um das sich aber die 
sportfrohe Jugend wenig k ü m m e r t e . Und so man­
cher Schutzmann, an seine eigene Jugend den­
kend, machte sich in merklich langsamen N ä h e r ­
kommen schon von weitem sichtbar, um den k l e i -

Schon in jener Zeit vor dem Zweiten Weltkriege waren die Schaufenster unserer großen Ge­
schäfte und die Geschäftsstraßen von Königsberg iestlich geschmückt und erleuchtet. Hier die 
Schaufenster der Firma Siebert in der Altstädtischen Langgasse, gegenüber der Konditorei 
Liedtke Die Firma besteht heute unter dem Namen des damaligen Inhabers, Fritz Gehlig, 

unter den Alsteraskaden in Hamburg weiter. 

nen Sünde rn Zeit zum A u s r e i ß e n zu geben. Es 
war eben eine g e m ü t v o l l e r e Zeit, in der man 
mit sich reden ließ, und das saftige Schimpfen 
des Kön igsbe rge r s versteckte oft nur ein herz­
lich v e r s t ä n d n i s v o l l e s Schmunzeln. 

* 
Etwa zehn Tage vor Weihnachten begann 

um unseren Startplatz auf dem Rollberggipfel 
ein buntes, bewegtes Leben. Auf dem Gesekus-
platz wurde der Weihnachtsmarkt aufgebaut, 
sogar Schaubuden und Karussells hatten dort 
zwischen den Buden mit Pfefferkuchen und 
Spielzeug Platz gefunden, Drehorgelmusik und 
weihnachtliche Düfte lockten in ein schimmern­
des Märchenre ich , das sich nicht nur auf den 
Gesekusplatz be sch ränk t e — auch den ganzen 
Steindamm hinauf bis zu „Ziemers Eck" an der 
W a g n e r s t r a ß e standen die abends von be­
scheidenen Pe t ro l eumlämpchen erleuchteten 
Krambuden zu beiden Seiten der S t raße neben­
einander und gaben mit ihrem sanften G o l d ­
licht eine stimmungsvolle Festbeleuchtung. U n d 
zwischen den Buden hauchten da und dort 
kleine S t ä n d e mit W e i h n a c h t s b ä u m e n ihre 
feierlichen Tannendüf t e , Jungens mit selbstge­
fertigten H a m p e l m ä n n e r n und „Kommraus -
kommreins" empfahlen den sacht hinwandeln­
den Passanten ihre lustigen Werke , ein 
„Brummtopf" l ieß sich hören , ein „S ingbeu te l " 
quarrte. 

Da haben wi r Kinder dann oft unsere Rodel­
fahrten unterbrochen und sind, das Schlittchen 
hinter uns herschleifend, durch die Budengas­
sen gebummelt, die blanken und bunten Spiel­
sachen bestaunend, im jungen Herzen Besitz­
w ü n s c h e sammelnd, um sie nachher den Eltern 
schüchtern vorzutragen, oder auch, wer noch 
an ihn glaubte, dem Weihnachtsmann. U n d vor 
den Kuchen- und S ü ß w e r k b u d e n lief uns das 
Wasser im Munde zusammen. Leider b e s a ß e n 
w i r L a a k s p r ö ß l i n g e kaum jemals das nö t ige 
Taschengeld zum Erwerb der dort dargebote­
nen Herrl ichkeiten. 

W u n d e r s c h ö n war es aber doch schon, diesen 
Weihnachtsmarktzauber inmitten der sonst so 
a l l tägl ichen Stadt zu g e n i e ß e n und leise auf 
den Hei l igen Abend zu hoffen. Sogar das 
altersgraue massige Ordenssch loß im Hinter­
grunde schien das schimmernde, musizierende 
Vorwe ihnach t sg lück zu seinen Füßen mitzu-
gen ießen , hatte sein langes Dach und die 
dicken R u n d t ü r m e mit festlich s c h n e e w e i ß e n 
Kappen geschmückt , auch die g r o ß e n Kirchen­
fenster we iß v e r b r ä m t , nicht weniger seinen 
alles ü b e r r a g e n d e n , den ganzen Trubel übe r ­
schauenden spitzigen Schloßturm. Und durch 
das M a r k t g e w ü h l trudelte gemächlich die 
Pferdebahn, fuhren Droschken und Kl inger ­
schlitten. Es gab in der g roßen Stadt noch keine 
Verkehrsprobleme, selten kam es zu k le inen 
Unfäl len im S t r aßenge t r i ebe , man hetzte noch 
nicht auf Leben und Tod . . . Bis zu Anfang der 
neunziger Jahre vorigen Jahrhunderts wurde 
der Weihnachtsmarkt in der Mi t t e der Stadt 
aufgebaut. 

A n einen 24. Dezember erinnere ich mich mit 
gemischten Gefühlen. Die Eltern hatten es vor 
vieler Arbe i t und mancherlei Sorgen v e r s ä u m t , 
einen Weihnachtsbaum zu kaufen. M e i n e m 
Klagen und Quengeln gab der Vate r endlich 
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E r n s t R i m m e k : 

flts fimahudandmti in jfakunowkcn 
Z u den Malern, die die Eigenart der Seenland­

schaft Masurens am tiefsten erfaßt haben, gehört 
Ernst Rimmek. Ihm gebührt es, bei einer 
solchen Betrachtung an hervorragender Stelle 
genannt zu werden. Er ist ein Sohn des Landes; 
vor siebzig Jahren wurde Ernst Rimmek am 
14. Dezember 1890 in Johannisburg geboren. 
Heute lebt er in Berlin-Wilmersdorf, Bernhard-
straße 17. Seine Studien als Maler begann er auf 
der Münchener Kunstakademie als Schüler von 
Angelo Jank. Sie wurden durch den Ersten Welt­
krieg unterbrochen, an dem Rimmek als Soldat 
teilnahm. Nach dem Kriege war er kurze Zeit 
frei studierender Maler an der Königsberger 
Kunstakademie, wo er sich dem Kreis um Pro­
fessor Arthur Degener anschloß. Da ihm das ge­
schäftige Treiben in der Großstadt zuwider war, 
erwarb er einen kleinen Bauernhof in Jaku-
nowken. Dort entstanden von seiner an der 
hohen Kultur der alten Meister geschulten Hand, 
durchdachte Bildkompositionen in wohl abge­
wogenen Farbskalen. Jeder Moderichtung ab­
hold, auf dem eigenen Weg beharrend, suchte der 
Maler die Stille. Ihm kam es stets nur darauf 
an, in Ruhe leben und schaffen zu können. Seine 
Freunde kennen ihn als einen für viele Gebiete 
interessierten, um spaßige Erzählungen nie ver­
legenen Gesellschafter. Von seinem Humor ge­
ben die Erinnerungen an das unvergeßliche 
Jakunowken, zu denen er auch einige Feder­
zeichnungen beisteuerte, eine köstliche Probe. 

E i n e n guten T e i l meines Lebens w a r ich i n 
J a k u n o w k e n , K r e i s A n g e r b u r g , z u Hause , 
eine Zei t , so ange fü l l t mit Er lebn issen und Be­
gebenheiten, d a ß ich gleichsam nur e inige 
Skizzenstr iche und A q u a r e l l e b r ingen kann . 

Der U m z u g g ing auf Le i t e rwagen v o r sich. 
Das Biedermeiersofa quer ü b e r die Le i t e r ge­
stell t u n d den g r o ß e n Reisepe lz d a r ü b e r ge­
breitet, so hatte sich der Fahrer des ersten 
W a g e n s den Sitz hergerichtet, u m den neu­
gier igen Dorfbewohnern den u n g e w ö h n l i c h e n 
Z u z u g recht anschaulich z u machen. 

Nach dem U m z u g u n d der Einr ich tung des 
k l e i n e n Bauernhauses stand ich nun auf der 
Treppe zum Hofe und bl ickte auf me in A b b a u ­
g r u n d s t ü c k mi t »vo l l em lebendem und totem 
Inventar". I rgendwie m u ß t e man den A n f a n g 
machen, mit dem Inventar ver t raut zu werden ; 
also w u r d e n die Pferde v o r den W a g e n ge­
spannt u n d eine Erkundungsfahr t ins Dor f ver ­
sucht. Dies g ing z ieml ich glatt, u n d die G ä u l e 
machten ihre Sache ganz v e r n ü n f t i g . D e n rech­
ten W i n k e l , mi t dem der F e l d w e g i n den 
H a u p t w e g einbog, nahmen sie a l le rd ings recht 
g r o ß z ü g i g . D ie L e i n e n w a r e n nicht k reuzwe i se 
ge füh r t . A l s o herunter und den Schaden be­
hoben. Gut , d a ß es n iemand gesehen hatte. Je­
doch an a l l en Ecken des Dorfes w u ß t e man v o n 
meinem Mißgesch i ck u n d schmunzelte. D : e 
Schnel l igke i t der dö r f l i chen N a c h r i c h t e n ü b e r ­
mi t t lung w a r mi r noch unbekannt . I rgendwie 
wurmte es mich, d a ß ich u m die W i r k u n g mei ­
nes Auf t r i t t s gekommen war . 

V o m S c h w e i ß d e r L e h r z e i t 

D ie N a t u r begann ganz zart sich zu b e g r ü n e n , 
das Win te rge t re ide erholte sich und auch die 
D i s t e ln fingen an sich zu regen. Das Sommer­
getreide m u ß t e e i n g e s ä t werden . U m Rat habe 
ich gleich fünf Baue rn gefragt, u m nicht e inem 
S p a ß v o g e l aufzusitzen. M a s u r e n ne igen zu 

Mädchen aus Jakunowken 

e inem Humor , der leicht mit Schadenfreude ge­
mischt ist. Schl ießl ich haben die Nachbarn doch 
geholfen, w i e s p ä t e r noch oft i n B e d r ä n g n i s . 

W a s w e i ß o : " M a l e r schon v o m S ä e n . A u f 
B i l d e r n machen die S ä e m ä n n e r so unk la re be­
s c h w ö r e n d e Bewegungen. M i t ku rzen leichten 
Rucken des Unterarmes wirf t der S ä e r die Saat 
d ie d u r d i die leicht g e ö f f n e t e n F inger gle i ten 
m u ß . U n d eine M ü t z e m u ß er auf dem K o p f 
haben, u m die Ste l le zu mark ie ren , an der er 
a u f g e h ö r t hat, um sein L a k e n neu z u fül len. 
W e n n die Saat dann aufgelaufen w ä r e u n d es 
w ä r e n schwarze Ste l len i m zar ten G r ü n * die 
Leute w ü r d e n nicht geschmunzelt, sie w ü r d e n 
gelacht haben. U n d dann den h ü g e l i g e n mit 

W i n d die bunte F l ä c h e b e r ü h r t e . N u n w a r es 
Ze i t , Fa rbkas ten und P i n s e l zur H a n d zu neh­
men u n d zu versuchen, e inen Hauch des bunten 
Spie ls aufs Papier zu bekommen . D ie W o l k e n 
w u r d e n nun g r ö ß e r und warfen d u n k l e Schat­
ten ü b e r T e i l e der Landschaft u n d immer w i l ­
der und d r ä u e n d e r ba l l t en sie sich zu W o l k e n ­
bergen. V o r den ersten Tropfen m u ß t e man 
schnel l das A q u a r e l l s c h ü t z e n u n d dann nach 
Hause . O s t p r e u ß i s c h e G e w i t t e r s ind ihrer G e ­
wa l t wegen bekannt . Schon Fr i ed r i ch den G r o ­
ß e n haben sie erschreckt, als er als K r o n p r i n z 
i n D a r k e h m e n Pferdezucht studierte. (Brief 
an d 'Alember t . ) A b e r sie ve rg ingen auch, u n d 
e in ige S tunden s p ä t e r w a r a l les frisch u n d 
bunt w i e vorher . 

N o c h eine k l e i n e Landschaf tsschi lderung 
m ö g e mi r der geneigte Leser gestatten. 

V o n e inem H ü g e l meines Feldes konnte ich 
das ganze Dor f ü b e r b l i c k e n , das w i e i n e iner 
we i t en Schale v o r mi r l ag . D i e A n l a g e um 
e inen ve r l ande ten k l e i n e n See schob die Hof­
s te l len w e i t auseinander , so d a ß sie w i e zu ­
fä l l ig zwischen W i e s e n und Fe lde r h inges te l l t 
erschienen. W e i t e r h in ten die b l ä u l i c h e F l ä c h e 
des Hegewa ldes , aus dem e in k l e i n e r F l ecken 
der K r u m m e n Kut t e he rvorb l i t z t e . U n d ü b e r 
a l l e m der g r o ß e k l a r e H i m m e l , w a r m leuch­
tend v o m W i d e r s c h e i n der untergegangenen 
Sonne. 

Nebe l schwaden bre i te ten sich ü b e r das Dorf. 
N u r die F i rs te u n d die K a m i n e , mi t z i e r l i chea 
R a u c h f ä h n c h e n g e s c h m ü c k t , guckten aus dem 
w e i ß e n Nebe l see . Jetzt w u r d e es auch oben 
k ü h l , u n d nur die Ackerfurche , i n der ich s a ß , 
w a r noch w a r m v o m Tage. 

Das Grundstück in der Erntezeit 

Steinen g e w ü r z t e n Boden z u p f lügen , kostet 
Schwe iß . H i e r bumst die Schar an e inen Stein, 
dort w i l l sie nicht i n den festen Boden und auf 
der sandigen K u p p e g r ä b t sie sich w e r w e i ß 
w i e tief h ine in . Es ist schon e in K u n s t s t ü c k , 
eine g l e i c h m ä ß i g e Furche zu z iehen, so d a ß 
es nicht aussieht, als h ä t t e n W i l d s c h w e i n e ge­
w ü h l t . 

Dafü r ist es e in V e r g n ü g e n , auf dem Fuder 
zu si tzen, w e n n man die Ernte e in f äh r t , hoch 
wie auf e inem Ber l ine r Bus, schwankend und 
schaukelnd, den W e g nur ahnend. Vorausge ­
setzt ist es n a t ü r l i c h , d a ß man mit i h m he im­
kommt u n d nicht mit dem ganzen Segen ab­
rutscht. Das M ä h e n , das habe ich nie r icht ig 
gelernt, schon das Denge ln und W e t z e n der 
Sense ist eine Kunst fer t igkei t . U n d nach den 
ersten Stunden meines Versuches zu m ä h e n , 
habe ich die Sense berufeneren K r ä f t e n gereicht. 

B o l l e a u f d e m L a n d e 

Plackere i gab's jeden T a g und besonders für 
die Hausfrau und die helfenden H ä n d e , aber 
der Sommer e n t s c h ä d i g t e e inen. M i t dem E i n ­
fahren des Getre ides ist man schon mit ten 
dr in . D ie v i e l e n K i r s c h b ä u m e , die i m F r ü h l i n g 
so v o l l g e b l ü h t hatten, t rugen nun so v i e l e 
F r ü c h t e , d a ß man sie gar nicht pf lücken konnte, 
w e i l a l le H ä n d e bei der Getre ideernte n ö t i g 
waren . D a hatten die Stare g r o ß e Tage, und 
der alte B i r n b a u m bot seine F r ü c h t e scheffel­
weise . A u c h Luft und Sonne gab's nun reich­
l ich und man brauchte sich gar nicht i n die 
Sonne zu legen, u m braun zu werden . V o n 
a l l dem konnten S o m m e r g ä s t e gern etwas ab­
bekommen. 

E i n M o d e l l aus B e r l i n , schlank und zart, er­
schien. In v i e r W o c h e n hatte sie Sorgen mit 
den K l e i d e r n . E i n e m k l e i n e n Ber l ine r Fe r i en -
jungen w a r dagegen k e i n Pfund anzufuttern 
V o n morgens bis abends s a ß er auf den Pfer­
den u n d auf dem W a g e n u n d w a r hinter den 
Er lebn issen her, die i h m die M a u e r n der Stadt 
voren tha l ten hatten. Se in Mi lch l i e fe ran t war 
b isher nur Bo l l e gewesen, jetzt fand ich i h n 
neben einer K u h hockend. M i t dem F inge r wies 
er auf das Euter und fragte: . U n d i n det D i n g 
hat sie die M i l c h ? " 

J u l i u s F r e y m u t h k a m h e r ü b e r aus 
W r o n k e n . Er brauchte nur quer durch die Bor-
ke r He ide , aber das w a r eine s tundenlange 
Reise auf unbequemen W a l d w e g e n , v o r dem 
W a g e n seinen e igenen munteren Grausch im­

mel , und mit v o r s c h r i f t s m ä ß i g gehal tener Le ine 
fuhr er vor . Se inem erfahrenen M a l e r a u g e ent­
g ing es nicht, d a ß man sich i n dieser G e g e n d 
nur etwas zu drehen brauchte, u m e in neues 
M o t i v v o r sich zu haben. 

F i e d e l n u n d W ä n d e s t r e i c h e n 

E i n anspruchsloses M u s i k t r i o hatte sich zu ­
sammengefunden u n d an manchen W i n t e r ­
abenden wurde nun der Schl i t ten angespannt. 
A m Schulhause v o n J a k u n o w k e n wurde H a l t 
gemacht und die Tochter des Hauses , unsere 
P ian is t in , abgeholt . D a n n ging's z u m Rek to r 
nach K u t t e n , der den Ce l lopa r t ü b e r n o m ­
men hatte. Leichte Barockmus ik wurde gern 
gespiel t und was sonst noch H a u s m u s i k e r n 
z u g ä n g l i c h war . Es k a m aber auch vo r , d a ß w i r 
einer Bauernhochzei t aufspiel ten, w e n n uns der 
Brautva ter i n Fest laune da rum bat. 

E i n alter M a n n , der die Auf fahr t des Gast ­
hofes betreute, i n der die Pferde unters tanden, 
meinte zu mi r : . W a s die M e n s c h e n heutzutage 
auch v e r g n ü g u n g s s ü c h t i g s ind. Immer M u s i k ­
machen und Tanzen i m Kopf , und an den H i m ­
me l denkt n iemand." — A u f me inen V e r s u d i 
eines E inwandes : „Na F i e d e l n und W ä n d e a n -
streichen, d a v o n lebt ihr doch." Der erste T e i l 
dieses Ausspruches k l a n g doch entfernt an 
M i c h a e l P o g o r c z e l s k i . Fast zwe ihunder t 
Jahre ist es her, d a ß der u n g e w ö h n l i c h e M a n n , 
dessen Gedichte und Pred ig ten ihres t reu-
masurischen Charak te r s wegen immer noch be­
kannt s ind und gefal len, i n K u t t e n R e k t o r war . 
D e m Schulhause mit se inen n i ed r igen Umfas­
sungsmauern und dem g r o ß e n Dache mochte 
man schon zutrauen, d a ß es schon zu der Ze i t 
stand, i n dem er i n i h m lebte u n d w i r k t e . Po­
gorcze l sk i , der auch mus ika l i sch begabt ge­
wesen sein so l l , u n d als Organ i s t i n R a g n i t 
angestel l t war , bevor er Rek to r u n d 1780 Pfar­
rer i n Ku t t en wurde , w i r d sicher auch K a n t o r 
der Ki rche gewesen sein, w i e es d ie Rek to ren 
v o n Ku t t en w o h l immer waren . U n d so hat er 
an der O r g e l der a l ten Backste inkirche geses­
sen, zu der eine v o n den J ah ren ausgetretene 
w e i ß g e s c h e u e r t e Treppe füh r t e . Ich habe diese 
O r g e l nur mit s c h ü c h t e r n e m F inge r versucht. 

Nach Hause g ing es w iede r durch den s t i l l en , 
tief verschnei ten W a l d . U b e r den hohen T a n ­
nen w ö l b t e sich e in g l i tzernder S te rnenhimmel . 
Selbst das T raben der Pferde w a r i m Schnee 
nicht zu h ö r e n , nur die K u f e n des Schlit tens 
knirschten leise und wei t i n der Ferne heul te 
dann und w a n n e in H u n d auf. 

Das weiße Zauberpferd 
Z u m Bahnhof oder zur Stadt g ing es immer 

durch den H e g e w a l d . Oft ist es s p ä t ge­
worden , w e n n es nach Hause g ing , und man 
m u ß t e nachts h ü g e l a u f h ü g e l a b auf den schma­
l e n W e g e n , die i n me inen ersten J a k u n o w k e r 
Jah ren die e inz ige V e r b i n d u n g zur W e l t b i l ­
deten. A u f solchen W e g e n sch l ieß t e inen der 
W a l d fester i n seine Schatten, und w e n n der 
verdeckte M o n d aus den W o l k e n brach, w e n n 
aus dem See, an dessen Ufern sich nun der 
W e g h inzog , sich Nebel fe tzen ü b e r e inen scho­
ben, gab dies schon eine romantische, auf ost­
p r e u ß i s c h w ü r d e man sagen „ schuchr ige" St im­
mung. In der N ä h e des Friedhofes fragte mich 
m e i n jugendl icher Kutscher nach der Zei t und 
gestand mir , d a ß zur z w ö l f t e n Stunde h ier e in 
Schimmel gesehen w o r d e n war , der durch die 
G e g e n d sprengte und dem hinten e in Feuer­
s t rahl herausfuhr. W o t a n s w e i ß e s Zauberpferd 
w a r also nicht ganz tot. Ich fand diese heid­
nische V o r s t e l l u n g v e r s t ä n d l i c h und zur Land­
schaft g e h ö r i g , w i e die ura l ten G r a b s t ä t t e n 
der Umgebung , die gar nicht tief unter der 
A c k e r k r u m e lagen. 

E i n andermal m u ß t e ich auf e inem anderen 
W e g e nachts durch den H e g e w a l d . Der H i m ­
me l h ing tief u n d wolkenschwer ; zwischen den 
hohen B ä u m e n w a r es so dunke l , d a ß man die 
Pferde v o r dem W a g e n nicht sehen konnte . 
B e i lockeren Z ü g e l n ü b e r l i e ß man es ihnen, 
den W e g z u finden. Es w a r gar nicht so s t i l l ; 
die Ä s t e der hohen B ä u m e , deren W i p f e l sich 
manchmal b e r ü h r t e n , knar r ten i m W i n d e und 
u n e r k l ä r l i c h e Laute v o n i rgendwelchem Get ie r 
waren z u h ö r e n . 

M i r fiel die Geschichte des M a n n e s e in , der 
sich abends v e r s ä u m t hatte u n d nun durch den 
s tockdunklen W a l d nach Hause m u ß t e . Unte r ­
wegs h ö r t e er etwas hinter sich t rappeln . Er 
beschleunigte seine Schrit te; es w a r immer noch 
hinter ihm. Laufen konnte er nicht, u m nicht zu 
fal len. Er b l ieb stehen und wandte sich, — 
nichts w a r zu bemerken . Se in G e f ü h l wande l te 
sich v o r A n g s t und Schrecken, als etwas ihn 
im R ü c k e n b e r ü h r t e . Z u m Glück trat er b a l d auf 
eine Lichtung hinaus, i n deren schwachem Licht 
er die L ö s u n g sah. Es w a r e in ver i r r tes K ä l b -
chen, das der W i t t e r u n g seines H e r r n gefolgt 
war. 

Ich k a m auch ba ld aus dem W a l d e heraus 
und unangefochten nach Hause . 

V o m A q u a r e l l m a l e n 

Die K r u m m e K u t t e ist e iner der tau­
send masurischen Seen, aber sel ten ist e iner 
so abwechslungsreich und u n b e r ü h r t . A n den 
gewundenen Ufern en t langwandernd hatte man 
hinter jeder Ausbuch tung e in neues B i l d , und 
sich an e inem sonnigen Tage ins Gras z u legen 
und die unendl ich v i e l e n Farbschatt ierungen, 
die das B i l d v o r e inem formten, zu beobachten, 
war schon e in V e r g n ü g e n . G o l d g r ü n das Gras , 
e inige ganz hel le Sandf l ächen dar in und 
s c h w ä r z l i c h e s G r ü n des E r l e n g e b ü s c h e s . Dahin ter 
b r ä u n l i c h e s Röhr i ch t und das schwimmende 
B i l d der ü b r i g e n Landschaft i m Wasser , der 
L a u b b ä u m e und der Tannen des anderen Ufers 
und des W ö l k c h e n s , das dazu g e h ö r t e . E in 
grauer Streifen zog jetzt d a r ü b e r , da, wo der 

Abendliche Schatten über dem Dorfweg 

Üoi Weihnachten 
in K=Aätm J^onigsbetf 
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nach u n d zog mi t m i r aus z u m s p ä t e n C h r i s t ­
baumkauf . A b e r ach, der W e i h n a c h t s m a r k t 
w a r schon abgebaut, n i rgends mehr e ine Tanne 
aufzutre iben. End l i ch fanden w i r noch e inen 
g r ü n e n S tand auf dem R o ß g ä r t e r M a r k t . A b e r 
das w a r e n j a S a a l b ä u m e , d re i b is v i e r M e t e r 
hoch! Doch dort, an d ie M a u e r des Off iz iers ­
kas inos gelehnt, sah ich noch e twas B a u m ­
artiges minde ren Hochwuchses stehen, e igent­
l ich w a r es nur e i n l anger d icker S tamm mi t 
e i n paar Z w e i g e n an der Spi tze u n d unten. Ich 
griff zu — besser etwas als gar nichts! M e i n 
V a t e r aber s c h ü t t e l t e das H a u p t : . M i t dem 
wacj' ich mich nich nach H a u s . . . " 

Doch der H ä n d l e r e rmunter te u n d schob m i r 
e in B ü n d e l T a n n e n z w e i g e unter den A r m . 
„ D a s w i r d noch e hibscher Baum, w e n n se i h m 
diese Ä s t re inbohren!" 

D a al les nur v i e r Di t tchen kos t en sol l te , 
w a g t e n w i r den Kauf . V a t e r f a ß t e d ie sehr 
lange Baumle iche v o r n nahe der Spi tze , ich 
t rug sie be i i h r e m F u ß u n d schritt h in terher . 

. A b e r nu schnel l los!" k o m m a n d i e r t e der 
V a t e r u n d v o r w ä r t s ging 's ü b e r den Bergp la t z 
zur F r a n z ö s i s c h e n S t r a ß e h inab. So mancher 
schaute s p ö t t i s c h g r insend zu uns h e r ü b e r . 
W e n n m e i n V a t e r sich nach m i r umsah, hatte 
er e i n sel tsam v e r q u ä l t e s , v e r s c h ä m t e s Gesicht . 
U n d jetzt, k u r z v o r dem S c h l o ß p l a t z , b l i eb e i n 
A r b e i t s m a n n auf dem B ü r g e r s t e i g stehen, lachte 
laut und : „Ei k ick , de beids hebbe dem beste 
Boom!" schrie er i n die S t r a ß e . G l e i c h darauf 
eine dicke Hande l s f rau , die mi t ge leer ten K ö r ­
ben nach gu tem W e i h n a c h t s g e s c h ä f t v o n der 
Wassergasse den S c h l o ß b e r g h inau fgekommen 
war , sie b l i eb stehen u n d gab uns m i t l e i d s v o l l 
den guten Rat : . H e r r k e s , m ö t t de S p ö t z noa 
hinde, denn d r ä g g t söck dat l ang Rachachel 
b ä t e r ! . . . " 

W i r aber e i l t en fast schon i m Laufschr i t t 
mit unserer Beute ü b e r den S c h l o ß p l a t z u n d 
sch lüp f t en durchs A lb rech t s to r i n den S c h l o ß ­
hof, uns für eine k l e i n e W e i l e dem be i fa l l s ­
f reudigen P u b l i k u m entz iehend. D a n n ü b e r den 
schon leeren Gesekusp la tz , den R o l l b e r g h i n ­
unter z u unserer hochgebauten L a a k w o h n u n g . 
M e i n V a t e r wischte sich den S c h w e i ß aus dem 
v e r ä r g e r t e n Gesicht . 

Es ist doch noch mit H i l f e v o n S ä g e , Bohre r 
und L e i m e i n netter W e i h n a c h t s b a u m gewor­
den u n d als die Lichter auf se inen Z w e i g -
Prothesen s t rahl ten und v o n der S t r a ß e her 
d ie hebe fromme W e i h n a c h t s m u s i k herauf­
k l ang , da schmunzel ten Papa und S o h n im G e ­
denken an (In, tapfer ü b e r s t a n d e n e n Chris t -
baumtransport . 
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Die Kond i to re i en s ind das l i e b e n s w ü r d i g s t e 
Erzeugnis der Biedermeierzei t . G e g r ü n d e t s ind 
sie zu A n f a n g des 19. Jahrhunderts v o n Schwei­
zern aus dem Engadin . V o n den bekannten 
Konigsberger Kond i to ren stammten Janetzi . 
Pedotti, P louda, Pomatt i , Siegel , Steiner und 
Zappa aus dem Lande der M i l c h und der guten 
Schokolade. Ihre Kond i to re i en lagen nicht in 
st i l len S e i t e n s t r a ß e n , sondern an den Brenn­
punkten des Ve rkeh r s . A m A l t s t ä d t i s c h e n M a r k t 
lag im ehemal igen Postpackhaus seit etwa 1800 
die a l t b e r ü h m t e K o n d i t o r e i v o n Pomatti von 
dem der Ph i losoph K a r l R o s e n k r a n z in 
seinen „ K ö n i g s b e r g e r Sk izzen" sagt, d a ß man 
ihn für den ersten K u c h e n k ü n s t l e r im p r e u ß i ­
schen Staate halte. Seine Nachfolger waren 
Sterkau und P e t s c h 1 i e s. A l s die Südf ron t 
des Schlosses 1908 freigelegt wurde, m u ß t e 
Petschlies seine K o n d i t o r e i ver legen, zuerst ein 
paar H ä u s e r wei ter an die Ecke der A l t s t ä d t i ­
schen B e r g s t r a ß e und, als die F i rma A l e x a n ­
der und Echternach dort ihren N e u b a u errich­
tete, an den Ka i se r -Wi lhe lm-P la t z . Nach dem 
Tode v o n Petschlies (1935) füh r t en seine Toch-

Conditorei und Marzipan-Fabrik 
Goid<» UM.in. rnit elektrischem Betrieb 

S. Plouda, 
I im Königsberg i. Pr., 
><Knciph. I ..(i. 6, 

Telephon 208, 

Baumkuchen, Torten, Aufsätze, 
D e s s e r t - u n d W i e n e r T h e e g e b ä c k , 

Eis, Cremes, petita fours etc., 

M A R Z I P A N , 
mehrfach prämürt, 

Confitaren, Caeaos, Choeoladen etc. 
Telegramm-Adresse: Plouda-Königsberg. 

Bestellungen werden pünktlich ausgeführt 

H <°> w 

Eine große technische Neuerung verkündete 
diese Anzeige aus dem Jahre 1899: „Conditorei 
und Marzipanfabrik mit elektrischem Be­
trieb ..." — Die Anzeige ist typisch für die Art 
und Aufmachung der „Annoncen" in jenen Jah­
ren. Auch heute erscheinen in unserer Zeitung, 
besonders in der Vorweihnachtszeit, Anzeigen 
von ostpreußischen Marzipanherstellern und 
Konditormeistern. Wir bitten unsere Leser, 

darauf zu achten. 

ter H i l d e g a r d — die als erste F rau in Deutsch­
land die K o n d i t o r m e i s t e r p r ü f u n g abgelegt hat 
— und sein Schwiegersohn Ewald t Liedtke die 
Kond i to re i weiter . 

V e r h ä l t n i s m ä ß i g s p ä t etablierte sich eine 
Kond i to re i an der Börse , w o Stephan P l o u d a 
1885 eine v o n C. K a l l m a n n 1857 g e g r ü n d e t e 
Kond i to re i ü b e r n a h m und ausbaute. 

Die meisten Kondi to re ien lagen um den 
Schloßteich. In der F r a n z ö s i s c h e n S t r a ß e ging 
man zu Leopo ld C a c c i a oder zu Siegel . Dort 
spielte man noch wie zur Zei t I m m a n u e l 
K a n t s B i l l a r d , L 'Hombre und Domino , aber 
man trank nicht mehr so v i e l Punsch wie f rüher , 
sondern bevorzugte den Kaffee und las Z e i ­

tungen. Bei Siegel trafen sich vor 1848 die 
politisch interessierten Bürger , Professoren, Re­
dakteure und Schriftsteller, lasen französische 
Zeitungen und poli t is ierten ü b e r alles, was in 
der W e l t geschah, hauptsächl ich ü b e r Verfas­
sung und Demokratie. Das Kaffeehaus wurde 
von einem gewissen Sebastiani we i t e rge führ t , 
doch war es in der Zeit der Reakt ion nach 
1850 ke in Ort politischer Meinungsbi ldung mehr 
und ist woh l vor 1870 eingegangen. 

Politisch ging es ze i twei l ig auch bei Z a p p a 
g e g e n ü b e r dem Schloß zu, doch war diese 1812 
g e g r ü n d e t e Kondi tore i sonst mehr Treffpunkt 
der sogenannten guten Gesellschaft. Nach der 
Frei legung des Schloßteichs in das Eckhai* 
Französ i sche S t r a ß e / M ü h l e n b e r g verlegt, hat 
sie bis 1920 bestanden. In der M ü n z s t r a ß e am 
Schloßteich lag die Kondi tore i Döli tzscher , spä­
ter Maur i z io , aus der dann der „ W o r i e m e r Gar­
ten" wurde. Hen ry S c h w e r m e r , der in 
M e m e l geboren war, dessen Vorfahren aber 
aus dem Salzburgischen stammten, eröffnete 
1894 eine Kondi to re i in der Tragheimer K i r ­
chens t r aße , verlegte sie aber schon 1896 in die 
M ü n z s t r a ß e . 

In der J u n k e r s t r a ß e hatte an der Stelle, W Q 
die Droschken hielten und die Journal ieren ab­
fuhren, F lor ian Janatzi eine Kondi tore i g e g r ü n ­
det, viel leicht dabei die schon 1808 e r w ä h n t e , 
g e g e n ü b e r der Post gelegene Kondi tore i v o n 
Feige ü b e r n o m m e n . Sie erfreute sich lebhaften 
Zuspruchs. Sein Landsmann Steiner führ te sie 
unter seinem Namen bis zum Jahre 1910. In 
ihr spielt der Anfang von Sudermanns Roman 
„Der tolle Professor". A l s der Text i lkaufmann 
Lachmanski das Haus für einen Neubau seiner 
F i rma kaufte, g r ü n d e t e 1912 der K ö n i g s b e r g e r 
Handwerkersohn Kur t G e h l h a a r im ge­
g e n ü b e r l iegenden Hause eine neue Kondi tore i , 
die ba ld ebenso beliebt wurde wie die v o n 
Schwermer. Gehlhaar, der bei Steiner und 
dann bei Kranz le r in Be r l i n gearbeitet hatte, 
war w o h l der einzige geborene K ö n i g s b e r g e r 
unter den Kondi toren der Stadt. 

A m Paradeplatz w ä r e n noch die Kondi tore i 
von M e y e r zu nennen und das Wiene r Kaffee­
haus von Maurach, letzteres dort, wo s p ä t e r 
das Zentralhotel erbaut wurde. 

Im Eckhaus Münzplatz-Französische Straße war um 1820 die Konditorei Zappa. Auf diesem 
zeitgenössischen Aquarell sieht man den Schloßteich mit der hölzernen Brücke und den Turm 
der Burgkirche. — Was die Schloßteichbrücke den Königsbergern bedeutete, wird auf dieser 

Seite erzählt. 

Daß die Zah l der Kondi toreien in Königs ­
berg g r ö ß e r war und in ihnen mehr Kuchen, 
Schokolade und Schlagsahne verzehrt wurde 
als anderswo, ist schon Rosenkranz aufgefal­
len. Er suchte den Grund dafür in dem ost­
p reuß i schen K l i m a , das h ä r t e r und kontrast­
reicher sei als das süddeu t sche . Vie l le icht ist 
diese Me inung ebenso anfechtbar wie die des 
Schriftstellers Alexander Jung, der behauptete, 
d a ß Kön igsbe rg um die Mi t te des Jahrhunderts 
ebenso vie le Kondi toreien gehabt habe wie 
Leipzig Buchhandlungen. Die K ö n i g s b e r g e r 
sind stets geistigen G e n ü s s e n ebenso zuge­
wandt gewesen wie leiblichen, und auch in den 
Kondi toreien wurde nicht nur gegessen und 
getrunken. Sie waren S tä t t en eines geselligen 
Verkehrs und des Austausches von Neu ig ­
keiten und erfül l ten im sozialen Appara t im 
kle inen die Funkt ion von Börse und Mark t . 
Eine hübsche Schilderung von einer alten Kö­
nigsberger Kondi tore i mit Plüschsofas und M a r ­
mortischchen hat G e r t r u d P a p e n d i e k 
in ihrem Roman „Die Kantherkinder" gegeben. 

D r . G a u s e 

Die Brücke ins Paiadies 
W i r nannten sie als junge Leute die „Brücke 

zum Paradies", scherzend, lächelnd. Es war 
w o h l niemand unter uns, der diese Bezeidi -
nung für die K ö n i g s b e r g e r Schloßte ichbrücke 
e r k l ä r e n konnte. Viel le icht , so meinte einer, 
b e z ö g e sich der Name auf das Z i e l a l l derer, 
die, jung und abenteuerlustig, aus der Gegend 
der K ö n i g s t r a ß e ü b e r den R o ß g ä r t e r M a r k t und 
die W e i ß g e r b e r s t r a ß e hinunter ü b e r diese 
Brücke hinauf zum P a r a d e p l a t z gingen, 
zu dem Treffpunkt der Jugend, der männ l i chen 
wie der weibl ichen. 

Diese h ö l z e r n e Brücke ü b e r den Schloßteich 
ist es schon wert — zumal, da es sie heute 
nicht mehr gibt —, einmal in die Erinnerung 
gerufen zu werden. Nicht a l le in , w e i l sie höl­
zern war und w e i l sie das noch blieb, als schon 
alle die anderen Brücken in Kön igsbe rg , die 
„Holzbrücke" auch, eisern geworden waren. 
W i e der Schloßteich, dieses schöne, u m g r ü n i e 
G e w ä s s e r mitten in einer Großs t ad t , eine Sel­
tenheit und schon darum ein L ieb l ing aller 
echter K ö n i g s b e r g e r war, so befiel uns audi 
immer ein eigenes Gefühl , ich möchte fast 
sagen: e in traumhaft-idyllisches, übe r sch r i t t en 
w i r die Brücke, die den W e g zwischen W e i ß 
gerber- und G r o ß e Schloßte ichs t raße spannte. 

Immer wieder wurde erwogen, diese h ö l z e r n e 
Brücke nun endlich abzubrechen und statt ih re r , 
etwa an der gleichen Stelle, eine eiserne zu 
erbauen, die dazu noch nicht ausschließl ich für 
den Fußgänge r - , sondern zugleich auch für den 
Fahrverkehr benutzbar sein sollte. Es wurden 
P läne gezeichnet, sie wurden auch ausgestellt. 
A b e r aus dem A b - und dem Neubau der 
„Brücke ins Paradies" ist dann nie etwas ge­
worden. Und wer w e i ß auch, ob wi r dann nodi 
den Gang ü b e r die Brücke als ein Idy l l emp­
funden hä t t en , wenn sie eisern geworden w ä r e 
mit einer Bahn auch für Kraftwagen (und für 
Wagen aller G r ö ß e n ) ! 

Ich erinnere mich noch, daß ich als kleiner 
Junge, bevor ich diese Brücke betrat, das Ge­
fühl einer Angst , die mir gar nicht v e r s t ä n d ­
lich war, nicht los werden konnte. U n d es gab 
denn auch Tage, an denen, in den Abendstun­
den, die Schloßteichbrücke für den allgemeinen 
Verkeh r abgesperrt wurde. Bei g r o ß e n Festen 
in den G ä r t e n um den Schloßteich herum, die 
vie le Neugier ige anzogen — wenn zum Beispiel 
der K ö n i g s b e r g e r L e h r e r - G e s a n g v e r -
e i n auf einem schwimmenden Floß zwischen 
dem B ö r s e n g a r t e n und der Brücke im Sommer 

ein Konzert gab — am A b e n d des 30. A p r i l , 
vor dem 1. M a i . 

Doch im ü b r i g e n flutete gerade ü b e r diese 
Brücke der Ve rkeh r der F u ß g ä n g e r von früh 
bis spät . A n den Enden der Brücke gab es be­
kannte Restaurants: in der W e i ß g e r b e r s t r a ß e 
das „Bel levue" , ü b e r dem, in der ersten Etage, 
seinerzeit ein Kabarett, „Clou", dem V e r g n ü ­
gen seiner Besucher das seine bot; aber auf 
der anderen Seite des Teichs, dort, wo man 
m ü h s a m die Große Schloßte ichs t raße anstieg, 
dort fand man auf der rechten Seite das f rühere 
„Maxim" , spä t e r die „Pe l ikan-Klause" , und 
dieser g e g e n ü b e r in den zwanziger Jahren das 
einzige literarische Kabarett, das es jemals in 
Kön igsbe rg gab: es h ieß „Miramar" , und von 
ihm ü b e r n a h m dann auch das s p ä t e r e Licht­
spielhaus an der gleichen Stelle den Namen. 

A b e r dort, wo die Brücke selber anfing, dort 
war das Reich der „Admira le" . So nannten w i r 
die Bootverleiher, die, an schwankendem Floße 
angebunden, ihre k le inen Flot t i l len von „Gon­
deln" bereit hielten, die sie für Stunden ver­
mieteten. Es war das eins der g röß t en V e r ­
g n ü g e n der Kön igsbe rge r , auf dem Schloßteich 
„Gonde l" zu fahren, die kleinen, hel l ange­
strichenen Boote zu rudern oder zu wriggen. 
Z u jeder Stunde des Tages sah man Paare In 
der N ä h e oder fern von der Brücke, etwa zu 
der Bucht vor der Kommandantur langsam da­
hin gleiten. 

U n d dann das Schwanenhaus, das bei der 
Brücke in der N ä h e des „Miramar" , fest ver­
ankert, seinen Platz hatte! Hier schwammen die 
stolzen, s c h n e e w e i ß e n Vöge l , nahte der Abend , 
majes tä t i sch , gelassen durch die kle inen Rund­
bogen der T ü r e n in das Haus hinein, geschützt 
vor den Gefahren der unbewachten- Nacht. 

Im Win te r war die Brücke so etwas wie 
eine Scheide, für die Schl i t tschuhläufer ' narfi-
lich. A u f der Seite des Teichs nach dem Münz­
platz zu baute der „Club der Schl i t t schuhläu­
fer" seine ausgesuchten T a n n e n b ä u m e , woh l ­
gesetzt in Reihen, und sein hö l ze rnes Podium 
für die Promenadenmusik auf. Doch auf der 
anderen Seite, auf der nach dem Börsenga r t en , 
breitete sich unscheinbar — und doch: wie be­
glückend für die, die hier liefen! — der 
„ D i t t c h e n k l u b " aus, an dessen Eingang 
ke in Portier nach der Mitgl iedskar te sah; man 
erlegte sein Dittchen, schnallte sich die Eisen 
an und lief, so weit man woll te , mit dem 
Winde um die Wette den ganzen Schloßteich 
hinab. 

K a r l H e r b e r t K ü h n 

.Hlcoton" ist altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 2.65 DM. In all. Apotheken; 
bestimmt: Rosen-Apotheke. Mün­
chen 1. 

^Amtl. BekonntmochungenJ 

2 II 107 60 . 
Betr.: Todeserklärung des August 

Feierabend, Rößel, Ostpr. 
Beschluß 

In dem Aufgebotsverfahren zum 
Zwecke der Todeserklärung des 
verschollenen Maurers August 
Feierabend, geboren am 25. Okto­
ber 1894 in Rößel, Ostpreußen, zu­
letzt wohnhaft gewesen in Roßel, 
Ostpreußen, hat das Amtsgericht in 
•Gießen am 27. September 1960 be­
schlossen: Der verschollene Maurer 
August Feierabend, geb. am 25. Ok­
tober 1894 in Rößel, Ostpreußen, zu­
letzt wohnhaft gewesen in Roßel, 
Ostpreußen, wird für tot erklärt. 
Als Zeitpunkt des Todes des Ver­
schollenen wird der 31. Dezember 
1945 , 24 Uhr, festgestellt. Die Ent­
scheidung ergeht gemäß Art. 2 § 6 
des Gesetzes zur Änderung von 
Vorschriften des Verschollenen-
heitsrechts gerichtskostenfrei. 

Das Amtsgericht 

Achtung! Tilsit! 
Noch einige 

S t a d t p l ä n e v o n T i l s i t 
(Neudruck) können abgegeben 
werden. Ein nettes Weihnachts­
geschenk für alle Tilsiter. Sie 
erhalten den Plan gegen Ein­
sendung von 3,50 DM per Post­
anweisung von 
Günther Sokolowskl, Konstanz 

Koberleweg 25 

Spätheimkehrer, Kaufmannssohn, ] 
28 J., ev., vermögend, sucht, da es' 
ihm an Bekanntschaften fehlt, auf, 
diesem Wege eine liebe, gute Ehe­
gefährtin, mit der er sich eine1 

Existenz aufbauen kann. Nurj 
ernstgem. Bildzuschrift, erb. unt. 
Nr. 08 222 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußin, fröhlich, viels. interess., 
31 J., ev., sucht warmherzig. Part­
ner. Zuschr. erb. u. Nr. 08 359 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

5 II 6 60 
Aufgebot 

Die Ehefrau Lucie Gerlach, geb 
Klage, in Biemenhorst Nr. 15, hat 
beantragt, ihren Ehemann, den 
verschollenen Autoschlosser Hans 
Gerlach, geb. am 4. 12. 1919 in Ba­
bing, zuletzt wohnhaft gewesen in 
Elbing, Wittenfelder Straße 46, für 
tot zu erklären. Der bezeichnete 
Verschollene wird aufgefordert, sich 
bis spätestens zum 15. Januar 1961, 
12 Uhr, bei dem unterzeichneten 
Gericht zu melden, widrigenfalls 
die Todeserklärung erfolgen wird. 
An alle, welche Auskunft über Le­
ben und Tod des verschollenen zu 
erteilen vermögen, ergeht die Auf­
forderung, spätestens im Aufgebots­
termin dem Gericht Anzeige zu 
machen. , .„„„ 
Bocholt, den 18. November 1960 

Das Amtsgericht 

Ostpr. Bauernsohn (jetzt Nordrh.-
Westfalen), 36/1,75, ev., led., mit 
Eigent. (Pension), wünscht tücht., 
lebenslustiges Mädel a. gut. Hause 
zw. Heirat kennenzulernen. Bild-
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 08 571 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

(20a) Weihnachtswunsch. Ostpr., 37/ 
1,65, ev., nette Erscheinung, häusl. 
u. naturliebend, m. lOjähr. Jun­
gen, sucht ohne ihr Wissen pass. 
Ehepartner. Nur ernstgem. Zu­
schrift, erb. u. Nr. 08 442 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Da Bekanntenkreis fehlt, wünschen 
zwei nette, sol. Ostpr. (Büroan­
gestellte), led., 30/35, bl. u. brün., 
1,60/1,63, ev., charakterf. Herren 
kennenzulernen. Zuschr. erb. u. 
Nr.' 08 444 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Durch Beschluß vom 24. 11. i960 
sind die Eheleute, Hilfsarbeiter 
Friedrich Grabowski, geb. am 
15. 10. 1886, und Auguste Grabowski, 
geb. Sahm, geb. am 25. 12. 1885, 
beide zuletzt wohnhaft gewesen in 
Königsberg Pr., Karschauer Straße 
Nr. 52, für tot erklärt worden. 
Hohenwestedt, den 24. 11. 1960 

Amtsgericht (II 12 u. 13/59) 

c Bekanntschaften 3 

Schmerzfrei 
wurden Tausende rheumakranke 
Menschen durch Anwendung von 
D T . Bonses pferde-Fluid 88 -
grün, mit Tiefenwirkung -• Ver­
langen Sie deshalb auch kostenl u 
unverbindlich den FretiprMpefct 
„Schmerzfreiheit" Minck Abt 010 
Rendsburg (Ausschneiden und mii 
Absender einsenden genügt.) 

Landwirt, z. Z. Industrie, 54 1,72, 
ev , led., Ostpr., LAG, 45 000 DM 
Vermögen vorhand., wünscht net­
tes, anständiges Mädel od. Witwe, 
mit Hausgrundstück od. gemeins. 
Hauskaufs, v. 42 J. aufwärts ken­
nenzulernen. Ernstgem. Bildzu­
schrift, erb. U. Nr. 08 360 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt., Ham­
burg 13. _ . 

Welches eins Mädchenherz sehnt 
sich gleich mir nach wahrer Liebe 
und einer harmonischen Ehe? Bin 
Ostpr.. 30 1.65. ev., einfach, solide, 
Ersparnisse vorhanden, nicht orts-
eebundon. Bildzuschr (Raum 22c 
— 14b) erb U Nr. 08 279 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham-

I bürg 13. 

Ostpr. Bauernsohn, z. Z. Kraftfahr , 
311,78, ev., dkbl., br. Augen, ru-i 
higes Wesen, sehr solide, Haus-1 

u. Grundbesitz, Wagen, wünscht 
die Bekanntschaft eines netten, 
häusl. Mädchens aus gut. Hausej 
kennenzulernen. Bildzuschr. erb.j 
u. Nr. 08 259 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt, Hamburg 13. 

Für rüstigen Rentner suche ich eine 
ev. Landsmännin, m. Rente oder 
Fension, im Alter von 55 b. 62 J < 
zw. gemeins. Haushaltsführung, 
evtl Heirat, wenn mögt m. Woh­
nung Ausführt Zuschr. v. Lands­
männin ohne Anh. aus dem Raum 
Niedersachsen u. Schlesw.-Holst, 
erb. u. Nr. 08 554 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Angestellter (jetzt München), 
30a,73, led., ev., dklbld., ohne An­
hang, Nichtraucher, sol.. wünscht! 
ein iung.. treues, ruhiges und na-
türt Mädel (auch ohne Beruf)1 

zw. guter Ehe auf diesem Wege 
kennenzulernen. Bildzuschr. (zur.)| 
erb. u. Nr. 08 446 Das Ostpreußen­
blatt. Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 61/1,65, ev., berufst., 
sich. Position, sucht alleinst. Krie-. 
gerwitwe oder Rentnerin zu ge­
meinsamer Haushaltsführung. — 
Heirat mögt, 3-Zim.-Wohnung 
vorhanden, Nähe Baden. Zuschr. 
erb. u. Nr. 08 594 Das Ostpreußen-! 
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

30jähr. Ostpreußin, mit 8jähr. Toch­
ter, 1.68, ev., aufgeschl. u. lebh. 
Charakter, wirtschaftt, häuslich, 
naturlieb., wünscht die Bekannt­
schaft eines Herrn i Alter v. 30 b. 
45 J. zw bald Heirat. Zuschr. erb. 
u. Nr. 08 452 Das Ostpreußenblatt-
Anz.-Abt, Hamburg 13. 

Weihnachtswunsch! Ostpr. Beam­
tentochter, 36/1,71, led., berufstät, 
mit viel Häuslichkeitssinn, möchte 
charaktert wertv. Lebenspartner 
kennenlernen. Geschied, zwecklos. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (zur.) 
erb. u. Nr. 08 592 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Witwe, Mitte 50/1,70, gt. auss., 
tücht. Geschäfts- u. Hausfrau, so­
lide (Geschäft verpachtet) würde 
gern charakterf. solid. Herrn ken­
nenlernen, der auf gemeins. Heim 
Wert legt. Bildzuschr. (zur.) erb. 
u. Nr. 08 565 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt, Hamburg 13. 

Zeichnen und Malen 
jetzt leicht und rasch zu Haus 
erlernbar. Bitte illustriert. Frei­
prospekt 118 anfordern. 

Fernakademie Karlsruhe 1 

U n t e r r i c h t 

Schwesteinschüleiinnen 
Kindeikiankenschwestein-Schülerinnen 
V oi Schülerinnen 
Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39, 
nimmt junge Mädchen mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung in der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. Außer­
dem können Vorschülerinnen — Mindestalter 16 J. — Ihr haus­
wirtschaftliches Jahr In unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld gewährt. 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1. 10. 

Das Königsberger Diakonissen-Mutterhaus 
der Barmherzigkeit auf Altenberg im Lahnta 
nimmt jederzeit auf: 
1. junge Mädchen aus gut. evang. Haust 
von 16 Jahren an als Vorschülertnnen 
Prakt. Jahr. Vorbereitung auf Kranken 
pflegeschule usw. 
2. Lernschwestern und Schwesternhelfe-
rinnen von 17 Jahren an. Ausbildung ah 
Diakonisse oder freie ev. Schwester 
3 Altere Bewerberinnen. Abgekürzte 
Sonderausblldung für den Diakonissen 
dienst 

Anfragen Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg. Kr Wetzlar 

werden mit unserer Hilfe finanziert. 
Ober ansparen - bauen - abzah­
len kommen Sie auch bei kleinem 
Einkommen zum eigenen Heim. 
Verlangen Sie die kostenlose 
Druckschrift R 4 von der größten 
deutschen Bausparkasse GdF 
Wüstenrot, Ludwigsburg/Württ. 

W ü s t e n r o t 

D o r i s - R e i c h m a n n - S c h u l e 
Berufsfachschule 

für Gymnast iklehrer innen 
2'/tjähriger Lehrgang zur 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
Semesterbeginn: 

M a i und N o v e m b e r 
Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3 - Tel. 66 49 94 

Erfolgswerbung im Ostpreufsenblalt 

Unser« schönst« Musterauswohl 

preisgünstiger 

kommt völlig kostenlos. Kein 
Vertreterbetuch. Rabatt bei Barzahlung, 
Teilzahlung bis zu 18 Monaten. Auch 
ohne Anzahlung. Fordern Sie per Post­
karte für 5 Tg. die Teppichkollektion vom 
größten Teppichhaui der Welt Abt. 1 5 6 

Teppich Kibek E l m s h o r n 
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V o r f ü n f z e h n J a h r e n : Jn Königsberg getrennt 
»Plötzl ich s tand ich ver lassen und a l l e i n auf dem K ö n i g s b e r g e r G ü t e r b a h n h o f , er innert 

sich der 8 2 j ä h r i g e K a r l B ö h n k e an den Beg inn seiner fünfzehn Jahre dauernden Irrfahrt, 
d ie i m N o v e m b e r i n Essen i n der C a r l - P e t e r s - S t r a ß e m r Ende fand. H i e r wurde er endlich 
w iede r mit seiner F r a u K a t h a r i n a (85 Jahre) vereint , v o n der er 1945 auf der Flucht durch 
u n g l ü c k s e l i g e U m s t ä n d e getrennt w o r d e n w a r 

V o r den a n r ü c k e n d e n Sowjets floh F r a u 
B ö h n k e mit ihrer Tochter und der E n k e l i n 
G e r d a aus E h l e r t f e l d e , K r e i s L a b i a u . 
F ü r die wei te re Flucht hatte sich das Ehepaar 
i n K ö n i g s b e r g verabredet . H i e r geschah 
das U n g l ü c k . B ö h n k e k a m zu s p ä t zu dem 
Schiff, das zum letzten M a l e v o r dem Eintref-

M u t i g e R e t t u n g s t a t 
e i n e s O s t p r e u ß e n i n B r e m e n 

Den Dank für eine mutige Rettungstat 
sprach Bremens Bürgermeister, Kaisen, 
dem 57jährigen Landsmann Karl B e s -
mehn in seinem Dienstzimmer im Rat­
haus aus. Bürgermeister Kaisen über­
reichte dem tapferen Ostpreußen zugleich 
ein Belobigungsschreiben des Senats und 
ein Geldgeschenk. 

Am 27. Juli war Karl Besmehn kopf­
über in den Europahafen gesprungen, um 
einen jungen Decksmann, der mit ihm auf 
einem Prahm gearbeitet hatte und dabei 
über Bord gestürzt war, vor dem Ertrin­
ken zu retten. Der Verunglückte war 
Nichtschwimmer und hatte in Todesangst 
seinen vollbekleideten Retter so umklam­
mert, daß auch Karl Besmehn für kurze 
Zeit in Lebensgelahr schwebte. 

fen der Russen Landsleute v o n K ö n i g s b e r g 
nach S w i n e m ü n d e brachte u n d auf dem seine 
F r a u mit der ü b r i g e n F a m i l i e soeben noch 
e inen Platz gefunden hatte. 

»Als ich auf dem K ö n i g s b e r g e r Bahnhof stand 
und weder aus noch e in w u ß t e , sah ich p lö t z ­
l ich F r a u R e u t e r , eine F r a u aus unserem 
Heimator t" , e r z ä h l t O p a B ö h n k e . M i t ihr zu ­
sammen geriet er i n die H ä n d e der Russen, 
die i h n i m S a m l a n d e inhol ten . E r m u ß t e 
den M a r s c h nach Os ten antreten. A u f dem stra­
pazenreichen W e g e nach S c h l o ß b e r g 
flohen beide. Sie k a m e n wiede r nach Ehler t ­
felde. Dor t wurde der geschickte Waldarbe i t e r , 
mit damals 67 Jah ren noch sehr r ü s t i g , v o n 
den Sowjets eingesetzt. U b e r M e m e 1 und 
dann wiede r Ehler tfelde kamen der Nachbar 
und die Nachbar in mit e inem Umsied le r t rans­
port schl ießl ich i n M ü h l h a u s e n ( T h ü r i n g e n ) an, 
e twa zur gleichen Zei t , als F r a u K a t h a r i n a i n 
Schleswig lebte. 

Lange l iefen die Suahmeldungen K a r l B ö h n -
kes nach seiner F r a u nur bis z u m Eise rnen 
V o r h a n g . So b e k a m das Ehepaar auch noch 
die T r a g i k des getei l ten Deutschland zu s p ü ­
ren, nachdem das Schicksal vo rhe r bereits hart 
zugeschlagen hatte, als fünf v o n den sechs 
K i n d e r n gestorben waren . Der Suchdienst des 
Senders M ü n c h e n brachte dem getrennten Ehe­
paar endl ich H i l f e . „Plötz l ich l a g e in Br ief i m 
Kas ten , u n d ich w a r g lück l ich" , sagt der H e i m ­
kehrer . Endl ich darf er sich be i seiner E n k e l i n 
G e r d a M a a s , die r ü h r e n d u m ihre G r o ß ­
el tern besorgt ist, v o n se inem langen I r rweg 
ausruhen, zu dessem g lück l i chen Ende auch 
F r a u Reuter bei t rug. Sie besorgte die U m s i e d ­
lungspapiere i n Erfurt und l i eß es sich nicht 
nehmen, den O p a i n Oberhausen am Bahnhof 
abzul iefern, w o i h n bereits e in U r e n k e l k i n d 
erwartete. 

Albert Unger 

tttahnkram der Ostpreußen in Paris 

mFür Reehl, Frieden und Freiheit!' lautete die Inschrift auf der Schleife des Kranzes, den Mit­
glieder der Kreisgruppe Osnabrück in Paris am Grabmal des unbekannten Soldaten unter dem 
Are de Triomphe niederlegten. An der mehrtägigen Fahrt unter Leitung des 1, Vorsitzenden, 
Lux, hatten fünfzig Landsleute teilgenommen. 

Während der Kranzniederlegung salutierte die Ehrenwache. Der diensthabende Offizier dankte 
den Landsleuten und betönte, er sehe in der eben vollzogenen Handlung nicht nur eine Ehrung 
des unbekannten Soldaten, sondern auch eine freundschaftliche Geste gegenüber dem französi­
schen Volk. 

B u n d O s t p r e u ß i s c h e r S t u d i e r e n d e r 
Der Bundesvorstand: 

Die Anschriften der Vorstandsmitglieder lauten: 
1. Vorsitzender: Karl-Georg M i x , Münster, Gas-
selstiege 276 ; 2. Vorsitzender: Siegfried H ä l z n e r , 
Münster, Rostockweg 19; Geschäftsführer: Martin 
L e h m a n n , Bonn-Duisdorf, Martinstraße 8; Presse­
referent: Gert H a g e l w e i d e , Münster, Gassei­
stiege 8. 

Aul dem IV. Ostpreußischen Studententag in Bad 
Pyrmont wurde der Semesteraufruf des VHDS, der 
zu Beginn des letzten Semesters herausgegeben 
wurde, stark kritisiert. Der Studententag distanzierte 
sich von der Form sowie von jenen Stellen des Auf­
rufes, die zu einer Radikalisierung in der Arbeit 
führen könnten. Dieser Beschluß ist dem Vorstand 
des VHDS zugegangen. 

Hochschulgruppe Marburg: In den Gloria-Stuben 
veranstaltet die Gruppe am 13. Dezember einen 
Vortragsabend über das Thema „Gegenwartsfragen 
der Weltpolitik". Gäste sind herzlich willkommen, 
nicht nur ostpreußische Studenten, sondern Studie­
rende aUer Landsmannschaften. Der BOSt ist in Mar­

burg die einzige bewußt ostdeutsche Hochschul­
gruppe. 

Hochschulgruppe Münster: „Das Volkstum in Ost­
preußen" hieß das Thema des letzten Abends. Gert 
Hagelweide sprach über Sitten und Sprache, Bräuche 
und Hausbau in der Landschaft zwischen Weichsel 
und Memel. Der Referent betonte, daß das Brauch­
tum in Ostpreußen zu vielgestaltig und umfangreich 
sei, um eine komplexe DarsteUung geben zu können. 
Er leitete im wesentlichen die Sprache, vor allem das 
Plattdeutsche, zum Teil auch die Glaubensvorstel­
lungen des etafachen Volkes und im besonderen das 
mitteldeutsche Wohnstallhaus in Ostpreußen von den 
Einflüssen der einzelnen Volksstämme her, die an 
der ostpreußischen Bevölkerung teilhatten. 

Hochschulgruppe Tübingen: Am Totensonntag, dem 
20. November, fand auf dem Friedhof in Brettheim 
bei Rothenburg ob der Tauber eine Feier zum Ge­
denken an die drei Brettheimer Bürger statt, die 
kurz vor dem Kriegsende in die Befehlsmaschinerie 
des Dritten Reiches gerieten und hingerichtet wur­
den. Zu dieser Gedenkfeier hatte der Landesverband 
Baden-Württemberg des Verbandes Deutscher Stu­
dentenschaften aufgerufen. Von seiten des BOSt 
haben zwei ostpreußische Studenten an dieser To­
tengedenkfeier teilgenommen. 

Ein Landsmann legte ihn nieder: 

Kranz mit der Elchschaufel 
G e w i ß h e i t f ü r o s t p r e u ß i s c h e E l t e r n 

E i n f r i s c h e r T a n n e n k r a n z , g e s c h m ü c k t m i t C h r y s a n t h e m e n u n d M i m o s e n , l i e g t 
s o r g s a m g e b e t t e t a u f d e m A s c h a f f e n b u r g e r F r i e d h o f S c h w e i n h e i m a m F u ß e e i n e s 
s c h l i c h t e n S t e i n k r e u z e s , d a s d i e N a m e n v o n 52 d e u t s c h e n S o l d a t e n t r ä g t . E i n e 
w e i ß e S e i d e n s c h l e i f e a m K r a n z z e i g t d i e E l c h s c h a u f e l . 

B e i d e r B e s c h i e ß u n g d e r S t a d t , z w i s c h e n d e m 25. M ä r z u n d d e m 3. A p r i l 1945, 
s i n d d i e s e M ä n n e r g e f a l l e n . V o n 22 S o l d a t e n w u ß t e m a n b i s h e r w e i t e r n i c h t s 
a l s das , w a s a u f d e n g e f u n d e n e n E r k e n n u n g s m a r k e n z u e n t z i f f e r n w a r , o d e r w a s 
d i e B e r g u n g s k o m m a n d o s n o c h a u s d e n z e r f e t z t e n S o l d b ü c h e r n h e r a u s z u l e s e n 
v e r m o c h t e n : N a m e n , T r u p p e n t e i l e u n d H e i m a t w o h n o r t e ; m a n c h m a l n i c h t e i n ­
m a l das . 

* 
V o r M o n a t e n s t a n d d e r 7 2 j ä h r i g e P o s t s e k r e t ä r a. D . W a l t e r B u c h h o 1 z 

s i n n e n d v o r d e m G r a b m a l . E r l a s N a m e n f ü r N a m e n d e r u n b e k a n n t e n G e f a l l e n e n 
u n d s tu t z t e . E r i c h G r ä b s t ? A r n o l d R e n t e 1 ? D i e s e b e i d e n N a m e n w a r e n 
i h m i r g e n d w i e g e l ä u f i g . A l s l a n g j ä h r i g e r L e i t e r d e s P o s t a m t e s L u d w i g s o r t 
b e i H e i 1 i g e n b e i 1 s e t z t e s i c h i n i h m e i n e b e s t i m m t e V e r m u t u n g fest . 

* 
D a s s i n d O s t p r e u ß e n , s a g t e e r s i c h , s c h r i t t z u r F r i e d h o f s v e r w a l t u n g u n d b a t 

u m E i n s i c h t i n d i e G e f a l l e n e n - L i s t e . S e i n s u c h e n d e r F i n g e r h i e l t i n n e . 
H i n t e r d e m N a m e n E r i c h G r ä b s t l a s e r : a u s M e m e l . " 
U n d h i n t e r A r n o l d R e n t e l s t a n d : „ . . . a u s H e i l i g e n b e i l . " 
„ S i n d d i e E l t e r n d e r b e i d e n g e f a l l e n e n O s t p r e u ß e n b e n a c h r i c h t i g t w o r d e n ? " , 

f r ag te W a l t e r B u c h h o l z . N e i n , m a n w i s s e n i c h t s v o n d e n E l t e r n . . . 

* 
D e r P o s t s e k r e t ä r f r ag te u m g e h e n d b e i d e n z u s t ä n d i g e n H e i m a t o r t s ­

k a r t e i e n d e r L a n d s m a n n s c h a f t a n . E r b a t u m d i e A n s c h r i f t e n d e r E l t e r n 
o d e r v o n V e r w a n d t e n d e r b e i d e n G e f a l l e n e n . D i e A n t w o r t e n k a m e n . S o s c h r i e b 
e r a n d i e E l t e r n v o n R e n t e l n a c h L i t t e n w e i l e r ü b e r R i e d l i n g e n i n B a d e n - W ü r t ­
t e m b e r g u n d a n e i n e n O n k e l v o n E r i c h , d e r w i e d e r u m i n V e r b i n d u n g s t a n d 
m i t d e n i n z w i s c h e n a u s g e w a n d e r t e n E l t e r n d e s g e f a l l e n e n S o h n e s a u s M e m e l . 

W e d e r d i e E l t e r n v o n A r n o l d n o c h d i e v o n E r i c h h a t t e n g e w u ß t , w o i h r e 
S ö h n e g e f a l l e n w a r e n . S o k o n n t e W a l t e r B u c h h o l z i n t i e f e m M i t g e f ü h l z w e i 
o s t p r e u ß i s c h e n F a m i l i e n d i e q u ä l e n d e U n g e w i ß h e i t ü b e r d a s S c h i c k s a l i h r e r 
S ö h n e n e h m e n . E r k o n n t e i h n e n m i t t e i l e n , d a ß A r n o l d u n d E r i c h e i n e w ü r d i g e 
G r a b s t ä t t e g e f u n d e n h a b e n , d i e v o n d e r S t a d t g e p f l e g t w i r d . 

* 
V o r w e n i g e n T a g e n s c h i c k t e n d i e E l t e r n G e l d f ü r e i n e n K r a n z . S i e b a t e n 

W a l t e r B u c h h o l z , s i c h d e r G r a b s t ä t t e a u f d e m S c h w e i n h e i m e r F r i e d h o f a n z u ­
n e h m e n . U n d so g e s c h a h es, d a ß e i n o s t p r e u ß i s c h e r L a n d s m a n n u n a u f f ä l l i g d e n 
T a n n e n k r a n z m i t d e r E l c h s c h a u f e l v o r d e m s c h l i c h t e n S t e i n k r e u z n i e d e r l e g t e u n d 
d a n n , g e s e n k t e n H a u p t e s , m i n u t e n l a n g v o r d e m G e d e n k s t e i n v e r h a r r t e . — j p 

Spitzenleistungen ostpreußischer Leichtathleten 
Der Deutsche Leichtathletikverband hat jetzt die 

Bestenlisten 1960 herausgegeben. Erfreulicherweise 
können wir in dieser Liste s e c h z e h n a u s O s t ­
p r e u ß e n s t a m m e n d e L e i c h t a t h l e t e n 
finden. Erste Plätze nehmen darin die Olympia­
silbermedaillengewinner Hans G r o d o t z k i , 
Manfred K i n d e r , Hans-Joachim R e s k e sowie 
Peter R i e b e n s a h m , Renate G a r i s c h , 
Siegfried L o r e n z , Klaus W i 11 i m c z i k und 
Hubertus L e m k e ein. Hier die vollständige Liste 
der Ostpreußen mit Angabe der Plätze: 

400 m: Manfred K i n d e r - Königsberg (1938) 45,8 
Sek., 2. Platz; H.-J. R e s k e - Bartenstein/Asco Mö-
nigsbeng (1940), 46,5 Sek., 4. Platz; Klaus W e n g o-
b o r s k i - S V Lotzen (1939), 47,7 Sek., 13. Platz. 

1000, 1500, 3000 m: Hans G r o d © t z k i - Pr.-Hol­
land, 2:24,8 (14.); 3:41,6 (3.), 7:54,2 (1.); 5000 und 10 000 m: 
Hans G r o d o t z k i , 13:44,6 (1.) und 28:37,0 Min. (1.). 

Marathonlauf: Alfred G a u , Pr.-Saml., Kbg., 
(1932), 2:38,40 Std., 19. Platz. 

110 m Hürden: Klaus W i 11 i m c z i k - Heilsberg 
(1940) , 14,3 Sek., 4. Platz. 

Hochsprung: Peter R i e b e n s a h m - Braunsberg/ 
Pr.-Saml., Kbg. (1938), 2,06 m, 3. Platz. 

Stabhochsprung: Klaus W i l l i m c z i k , 4,12 m, 
14. Platz. 

Weitsprung: Burkhard B 1 u h m - Asco Königsberg 
(1941) , 7,34 m, 18. Platz. 

Dreisprung: Burkhard L o c h o w , Allenstein 1910 
(1937), 14,80 rn, 18. Platz. 

Hammerwerfen: Siegfried L o r e n z - Masovia 
Lyck (1933), 62,15 m, 4. Platz; Hugo Z i e r m a n n , 
Allenstein 1910 (1924), 55,74 m, 20. Platz. 

Speerwerfen: Hans S c h e n k (1936), 73,37 m, 14. 
Platz. 

Kugelstoßen Frauen: Renate G a r i s c h - Pillau, 
16,08 m, 3. Platz. 

110 m Hürden, Hochsprung, Dreisprung, Fünfkampf 
Jugend: Hubertus L e m k e - Asco Kbg. (1843), 14,9 
Sek. (12); 1,86 m (3.); 13,74 m (17.) und 3117 Punkte, 
17. Platz. 

Stabhochsprung Jugend: Hans-Georg S c h ü ß l e r -
Goldap (1943), 3,45 m, 23. Platz. 

Olympische Staffel: Klaus-Dieter F i n k , VfB 
Kbg. (1942), 3:40,8 Min., 30. Platz. 

Deutsche Hallenmeister wurden Manfred K i n d e r 
(400 m), und Burkhard L o c h o w (Dreisprung); 
Deutsche Meister Manfred K i n d e r (4x400 m) und 
Siegfried L o r e n z (Hammerwerfen); Deutscher Ju­
niorenmeister Peter B 1 u h m (Weitsprung), Deut-

Zum Welttlüchtlingsjahr hat der Bund der Vertriebenen in Zusammenarbeit 
mit der Deutschen Jugend des Ostens Spendenmarken herausgegeben. Der 
Gesamterlös der Marken kommt dem Fonds für das Weltflüchtlingsjahr 
zugute. 

atket 
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Die einzelnen Markenbo­
gen bestehen aus jeweils 
zehn Einzelmarken. Jede 
Marke kostet zehn Pfen­
nige. Die sorgfältig ge­
stalteten Motive, von de­
nen wir nebenstehend 
drei zeigen, sollen unsere 
Landsleute an die Flucht 
und an den umfassenden 
Gedanken des Weltflücht-
l inysjutues er innern . 

sehe Hochschulmeister Peter R i e b e n s a h m 
(Hochsprung) und Burkhard L o c h o w (Weit- und 
Dreisprung). w . Ge. 

Klaus P o r b a d n l k (30), aus Hohenstein stam­
mend, bisher Leipzig, hat sich dem Hamburger 
Sportverein angeschlossen. In der ostpreußischen 
Rekordliste steht er im 3000-m-Hindernislauf mit 
8:52,6 Min. an der Spitze und ist Deutscher Rekord­
mann über 20 und 25 km. Probadnik war 1956 in 
Melbourne Olympiateilnehmer der gesamtdeutschen 
Mannschaft und dürfte bei den Traditionskämpfen 
die Ostpreußenmannschaft im 5000-m-Lauf, der 1961 
eingelegt werden soll, wesentlich verstärken. 

Zu S o n d e r l e h r g ä n g e n für junge, be­
währte Leichathleten hat der Deutsche Leichtathle­
tikverband einberufen: 

Die Jugendlichen Hubertus L e m k e - Asco Kbg. 
(43) für Hochsprung und Hans-Georg S c h ü ß l e r -
Goldap (43) für Stabhochsprung. 

Die Leichtathleten der allgemeinen Klasse Hans 
S c h e n k (1936) für Speerwerfen, Klaus W i l l i m ­
c z i k - Heilsberg (1940) für 110-m-Hürdenlauf, Peter 
R i e b e n s a h m - Pr.-Saml., Kbg., (1938) für Hoch-
sprung und Manfred A l b r e c h t - S V Lotzen (1941) 
für Stabhochsprung. 

Die D e u t s c h e n L e i c h t a t h l e t i k m e l -
s t e r s c h a f t e n 1961 sind für die Tage vom 28. 
bis 30. Juli nach Düsseldorf (Rheinstadion) vergeben 
worden. Die Traditionskämpfe der Ostdeutschen 
Leichtathleten kommen am Freitag, dem 28. Juli, zum 
Austrag. 

Bei dem Länderkampf der K u n s t t u r n e r zwi­
schen Schweden und Deutschland, den die Deutsche 
Mannschaft ganz knapp mit •/« Punkt Vorsprung in 
Stockholm gewann, war der Ostpreuße Günter 
L y h s , aus Masuren stammend, der beste Turner 
in der Einzelwertung. w . Ge 

Ostpreußische Sportmeldungen 
Der Deutsche Leichtathletikverband hat zu weite­

ren Lehrgängen für Spitzenkönner und talentierten 
Nachwuchs die 400-m-Läufer Manfred K i n d e r -
Konigsberg, H. J. R e s k e , Asco Kbg., sowie Klaus 
W e n g o b o r s k i , SV Lotzen, den Weitspringer 
Peter B l ü h m, Asco-Kbg., und den Marathonläu­
fer Alfred G au Pr.-Saml., Kbg. (9. bei den Dt. 
Meisterschaften) einberufen. 

Erst jetzt wird bekannt, daß der Aliensteiner Franz 
W e s s o l o w s k l als deutscher Staatsbürger noch 
als Angehöriger des polnischen Vereins Guadia-
Allenstein am 13. August 1958 in Moskau eine neue 
ostpreußische Höchstleistung über 800 m mit 1:50.5 

C K Z C « h a t - E r l s t s e i t s e t n e r Aussiedlung Mit-
fr« S e « " a r i r > ° v e r 96. D4e bisherige ostpreußische 
Höchstleistung wurde für Wessolowskl mit 1:51,9 
(20. 6. 59) und 1:51,2 Min. (6. 7. 60) geführt. 

M 
Brigitte G e y e r , 1942 in Kuckerneese geboren, 

^ f U r d e n T V Stuttgart-Bad Cannstatt 
startend, hervorragende Plätze in der deutschen Be­
stenliste der weiblichen Jugend mit 12,5 Sek. über 
80 m Hürden und 1,52 m im Hochsprung. 

r « H e s I e h i , , e t S t k e l n Z w e i f e l mehr, daß Hans 
G r o d o t z k i . derzeitig bester Langstreckenläufer 

c h l a n d s ' zweifacher Silbermedaillengewinner 
(5000 m und 10 000 m) in Rom. aus Ostpreufion stammt 
Das Fachblatt ..Leichtathletik" hat jetzt seinen Ge­
burtsort mit Pr.-Holland (4. 4. 1936 angegeben Er 
lebt £eute In Potsdam als Armeeangehöriger startet 

v ° r w ä , t s B e r » n und hält den D e u m e n Rekord 
über 10 000 m mit 28:37.0 Min. (8. 9. i960 in Rom) 

J!2jfä&£2 Fuüballmtister „Hamburger Sport­
verein" hat den Ostpreußen K u r b j u h n i n seiner 
Mannschaft als Verteidiger aufgestellt KurbTuffn 
spielte vorher In Buxtehude bereits mehrfach n 
der deutschen Amateur-Nationalmannschaft HSV 
um den Europapokal gegen Young ßüys Bern 

W. Ge 
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A H e n s t e i n - S t a d t 
Berthold Dieball t 

In tiefe Trauer versetzt uns die Kunde rt.n Q™ 
20. November das Mitglied unse or Sf,' a m 

lung, Berthold Dieball.Im S O . T e b e n s j i ' h r e 0 « B S B E 

Bender weiterer Tätigkeit in diesem Institut die 
erwiesenen Dienste und sein Können dadurch an! 
erkannte, daß sie ihn 1914 zum Leiter der in Allen­
stein neu eröffneten Filiale bestellte. Nach Übereane 
dieser Zweigstelle in die Hände der Deutschen Bank 
die sich dann mit der Diskonto-Gesi-lls"haft ver' 
einigte, firmierte sie bekanntlich J * u t £ t a B « £ 
und Diskontogesellschaft, Zweigstelle Allenstetn» 
und stand weiterhin unter der bewährten L^ tung 
des Heimgegangenen, bis sich dieser 1930 einer neuen 
Aufgabe zuwandte, die ihn nach Königsberg rief 
1935 folgte ihm dorthin seine Familie. Noch im sel­
ben Jahre verlor er seine Gattin. 

Selbst Teilnehmer des Ersten Weltkrieges als Re­
serveoffizier, aus dem er verwundet und als Haupt­
mann der Reserve heimgekehrt war, traf ihn der 
Tod seines einzigen Sohnes Wolfgang schwer der 
in Rußland als Hauptmann fiel und letzter Namens­
träger in seiner Linie war. 

Nach dem Kriege ließ sich Dieball in Hannover 
nieder, wo er bald wieder seine Tätigkeit für ein 
weitverzweigtes Wohnungsbauunternehmen auf­
nahm. Diese Aufgabe ließ den Heimgegangenen in 
ständiger Bewegung sein und führte ihn laufend 
auf sich immer wiederholenden Dienstreisen durch 
die ganze Bundesrepublik. Seine Vitalität, der ein 
ebenso großer Wille entsprach, gestattete ihm, in 
einem Alter, wo sich andere zur Ruhe setzen, ein 
Arbeitspensum zu bewältigen, auf das auch ein weit 
Jüngerer hätte stolz sein können. Als gebürtiger 
Danziger vergaß der Heimgegangene seine Vater­
stadt nicht. Bereits in Allenstein sammelte er die 
dort lebenden Danziger in dem Verein der Danziger, 
Ortsgruppe Allenstein. In Hannover war er führend 
in dem Traditionsverein seines alten Regiments, des 
Danziger Infanterie-Regiments 128. Doch diese Bin­
dungen hinderten Dieball nicht, ein ebenso guter 
Allensteiner und Ostpreuße zu werden. Frohe Gast­
lichkeit, wie sie dem Ostmenschen eigen ist, erfüllte 
stets sein Haus, ob in Allenstein selbst oder in 
Abstich, wo er sich ein Bauernhaus zu einem Wo­
chenendheim hergerichtet hatte, und führte immer 
wieder Freunde und Bekannte bei ihm, dem stets 
fröhlichen und heiteren Menschen, zusammen. Er 
war ein Förderer des Allensteiner Sports, insbeson­
dere der Ruderei, der sich sehr viele seiner Ange­
stellten und Lehrlinge widmeten; als Dienstherr er­
möglichte er immer wieder seinen Untergebenen 
die Teilnahme an Regatten durch großzügige Ur­
laubsgewährung. Besondere Verdienste erwarb sich 
Dieball aber während der Abstimmung. Als Vor­
standsmitglied des Ostdeutschen Heimatdienstes 
stand er an vorderster Front in dem Kampfe um 
die Erhaltung unserer Heimat. Aus dieser Gesin­
nung heraus versagte er sich auch nicht trotz seiner 
großen Arbeitslast und seines hohen Alters von 
76 Jahren dem Rufe der Allensteiner, als sie ihn 
1957 in die Stadtversammlung als Mitglied wählten. 
Auch dieser Aufgabe widmete er sich mit dem ihm 
eigenen Einsatzvermögen. Wir verdanken ihm klu­
gen Rat und insbesondere die Anregung zu dem 
noch in Einrichtung befindlichen „Gedenkwerk", das 
der ehrenden Erinnerung an die Allensteiner dienen 
wird, die ihr Leben für die Heimat ließen. Von einer 

l b T e ^ > B a i * ; » . , « « : V e r b i n d u n g -
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Operation, der sich Dieball im Herbst 1960 unter­
ziehen mußte, konnte er sich nicht mehr recht er­
holen. Am Totensonntag schloß er für immer seine 
Augen, tief betrauert von allen, die ihn und sein 
Wirken kannten. 

An Stelle des verhinderten Ersten Stadtvertreters 
folgte das Mitglied der Stadtversammlung, Fried­
rich Roensch, dem Trauergeleit und legte als letzten 
Gruß der Allensteiner einen Kranz am Grabe des 
Verschiedenen nieder. Auch von dieser Stelle aus 
grüßt unsere Kreisgemeinschaft noch einmal den 
Heimgegangenen und dankt ihm für alles, was er 
für sie und unsere Heimatstadt Allenstein getan 
und geleistet hat. 

Erster Stadtvertreter: 
Dr. Heinz-Jörn Zülch 

Vorsteher der Stadtversammlung: 
Georg Mogk 

Unser verdienstvoller Mitbürger Landwirtschafts­
rat Dr. Trunz in Münster (Westf), Roxeler Straße 
Nr 44 feierte am 28. November seinen 85. Geburts­
tag. Das Ostpreußenblatt hat in seiner Folge 47 
vom 19. November auf Seite 17 bereits eine ein­
gehende Würdigung der Persönlichkeit unseres Ge­
burtstagskindes gebracht. 

Uns sei vergönnt, auch von dieser Stelle aus ihm 
noch einmal alle guten Wünschen im Namen unserer 
Kreisgemeinschaft zu sagen. 

Dr Heinz-Jörn Zülch, Erster Stadtvertreter 
Hamburg 4, Heiligengeistfeld, Hochhaus 2 

E l c h n i e d e r u n g 
Hilfe und Freude zu Weihnachten 

Das Hilfswerk Elchniederung erbittet auch in «He­
seln Jahre die Hilfe aller Landsleute! Sein Zweck 
und Ziel ist die Betreuung der in besonderer Not 
läge befindlichen Elchniederunger, insbesondere 
der in der sowjetisch besetzten Zone Alle wolle" 
wir dazu beitragen, denn wir sind doch alleuueaer 
einer Schicksalsgemeinschaft! An Sie alle, besondeis 
aber an die i.andsleute. die wieder in Lohn und Brot 
stehen, ergeht die Bitte unserer Kreisgemeinschaft 
um Geld- und Sachspenden. Bitte senden Sie Ihre 
Geld- oder Sachspenden sobald wie möglich an un­
seren Kreisbetreuer für Berlin, Landsmann Werner 
Weis in (1) Berlin-Schöneberg, Wartburgstraße 32. 
Er bietet volle Gewähr für ehrliche, sachliche und 
zweckentsprechende Verwendung. 

Wer suchte die Geschwister Kasimir, Stobingen? 
Nachricht über sie liegt vor. 

Klaus, Kreisvertreter 
(24) Husum, Woldsenstraße 34 

F i s c h h a u s e n 
Bekanntmachungen der Krelsgeschäftsstelle 

Gemeinde Georgenswalde. Nach dem Heimgange 
unseres bisherigen Gemeindevertreters für SeeDaa 
Georgenswalde, Landsmann Karl Walter.Hoffman 
ist es gelungen, für diesen Ersatz zu finden. Unse 
rer Geschäftsstelle ist folgender Wahlvorschlag ge­
mäß § 7 unserer Kreissatzung 
meindevertreter: Frau Friedet Konig. (22a) Suchtein, 
Hochstraße 47; für den Gemeinderat: Walter H U I 
kowski, Gertrud Komm. Anneliese Lubbert Rose 
Albrecht und Edieth Thiel. Die ehemaligen Einwoh 
ner der Gemeinde Seebad Georgenswalde werden 
gebeten, aus ihren Reihen weitere VoracWgge zu 
unterbreiten oder sich freiwillig zur Mitaibeit in 
der Gemeinde zu melden. Zustimmungen oder » c 

gründete Ablehnungen sind bis zum 1. Januar IHUI 
an unsere Geschäftsstelle zu richten Fai1 Kor u 
ist mit der vorläufigen Führung der Amtsgeschafte 
nach § 7 unserer Kreissatzung beauftragt. 

Gemeinde Powayen. Nach dem unerwarteten Heim 
gange unseres langjährigen Bürgermeisters und Ge 
meindevertreters Fritz Niemann hat sich unser 

Landsmann Kurt Baumeister (jetzt: [24b] Halstenbek, 
Kreis Pinneberg, Bickbargen 1U) bereitgefunden, das 
Amt des Gemeindevertreters für diese Gemeinde zu 
ubernehmen. Die Einwohner der Gemeinde Po-
wayen-Grebieten und Kl.-Powayen werden gebeten, 
der Krelsgeschäftsstelle bis zum 1. Januar ihre zu­
stimmende oder ablehnende Einstellung mitzuteilen 

Gemeinde Goytehnen. Nach dem Tode unseres 
langjährigen Bürgermeisters und Gemeindevertre­
ters Karl Unruh hat seine Ehefrau, Toni Unruh 
(jetzt: [21a] Schieder, Kreis Detmold, Siedlung 26), 
sich bereit erklärt, die Amtsgeschäfte weiterzufüh­
ren. Die Einwohner der Gemeinde Goytehnen wer­
den gebeten, ihre zustimmende oder ablehnende Ein­
stellung bis zum 1. Januar 1961 unserer Kreis­
geschäftsstelle mitzuteilen. 

* 
Mit Rücksicht auf die zunehmende Zahl der An­

tragsteller auf Beschaffung von Zeugen für Renten­
sachen werden alle Landsleute gebeten, immer den 
letzten Heimatwohnort anzugeben, da wir sonst nur 
schwer Ersatzanschriften beschaffen können. Wir 
raten heute schon sehr dringend alle Landsleute im 
Alter von 55 bis 64 Jahren, sich nach Zeugen für die 
Arbeitsbescheinigungen umzusehen, da Unterlagen 
unserer Ostpreußischen Landesversicherung nicht ge­
rettet werden konnten. Arbeitszeiten können nur 
durch Zeugen bestätigt werden. Zur Erleichterung 
des Schriftverkehrs empfehlen wir allen Landsleuten 
unsere Sonderschrift „Der Kreis Fischhausen". Sie 
enthält nicht nur unsere 400jährige Kreisgeschichte, 
sondern auch eine Ubersicht der Gemeinden und 
Orte samt den Anschriften aller Gemeindevertreter. 
Sie ist nur über unsere Kreisgeschäftsstelle zum 
Preise von 3,50 DM erhältlich. Weiter bitten wir zu 
beachten, daß unsere Anschrift geändert ist und nach 
postalischen Bestimmungen eine Nachsendung nicht 
vorgenommen wird. 

Hermann Sommer, stellv. Kreisvertreter 
(24b) Borstel bei Pinneberg 

Wer hat von 1940 oder früher bis 1945 beim Ma­
rinezeugamt in Pillau zusammen gearbeitet mit Her­
mann Stoehr? Antwort erbeten an 

Fritz Göll 
(24b) Eckernförde, Reeperbahn 29 

H e i l i g e n b e i l 
August Mergel 80 Jahre 

Am 16. Januar 1961 wird der ehemalige Vorarbeiter, 
unser Landsmann August Mergel aus Tiefensee, 
80 Jahre alt. Im Herbst 1945 hätte unser Landsmann 
Mergel das 50jährige Arbeitsjubiläum bei seinem 
Arbeitgeber, dem Landwirt Steer in Tiefensee, be­
gehen können. Wie wir erfahren haben, hat die 
Familie Mergel in der 7. Generation auf dem Gut 
Tiefensee ihre Pflicht getan. Die Kreisgemeinschaft 
Heiligenbeil dankt diesem treuen ostpreußischen 
Landsmann für seine 50jährige Tätigkeit in der 
Heimat. Wir wünschen ihm einen geruhsamen und 
gesunden Lebensabend. Unser Landsmann lebt heute 
bei seinem jüngsten Sohn Willi Mergel in Letter 
(Han), Kurzer Kamp 32. 

Knorr, Kreisvertreter 
Bad Schwartau (Holst), Alt-Rensefeld 42 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
Friedrich Baguß 82 Jahre alt 

Am 4. Dezember beging der Bauunternehmer und 
Architekt Friedrich Baguß, früher wohnhaft in So-
dehnen bei Insterburg, jetzt Oldenburg (Oldb), Alt­
burgstraße 14, seinen 82. Geburtstag. Landsmann 
Baguß erfreut sich noch bester Gesundheit und sel­
tener Frische. Wir wünschen ihm einen geruhsamen 
Lebensabend. 

Adventsfeier in Stuttgart 
Am Sonnabend, dem 17. Dezember, um 15.30 Uhr 

findet im Torhospiz in Stuttgart unsere alljährliche 
Advents- und Weihnachtsfeier statt, zu der al'e 
Landsleute mit ihren Kindern aus Stadt- und Land­
kreis Insterburg herzlich eingeladen sind. Es wird 
gebeten, Kerzen und für die Kleinen Geschenke 
mitzubringen. 

Zentralstelle der heimattreuen Insterburger 
Oldenburg, Kanalstraße 6n 
Fritz Padeffke, Geschäftsführer 

Nachruf 
Im September ist Fräulein Dr. med. Elze KUntze in 

Berlin-Friedenau gestorben. Sie war die erste Ärztin, 
die sich in Insterburg niederließ; in Zeiten der 
Krankheit ging sie in vielen Häusern ein und aus 
und verstand es, nicht nur ärztlich zu helfen, son­
dern auch durch ihren klugen, menschlich-gütigen 
Zuspruch den Kranken und deren Angehörigen 
über oft schwere Stunden hinwegzuhelfen. Sie ließ 
sich immer Zeit für die, die sich ihr anvertrauten. 
Wie ein guter stiller Geist kam und ging sie. 

Dr. Quassowski 

An die Schüler des Gymnasiums Insterburg 
Das Haupttreffen der Insterburger im Juni 1961 in 

der Patenstadt Krefeld wird durch die 100-Jahr-
Feier des Gymnasiums eine besondere Note erhal­
ten. Es werden dazu die ehemaligen Schüler der 
Anstalt zur Mitarbeit und Vorbereitung aufgerufen. 
Der Vorabend des Haupttreffens bringt eine Feier­
stunde und danach ein Wiedersehen der Schüler 
mit Angehörigen in den Räumen des Krefelder Ho­
fes. Dieser Abend soll möglichst von den Ehemaligen 
selbst gestaltet werden. Beiträge dazu und Meldun­
gen zur Mitarbeit bitte an die Geschäftsstelle der 
Heimattreuen Insterburger, Fritz Padeffke, Olden­
burg (Oldb), Postschließfach 931. 
Fritz Naujoks Dr. Grunert Dr. Wander 

Fritz Padeffke 

l o h a n n i s b u r q 
Robert Beyer 75 Jahre 

Am 12 Dezember kann der Fabrikbesitzer Robert 
Beyer seinen 75. Geburtstag begehen. Besonders an 
diesem Tage werden seine Gedanken zurückgehen 
in seine Geburts- und Vaterstadt Johannisburg, de­
ren Schicksal mit dem seiner Familie auf das engste 
verbunden ist. Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts 
kam sein Großvater nach Johannisburg und grün­
dete 1860 die MASOVIA-Brauerei, die also in diesem 
Jahre ihr 100. Jubiläum hätte begehen können. Stets 
war die Familie Beyer bereit, sich für das Gedeihen 
der Vaterstadt einzusetzen. Als sichtbares Zeichen 
ihrer Verbundenheit stiftete sie das Bismarck-Denk­
mal für den Johannisburger Marktplatz. Im Ersten 
Weltkrieg stand Robert Beyer als Offizier in vor­
derster Front bei den Kämpfen um Johannisburg 
und Masuren. Dann folgten die Jahre des Wieder­
aufbaus des väterlichen Betriebes. Durch seine 
kaufmännischen und wirtschaftlichen Fähigkeiten 
wurde Robert Bever auch über die Grenzen Masu-
rens hinaus bekannt und geachtet. Seiner Genera­
tion blieb es vorbehalten, im Zweiten Weltkriege 
nochmals ihr Leben für die Heimat einzusetzen, 
zunächst 1939 und dann 1945, als Robert Beyer die ihm 
anvertrauten Johannisburger Männer aus dem Chaos 
in die Sicherheit führte. Nun sind 75 Jahre vergan­
gen in denen Arbeit und Pflichterfüllung als ober­
stes' Gebot galten. Auch heute noch steht er seinen 
I andsleuten jeder Zeit mit seinem Rat und seiner 
Erfahrung zur Verfügung. In Anerkennung seiner 
Verdienste wurde der Jubilar, der auch Mitglied des 
Kreisausschusses des Kreises Johannisburg ist. zum 
Ehrenmitglied der Kreisgemeinschaft ernannt. 

Wenn auch die bewegten Jahre nicht spurlos an 
ihn vorübergegangen sind, so kann er doch seinen 
Lebensabend im Kreise seiner Familie in Ham­
burg 22 Friedrichsburger Straße 7. bei guter Ge­
sundheit entgegensehen. Die Kreisgemeinschaft gra­
tuliert dem verdienten, angesehenen und sehr be­
liebten Landsmann von ganzem Herzen. 

F. W. Kautz, Kreisvertreter 
(20a) Altwarmbüchen (Han) 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Zum 80. Geburtstag von Dr. Friedrich Schroeder 

Hochschuldozent Dr. Friedrich S c h r o e d e r 
vollendete in Itzehoe, Hohe Luft 9, das achtzigste 
Lebensjahr. Seine Geburtsstadt ist Rastenburg. Er 
entstammt einer aus Salzburg eingewanderten Fa­
milie. Nach seinem Studium und dem mit dem 
Summa cum laude bestandenen Doktorexamen un­
terrichtete er am Friedrichskollegium und an der 
Burgschule. Den Schuldienst gab er auf, um als 
Privatgelehrter sich Forschungsarbeiten widmen zu 
können. Als Mitbegründer der Volkshochschule und 
als Erster Vorsitzender des Goethebundes nach Dr. 
Ludwig Goldstein hat Dr. Schroeder in der ostpreu­
ßischen Hauptstadt für die Vertiefung geistiger 
Werte gewirkt. Seine philosophischen Schriften zeu­
gen ebenfalls von seinem hohen Idealismus und von 
dem wissenschaftlichen Ernst, mit dem er die selbst­
gewählte Aufgabe erfüllte, der Volksbildung zu die­
nen. Nach der Vertreibung wurde er als Dozent für 
Deutsche Sprache und Literatur an die Pädagogische 
Hochschule in Flensburg berufen. Den Lehrstuhl 
hatte er bis zu seiner Emeritierung bei Vollendung 
des 68. Lebensjahres inne. 

Der Stadtausschuß und die Stadtvertretung von 
Königsberg danken unserem Mitbürger Dr. Fried­
rich Schroeder für seine Verdienste um die Förde­
rung der geistigen Kultur in der Stadt Immanuel 
Kants, dessen Geist er sich verpflichtet fühlt. 

Konsul Hellmuth Bieske 
Erster Stadtvertreter 

Königliches Waisenhaus 
Die Angehörigen des Königlichen Waisenhauses 

begehen am 18. Januar 1961 das 260. Stiftungsfest. 

O r t e l s b u r g 
Adventstreffen in Herford 

An der Adventsfeier in Herford am Sonntag, dem 
11. Dezember, um 15 Uhr in der Gaststätte Nie­
meier, Bergertor, werden die beiden 1. Vorsitzenden 
der Landesgruppen der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen von Nordrhein-Westfalen (Landsmann Grimoni) 
und von Niedersachsen (Landsmann Woelke) teilneh­
men. Unser Landsmann Willy Zekau hofft, recht 
viele Ortelsburger mit ihren Bekannten und Freun­
den beim 11. Adventstreffen im Räume Herford, 
Bielefeld, Detmold, Lübbecke begrüßen zu können. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
Hagen in Westfalen, Abholfach 

O s t e r o d e 
Weihnachtsrundbrief 1960 

Unser Osteroder Rundbrief wird in Kürze heraus­
gehen. Neubestellungen und Anschriftenänderungen 
bitte sofort an Dr. Kowalski, Bacharach (Rhein), 
Mainzer Straße 17. Dorthin bitte ich auch die Weih-
nachtsbestellungen von Heimatbildern zu richten. 
Diese sind erhältlich als Postkarten in der Größe 
6 mal 9 sowie auch in Sondergrößen Bei den Be­
stellungen ist die Bildnummer oder das Motiv an­
zugeben. 

Jugendtagungen 
Es wird nochmals um Benennung von Jugendlichen 

der Kreisgemeinschaft gebeten, die entweder an 
dem Wochenendtreffen in Hamburg im Februar 
(Gesamtkostenbeitrag 5 DM) oder an den verschie­
denen Lehrgängen in Bad Pyrmont oder der Paten­
stadt Osterode (Harz) teilnehmen wollen. Gesamt­
kostenpreis 15 DM bei einer Zeitdauer von einer 
Woche. Erwünscht sind Jugendliche von 16 Jahren 
aufwärts. 

Suchanzeigen 
Zeugen für den Tod des Landwirts Adolf Klein­

feld aus Domkau, der bei der Vertreibung umkam. 
Hilde Windt und deren Mutter Marie Windt; diese 
gelten seit der Vertreibung als verschollen. Wer 
kann Näheres über den Verbleib von Erich Nachti­
gall, Kittnau, sagen? Angehörige von Johann Zelu-
stek, Seyten. Hubert Reichelt, früher Geschäftsfüh­
rer der Fa. Thiel & Döring, soll jetzt Gegend Han­
nover wohnen. Frau Berta Werner, bisher Duisburg-
Hamborn, Kaiser-Wilhelm-Straße 27. 

Zur Aushändigung von Sparbüchern werden ge­
sucht (oder deren Erben): Adolf Hipler und Elfriede 
H , Platteinen; Fritz Gawe, Bieberswalde; Anna 
Fallat^k. Osterode; Paul Freitag, Hohenstein; Max 
Streif, Bärenwinkel/Taberbrück. Meldungen erbeten 
an: , 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
Lübeck, Alfstraße 35 

P r . H o l l a n d 
Gesuchte Anschriften 

Von nachstehenden Landsleuten ist das im Som­
mer herausgegebene Rundschreiben mit dem Ver­
merk zurückgekommen: „unbekannt verzogen", und 
zwar aus folgenden Gemeinden: Alken: Ida Loh­
mann, Fritz Madsack, Erna Stats, Ida Masuhr, Alfred 
Baasner, Christof Jacobi, Gustav Bohmann, Ehefrau 
des Karl Kirschnick; — Alt-Dollstädt: Ehefrau v. 
Gottfried Janzen, Karl Broschinski, Karl Hillen­
berg, Geschwister Ulrich; — Alt-Kußfeld: August 
Radtke; — Alt-Teschen: Martha Baasner; — Angnit-
ten: Gerhard Hoepfner, August Zippert, Elisabeth 
Preuß, Gustav Herrmann, Otto Rogalla, Ella Bor-
sowski; — Awecken: Rudolf Raffel, Frieda Gre-
schowski; — Baarden: Ida Doepner, Adolf Hahn, 
Gertrud Krause, geb. Gehrmann, Gustav Schmidt, 
Herbert Schmidt; — Behlenhof: Fritz Gede, Elise 
Eichler. Hermann Eising, Ferdinand Mißfelder, Hel­
mut Zapke. Ehefrau des Richard Janetzki; — Adl. 
Blumenau: Berta Walter, Eduard Herrmann, Eduard 
Hohmann; — Borchertsdorf: Fritz Böttcher, Robert 
Wölke, Friedrich Fodlech, Frieda Stasch, geb. Herr­
mann, Ehefau des Waldemar Meister, Grete Herr-
mann, Hanna Schramm, geb. Tilhein, Otto Süß, Mar­
garete Neuber; — Breunken: Willy Orlowski, Elise 
Lange, geb. Podlech, Herta Neuber; — Bordehnen: 
Hermann Goike, Franz Rose; — Briensdorf: Erich 
Teuchert, Kurt Andrick, Rudolf Lange, Gertrud 
Hanf, Fritz Herrmann; — Buchwalde, Hermann Bolz, 
Fritz Thielmann; — Bürgerhöfen: Ida Porsch; — 
Bunden: Adolf Lange, Franz Bowien; — Deutschen­
dorf: Margarete Röchling, August Neuber, Landwirt. 
Friedrich Lehwald, Ehefrau des Hermann Kaiser, 
Amalie Lindenblatt, Ehefrau von Johann Kaiser, 
Hans Poerschke, Hilde Giebert; — Döbern: Marga­
rete Steppne, Hans Steinke, Ehefrau von Bodo 
Woonke, Josef Grunwald, Elise Podlech, Arno Tiede-
mann, Albert Geschull, Emma Drewa, Gustav Grun­
wald, Emil Grusinski, Waldemar Heise, Otto Wenz-
laff, Adolf Olschewski, Elfriede Follnick, Gottlieb 
Liedtke; — Draulitten: Rudolf Broschinski, Dr. Krah-
mer; — Ebersbach: Irmgard Podlech, Frl. Elisabeth 
Neuber, Hans Plickert, Herta Janzen, Ehefrau von 
August Jäckel, Ursula Pump, geb. Spannenkrebs, 
Agnes Spannenkrebs, Paul Fietkau; — Falkhorst: 
Frieda Klein; — Fürstenau: Fritz Haak, Wilhelm 
Steffen; — Göttchendorf: August Krohn, Johanna 
Leber; — Gr.-Thierbach: Karl Bauer, Marie Bischof, 
Charlotte Friese (jetzt verehel.?), Fritz Marquardt; 
— Grünhagen: Klara Offt, Emil Jäschke, Gerhard 
Ebernickel, Richard Brock, Karl Schiel; — Hassel­
busch: Hildegard Trnski: — Heiligenwalde: Hilde­
gard Leppnow, Heinrich Gehlhar, Paul Ress, Johann 
Brock, August Reiß, Wilhelm Pohl, Hermann Baas­
ner, Bodelan Ellert, Johann Brock, Karl Tolkmitt, 
Emil Hübner. oder Ehefrau, Ferdinand Wölk: — 
Hermsdorf: Hedda Herda oder Herdar, Gustav Her­
der, Johanna I-Tanik; — Herrndorf: Berta Hinz, Mar­
tha Reinhardt, August Korittke, Kurt Kandt, Albert 
Fischer, Fritz Bluhm; — Hirschfeld: Wilhelm Braun, 
Erna öhmke. Martha Klein, Hans Wenzel, Friedrich 
Brodde, Karl Heinrich, Alfred Borck, Wilhelm Rei­
mann, Friedrich Reimann, Maurer Malwich, August 
Puff; — Hohendorf: Gertrud Hoyer; Jankendorf; 
Franz Dietz. Rudolf Zeising, Karl Glutschkowski, 
Karl Konopatzki, Karl Hopp. Adolf Fiedler, Ehefrau 
von Friedrich Sattler: — Jonikam: Karl Heß, Auguste 
Meier: — Kalthof: Adolf Eisenblätter: — Karwinden: 
Otto Klaus. Ehefrau von Ernst Kretschmann, Hein­
rich Riemer, Karl Siebert; — Karwitten: G. Mattern. 
Kurt Wölk; — Königsblumenau* Egon Koester, H. 
Kolsee, geh Gehrmann: — Kopiehnen: Otto Stange 
August Martin, Erna Hinz, Hans Lerbs; — Krapen-
Hans Reuß. August Soth: — Krickehnen: Karl Neu­
mann: — Kronau: Emil Werner: — Krossen: Franz 
Grozan, Adolf Weiß, Marie Fladau, Andreas Zysk; — 

I R ä t s e l - E c k e 
Was steht in der Anschrift? 

Ferd. Hoosker 

H e r n e 

In welcher Gegend O s t p r e u ß e n s wohnte 
Herr Hoosker? 

Gert K. Barutti 

A a c h e n 

Welchen Beruf üb t e Herr Barutti in Ostpreu­
ßen aus? 

K a r i n P. Obersegger 

M a i n z 

Welche os tp reuß ische Delikatesse ißt Kar in , 
besonders in der Vorweihnachtszeit , am lieb­
sten? 

C R ä t s e l - L ö s u n g a u s F o l g e 49 

Vorweihnachtliches Kreuzwort 
W a a g e r e c h t : 1. Advent , 5. Kerzen, 10. 

Ase , 11. Lei , 12. Inster, 14. Banner, 16. Lea, 17. 
Rhein, 18. Ton, 19. Lulu, 21. Lese, 26. A l l e , 28. 
Eibe, 30. Ria , 31. Reise, 33. Don, 34. Tempel, 
36. Minden , 38. M a i , 39. Lee, 40. Nuesse, 41. 
Werner . 

S e n k r e c h t : 1. A g i l l a , 2. Vasa l l , 3. est, 4. 
Neer, 6. Elan, 7. Ren, 8. Zinten, 9. Nornen, 13. 
neu, 15. Eos, 20. Udine, 21. Liebe, 22. Barten, 
23. Flamme, 24. Nidden, 25. Nenner, 27. Lie, 29. 
Boe, 31. Reis, 32. Eile, 35. Pas, 37. Ner. 

Lägs: Kurt Pankrath; — Lauck: Hermann Zander, 
Ehefrau von Ferdinand Lange; — Liebenau: Ehefrau 
von Wilhelm Schlomski bzw. deren Angehörige; 
— Lohberg: Anna Quintern, Hilde Schütz, Fritz 
Bluhm; — Luxethen: Oskar Lange, Grete Hinzert, 
Albert Marx, August Malaschewski; — Mäken: Jo-
han Symanzik; — Mühlhausen: Peter Hans DomnicK, 
Meta Neubi'r, Schulstr.; — Nauten: Marie Düssel, 
Friedrich Jäkel; — Neu-DollstedtPowunden: Frieda 
Klein, geb. Kroh, Gustav Marquardt, Charlotte 
Draxler, Otto Olesch Frau Hübner, geb. Klein; — 
Neumark: Marie Paul, Fritz Hoff mann, Gustav 
Hirschfeld, Elisabeth Jordan; — Neu-Münsterberg: 
Charlotte Runge, Emil Reichau, Albert Rajewitz, 
Friedrich Hirschfelder; — Neu-Teschen: Berta Herr­
mann, Willy Rombusch: — Peiskam: August Kather, 
Eduard Eigner; — Podangen Eduard Kramer: — 
Rapendorf: Gerhard Hube, Otto Putz, Gustav Rosen-
garth, Gustav Penkwitz; — Reichenbach: Rudi Joost, 
Ida Schlacht, Ehefrau von Karl Krüger, Gertrud 
Hildebrandt. Eduard Weiß, Herta Elter, Wilhelm 
Neubauer, Fritz Schwarz, Rudolf Thiede, Karl 
Knöpke, Wilhelm Knöpke, Adolf Legel, Friedrich 
Hildebrandt, Ernst Fischer, Otto Fischer; — Reich­
walde: Anna Bohmann, Helene Kruppka, Hermann 
Hippel, Kühn (soll vor Jahren nach Calw-Wirnb 
verzogen sein, fehlt Straßenbezeichnung), ~*" 
mann. Ehefrau von Emil Schirrmacher,. .Herbe 
Feddrich: — Robitten: Rudolf Frisch, WWi, 
Lange; — Rogau: Frau Charlotte Ernst, Anna""! 
ster, August Hartmann; — Rogehnen: Gerhard Jopp, 
August Flade, Ehefrau von Gustav Lukas, Karl 
Poschaddel, Willy Fischer, Bruno Graudenz, Fried­
rieh Poerschke; — Rositten: Hermann Lange, Willy 
Schröter, Emil Kutschkau, Heinz Damm, Ehefrau 
von August Engling. Margarete Neukirch, Friedrich 
Lange; — Schlobitten: August Karl Steppuhn. Ro­
bert Bawdack; — Schlodien: Minna Marx, Karl Rei­
mann, Frau Maria Ebert (Adolf); — Schmauch: Gu­
stav Kroll, Heinz Dietrich, Friedrich Liedtke, Willy 
Bartel. Auguste Fischer, Karl-Heinz Böttcher; — 
Schönaich: Hermann Friese (Güldenboden). Adolf 
Böhnke; — Schönfeld: Ehefrau von Gustav 
Poerschke. August Rex, Fritz Wölk. Walter Lilien­
thal, Ehefrau von Hermann Werner, Otto Kretsch­
mann: — Schönwiese: Emil Lange; — Seepothen: 

Mit den 24 eindrucksvollen Bildpostkarten die­
ses Abreißkalenders erfreuen Sie sich zuerst 
selbst, aber dann auch noch Ihre Freunde — also 
ein sehr praktisches Geschenk für nur 2,50 DM. 
V E R L A G G E R H A R D R A U T F N B E R G 
Leer (Ostfriesland) Postfach 121 

Fritz Wölk; — Sommerfeld: Paul Ritter, Otto Wen-
gel, Gustav Kuhn, August Dörfling, Eduard Weiß, 
Friedrich Neuhoff, Walter Neuhoff, Hans Lehwald, 
Herta Fuhlendorf, Minna Hahn; — Steegen: Lothar 
Krause, Friedrich Lerbs, Franz Krause, Adolf Grö-
ger; — Sumpf: Johann Stich. Otto Wagner. Emil 
Hoffmann; — Tippeln: Ursula Abraham; — Weesken-
dorf: Kurt Tilhein: — Wiese: Paul Fischer. Christel 
Radau, Hugo Hantel. Georg Zielke August Kuhn, 
Marie Marquardt, Minna Schatull, Anna Ehlers: — 
Weeskenhof: Paul Schröter, Kurt Neumann. Augu­
ste Fessner, Willy Schwenkler Ehefrau von Karl 
Stein, Gustav Lange, Wilhelmine Poch, Ida Poschad­
del, Hans Dorittke. Otto Eisermann, Emil Klautha, 
Karl Rose, Dr. Schustereit: — Zallenfelde: Faul 
Rzadkowski, Fritz Gollan. Richard Grollmuß. Paul 
Klein; ferner die Anschriften von Elisabeth Müller, 
Hohenlockstedt, Erich Striewski. Rendsburg. Tulpen­
straße 1, Paul Schulz Halstenbek. Friedenstraße 19. 
Erich Nitschmann Haffkrug, Kreis Eutin. Familie 
Wölke, Reisdorf. Kreis Plön 

Alle diese säumigen Landsleute, die trotz des Hin­
weises im Ostpreußenblatt .jede Anschriftenänderung 
der Geschäftsstelle zu melden, nicht nachgekommen 
sind, werden hiermit aufgefordert, das Versäumte 
nachzuholen Bei dei Meldung des neuen Wohn­
ortes ist stets noch der Heimatort anzugeben I.ands­
leute. macht alle hier aufgeführten Landsleute, so­
weit rie nicht Leser des Ostpreußenblattes sind, auf 
den Suchhinweis aufmerksam, tätigt hierbei gleich 



10. D e z e m b e r 1 9 6 0 / S e i t e 18 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t J a h r g a n g 11 / F o l g e 5 0 

eine Werbung für das Ostpreußenblatt, auch ver­
säumt nicht, die gesuchten Anschriften der Ge­
schäftsstelle zu melden Uberprüfe aber auch ein 
jeder, ob er seinen Wohnsitzwechsel ebenfalls ge­
meldet hat 

* 
Gesucht werden: Geschwister Lisbeth, Gustav und 

Adolf Stanke-Mühlhausen, Tanr.enbergstraße 4; 
Stellmachermeister Max Thimm-Mühlhausen; Frau 
Martha Harwardt, geh Wöllm, Mühlhausen, Tan­
nenbergstraße 6; Familie Fritz Spinder-Borcherts-
dorf; August Böhnke-Behlenhof. 

In der Nachlaßsache des Paul Grunwald, geb. 24. 
6. 1918 in Mühlhausen, werden Angehörige des Ver­
storbenen gesucht. Die Mutter des Vorgenannten 
und deren Sohn Fritz sollen in der SBZ wohnen. 

Gottfr. Amling, stellvertr. Kreisvertreter 
Pinneberg (Holst), Richard-Köhn-Straße 2c 
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T r e u b u r g 
Adventstreffen in Uelzen 

Das Adventstreffen der Kreisgruppe Treuburg in 
Uelzen findet am Sonnabend, 17. Dezember, ab 14 Uhr 
wieder im Cafe Härder in Uelzen, Veerser Straße 11 
(gegenüber dem Rathaus) statt. Bei dieser Feier soll 
der Gründung der Stadt Treuburg vor vierhundert 
Jahren und der Volksabstimmung in Masuren vor 
vierzig Jahren besonders gedacht werden. Alle Treu­
burger aus dem Kreise Uelzen und aus den Nach­
barkreisen werden herzlich eingeladen. 

Franz Hennemann, Obmann 

W e h l a u 
Kreisvertreter Strehlau 75 Jahre alt 

Am 13. Dezember begeht unser Kreisvertreter, 
Kreisbürodirektor i. R. August Strehlau, jetzt in 
Karlsruhe-West, Hertzstraße 2, seinen 75. Geburts­
tag. Als wir ihn am 25. August 1956 zu unserem 
Kreisvertreter wählten, waren wir gut beraten. 
Seine genaue Kenntnis auch des letzten Winkels 
unseres Heimatkreises — gestützt auf ein unglaub­
liches Gedächtnis — ist schon so manchen unserer 
Landsleute von Nutzen gewesen. 

Vier Jahre hat nun August Strehlau sein nicht ganz 
leichtes, verantwortungsvolles Amt inne. Wir dür­
fen mit Befriedigung feststellen, daß die Kreis­
gemeinschaft Wehlau während dieser Zeit an inne­
rer Festigung viel gewonnen hat und eines der le­
bendigsten Glieder der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen geworden ist. Unser ausgezeichnetes Verhält­
nis zu unserem Patenkreis, Grafschaft Hoya, ist 
weitgehend Strehlaus Verdienst. Er hat sich durch 
sein verbindliches Wesen und durch einsichtvolles, 
sachliches Verhandeln das Vertrauen aller führen­
den Vertreter des Patenkreises erworben. Manches, 
was August Strehlau erstrebt und in Angriff ge­
nommen hat, wie beispielsweise Kreischronik und 
Jugendarbeit, wird sich schon in nächster Zeit voll­
enden beziehungsweise auswirken. Die Kreisgemein­
schaft Wehlau dankt ihrem Kreisvertreter von gan­
zem Herzen für seinen treuen, unermüdlichen Ein­
satz und spricht gleichzeitig den Wunsch aus, daß 
er sie noch etliche Jahre leiten und betreuen möge 
— und mögen ihm noch lange Jahre guter Gesund­
heit und glücklichen Beieinanderseins mit seiner 
verehrten Lebensgefährtin beschieden sein! 

Die Kreisgemeinschaft Wehlau 
Walter Fiedler, stellvertretender Kreisvertreter 

Das Goldene Buch in unserem Ostheim 
in Bad Pyrmont 

Liebe Landsleute! Der Name Ostheim in Bad Pyr­
mont ist nicht nur unseren Besuchern, sondern mitt­
lerweile wohl uns allen ein Begriff geworden. Uber 
unser Ostheim, seinen Zweck und dessen Bedeutung 
hat unsere Landsmannschaft im Verlaufe der Zeit 
uns mancherlei Nützliches mitgeteilt; auch wir taten 
es, wenn wir unsere Landsleute, insbesondere un­
sere Jugend, zu einem Besuch unseres Heims an­
regten. Und welche Bewandtnis hat es mit dem 
Goldenen Buch — von mir so genannt — in unserem 
Heim? 

Schlicht gesagt, es ist das Gästebuch, das goldene 
Worte birgt. Es enthält Zeugnisse der Liebe, der 
Treue und der Hingebung zu unserer uns gegen 
jegliche Vernunft vorenthaltenen ostpreußischen 
Heimat. Es ist ein beglückendes Gefühl, die Ein­
tragungen dieses Buches in Muße zu lesen, sich in 
sie zu vertiefen und sie auf sich wirken zu lassen; 
sie strahlen — in Wort und Bild — seelische Kräfte 
aus. Geschrieben sind sie von Landsleuten aller 
Kreise und aller Altersklassen, die dieses Heim, 
unser Ostheim, schon besucht, hier mit dem gleichen 
Schicksalsbruder und mit der gleichen Schicksals­
schwester ihre und ihrer Familie Schicksalserlebnisse 
ausgetauscht und neue Impulse für den Alltag mit­
genommen haben. 

Ihnen liebe Landsleute, diesen hocherfreulichen 
Eindruck über unser Ostheim mitzuteilen, halte 
ich für meine Pflicht, denn es bedeutet, stellvertre­
tend für uns alle, ein Stück unseres unvergessenen 
und unvergleichlichen Ostpreußens, unserer lieben 
Heimat. 

Strehlau, Kreisvertreter 
Karlsruhe-West, Hertzstraße 2 

Ostpieußische Sportmeldungen 
Der Bundespräsident wird am 9. Dezember auf 

einem Empfang für die deutsche Olympiamannschaft 
58 Sportler mit dem Silbernen Lorbeerblatt auszeich­
nen. Unter diesen Medaillengewinnern der Olympi­
schen Spiele in Squaw Valley und Rom werden sich 
acht Ostpreußen befinden, und zwar die Goldmedail­
lengewinner Karl-Heinrich v o n G r o d d e c k . 
Karl-Heinz H o p p , Frank und Kraft S c h e p k e 
(Achter) und Peter K o h n k e (Schießen), die Sil­
bermedaillengewinner der 4x400-m-Europarekord-
staffel, Manfred K i n d e r und Hans-Joachim 
R e s k e , und Klaus Z ä h r i n g e r mit der 
Bronzemedaille im KK-Schießen. Der Ostpreuße 
Hans G r o d o t z k i , Silbermedaille im 5000- und 
10 000-m-Lauf, wird leider nicht dabei sein, da er 
in der SBZ lebt. 

Über Siegfried L o r e n z (27) aus Rastenburg/ 
Lyck, einen der besten deutschen Hammerwerfer 
(62,20 m) und Olympiateilnehmer in Rom bringt das 
Fachblatt „Leichtathletik" einen Sonderbericht mit 
dem Bild dieses unentwegten Sportmannes auf der 
Titelseite. Lorenz, heute in Lüdenscheid lebend, ist 
nach Erwin B 1 a s k - Lotzen (50) und Hugo Z i e r ­
m a n n - Allenstein 1910 (36). die beide noch aktiv 
sind, der dritte ostpreußische Hammerwerfer der 
deutschen Spitzenklasse. * 

Als hoffnungsvoller Junior im Weitsprung gilt der 
19jährige Königsberger Peter B l u h m (Asco Kbg.), 
jetzt in Itzehoe, der nach dem Ostpreußenrekord-
halter im Weitsprung Gerd W a g e m a n s (7,58 m 
seit 1942) der erfolgreichste ostpreußische Weitsprin­
ger mit 7,34 m und Deutscher Juniorenmeister 1960 
ist. "eine 100-m-Zeit ist 10,7 Sek. 

* 
Pr.-Holland ist die Heimatstadt von zwei der er­

folgreichsten Langstreckenläufer Deutschlands. 
Nach Hans G r o d o t z k i (24), bekannt geworden 
durch seine Silbermedaillen in Rom, ist Alfred 
K l e e f e l d t (27), jetzt Wendlingen (Neckar), Deut­
scher Meister 1959 und 1960 über 5000 m, ebenfalls 
aus Pr.-Holland. 

* 
D r e i O s t p r e u ß e n mit einem vierten Kame­

raden bildeten 1960 die in der Bestenliste an hervor­
ragender Stelle stehende 4x400-m-Staffel (3:19,0 Min.) 
des Wuppertaler Sportvereins. Jürgen S c h m i d t , 
Allenstein 1910, sowie Wolfgang S t ü w e und Klaus 
W e n g o b o r s k i , beide SV Lotzen, gehören zu 
dieser Staffel. 

* 
Die T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t d e r 

L e i c h t a t h l e t e n aus den deutschen Ostgebie­
ten will ab 1960 auch wieder Wettkämpfe für Frauen 
und weibliche Jugend ausschreiben. Für Ostpreußen 
hat sich jetzt die talentierte Brigitte G e y e r , 
MTV Kuckerneese, heute in Stuttgart-Bad Cannstatt, 
angemeldet. 1960 startete Brigitte Geyer noch in der 
Jugendklasse und hat besonders im 80-m-Hürden-
lauf und im Hochsprung hervorragend abgeschnitten. 

W. Ge. 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 
Berlln-Charlottenburg. Kaiserdamm 83. .Haus der 
ostdeutschen Heimat" 

16. Dezember, 17 Uhr, Heimatkreis Wehlau, Weih­
nachtsfeier, Lokal Vereinshaus Heumann (N 65, 
Nordufer 15); S-Bahn Putlitzstraße, Bus A 16. 
Nicht, wie gemeldet, am 15. Dezember. 

18. Dezember, 15 Uhr, Heimatkreis Osterode, Weih­
nachtsfeier, Restaurant Wilhelmshöhe (Spandau, 
Brandensteinweg, Ecke Heerstraße); Straßenbah­
nen 75 und 76; S-Bahn Pichelsberg (etwa zehn 
Minuten Fußweg). 

22. Dezember, 15 Uhr, Heimatkreis Goldap, Weih­
nachtsfeier. Lokal Vereinshaus Heumann (N 65, 
Nordufer 15); S-Bahn Putlitzstraße, Bus A 16. 

26. Dezember, 15 Uhr, Heimatkreis Elchniederung, 
Weihnachtsfeier, Lokal Reinickendorfer Festsäle 
(Reinickendorf, Alt-Reinickendorf 32); S-Bahn 
Reinickendorf, Busse A 12 und 14. 
15 Uhr, Heimatkreis Heilsberg, Weihnachtsfeier, 
Lokal Brauhaussäle (Schöneberg, Badensche 
Straße 52); S-Bahn Schöneberg, Bus A 4. 
15 Uhr, Heimatkreis Stallupönen, Weihnachts­
feier, Lokal Vereihshaus Heumann (N 65, Nord­
ufer 15); S-Bahn Putlitzstraße, Bus A 16. 
15 Uhr, Heimatkreis Orteisburg, Weihnachtsfeier, 
Lokal Friesenschlößchen (SW 29, Friesenstraße 
Nr. 14); Busse A 4, 19, 65; Straßenbahnen 2, 3, 95, 
98, 99; U-Bahn Flughafen. 
15.30 Uhr, Heimatkreis Darkehmen, Weihnachts­
feier, Lokal Berwing (N 65, Schulstraße 66); Stra­
ßenbahnen 3 und 25, Bus 16, S- und U-Bahn Ge­
sundbrunnen. 
15 Uhr Ostpreußengottesdienst in der Kaiser-
Friedrich-Gedächtnis-Kirche im Hansaviertel. 

Jeder vierte SBZ-Flüchtling ein Heimatvertriebener 
Bei einem Treffen der Landsleute aus den Kreisen 

Memel, Heydekrug und Pogegen verwies Dr. Walter 
Priesnitz vom Bundesvertriebenen-Ministerium auf 
die Vortragsveranstaltungen der Landsmannschaften 
im Haus der ostdeutschen Heimat (Kaiserdamm 83). 
Das Vortragsprogramm in diesem Winter biete Ge­
legenheit, sich umfassend zu informieren und die 
Probleme der Vertriebenen eingehend zu diskutieren. 
Ferner sollte jeder darum bemüht sein, das Ausland 
auf die Notwendigkeit der Wiedervereinigung und 
auf unser Heimatrecht hinzuweisen. Vor allem den 
jungen afro-asiatischen Staaten, die heute in der 
U N O eine große Rolle spielen, sollte klargemacht 
werden, daß auch das deutsche V o l k nicht länger 
unter dem Kolonialismus sowjetischer Prägung leben 
wi l l . Bei der Behandlung der Flüchtlingssituation 
teilte der Redner mit, daß jeder vierte SBZ-Flüchtling 
ein Heimatvertriebener ist. -rn 

Das Care-Programm für Berlin 
Rund 150 000 Pakete mit Mehl, Milch und Fleisch 

wird die USA-Care-Mission im Jahre 1961 an bedürf­
tige Berliner verteilen. Für Flüchtlinge des Notauf­
nahmelagers Marienfelde sollen etwa 5000 Pakete mit 
Toiletten-Artikeln, vor allem Seife und Handtücher, 
geliefert werden. Ferner sind mehr als 20 000 Ein­
heiten hochwertiger Nahrungsmittel für Kleinkinder 
und ältere Personen, die das Notaufnahmelager Ma­
rienfelde durchlaufen, vorgesehen, ü b e r 250 000 Pfund 
Vollmilchpulver aus Kanada sollen vornehmlich an 
Kinder und tbc-kranke West-Berliner verteilt wer­
den. Die Care-Organisation plant auch den Bau von 
zwei Spielplätzen für Kinder mit Spiel- und Turn­
geräten, ein Jugendzentrum und einen Leseraum für 
junge SBZ-Flüchtlinge. Die Kosten dieses Programms 
belaufen sich, wie der neue Leiter der Care-Mission 
für Berlin, Wi l la rd Johnson, dem Regierenden Bürger­
meister gelegentlich eines Empfangs im Schöneberger 
Rathaus mitteilte, auf über 300 000 Dollar. -rn 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann, Hamburg 33, Schwalbenstraße 13. 
Geschäftsstelle: Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon: 45 25 « 42. Postscbeckkonto 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Bergedorf: Sonntag, 11. Dezember, im Holsteini­

schen Hof, 15.30 Uhr, Kinderweihnachtsfeier. Um 20 
Uhr für unsere Mitglieder eine besinnliche Feier­
stunde mit einer Festrede unseres ostpreußischen 
Pfarrers Weigelt. Bitte bringen Sie ein Julklapp-
Päckchen im Werte von etwa 2 DM mit. 

Fuhlsbüttel: Sonnabend, 17. Dezember, 20 Uhr, im 
Landhaus Fuhlsbüttel, Brombeerweg 1, Weihnachts­
feier. Alle Landsleute und besonders die Jugend­
lichen sind herzlich willkommen. Jeder Besucher 
wird gebeten, ein Julklapp-Päckchen im Werte von 
2 DM oder höher mitzubringen 

Elbgemeinden: Sonntag, 18. Dezember, weihnacht­
liche Feier. Mitglieder unserer Bezirksgruppe, die 
noch nicht im Besitz einer Einladung sind und das 
entsprechende Rundschreiben nicht erhalten haben, 
wenden sich bitte umgehend an Landsmann Erich 
Krell, Hamburg-Blankenese, Bredkamp 35. 

Kreisgruppenversammlungen 
Heiligenbeil: Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, in der 

Gaststätte Zum Elch, Hamburg 22, Mozartstraße 27. 
Die Festansprache hält Pastor Vonthein (Heiligen­
beil—Königsberg). Kuchen und Gebäck zur Kaffee­
tafel sowie ein Austauschpäckchen bitte mitbringen. 
Alle Landsleute mit ihren Familienangehörigen la­
den wir herzlich ein und bitten um zahlreichen Be­
such. 

Memel, Heydekrug, Pogegen: Sonntag, 11. Dezem­
ber, 16 Uhr, in der Gaststätte Feldeck, Hamburg 6, 
Feldstraße 60, Adventsfeier. Wir wollen auch dies­
mal einige vorweihnachtliche Stunden gemeinsam 
verleben. Die Ausgestaltung hat unser Landsmann 
Elbe mit einer Schülergruppe übernommen. An­
schließend geselliges Beisammensein mit Tanz. 

Gumbinnen: Sonnabend, 17. Dezember, 19 Uhr, 
Vorweihnachtsfeier mit Kreisvertreter Hans Kuntze 
im Restaurant Feldeck, Hamburg 6, Feldstraße 60 
(Haltestelle U-Bahn Feldstraße). Zur gemeinsamen 
Kaffeetafel bitte Kuchen mitbringen, ebenso etwas 
zur Verlosung stiften; der Erlös ist für Pakete in 
die SBZ. Alle Landsleute, besonders auch die Ju ­
gendlichen, werden gebeten, recht zahlreich zu kom­
men. 

Lyck: Sonnabend, 17. Dezember, 14 Uhr, im Re­
staurant Feldeck, Hamburg 6, Feldstraße 60, Kinder-
Weihnachtsfeier. Der beliebte Polizei-Kasper er­
scheint wieder und bittet um zahlreiches und pünkt­
liches Erscheinen der Lycker Kinder. Um 19 Uhr 
Vorweihnachtsfeier für Erwachsene mit Tombola und 
weiteren Überraschungen. Alle Landsleute mit ihren 
Angehörigen, insbesondere die Jugendlichen, sowie 
alle Gäste sind herzlich eingeladen. 

Ost- und Westpreußische Jugend In der DJO 
Wir treffen uns in den folgenden Gruppen: 
Eppendorf. J u g e n d g r u p p e : Jeden Mittwoch, 

19 bis 21 Uhr, im Gorch-Fock-Heim, Hamburg 20, 
Loogestraße 21. 

Bergedorf: K i n d e r g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 16 Uhr im Bergedorfer Schloß. 

Harburg. J u g e n d g r u p p e : Heimabend. Frei­
tag von 19.30 Uhr im Haus der Jugend, Harburg, 
Steinickestraße (Nähe Hastedtplatz). 

Landwehr. J u g e n d g r u p p e : Jeden Mittwoch, 
von 19 bis 21 Uhr in der Schule Angerstraße (gegen­
über S-Bahn Landwehr). 

Langenhorn. Ostdeutsche Bauernsiedlung: K i n ­
d e r g r u p p e : Jeden Mittwoch von 18 bis 19 Uhr 
im Gemeindesaal der St.-Jürgen-Kirche. — J u ­
g e n d g r u p p e : Jeden Mittwoch von 19.30 bis 
21.30 Uhr in der Schule Heidberg. — T u r n e n : Je­
den Montag von 18 bis 20.15 Uhr in der Turnhalle der 
Schule Heidberg. 

Haus der Heimat, Hamburg 36, Vor dem Holsten­
tor 2 (Ecke Karolinenstraße, Nähe Sievekingplatz): 
I. J u g e n d k r e i s : Jeden ersten Dienstag im 
Monat von 19 bis 21 Uhr M ä d e l g r u p p e : Je­
den dritten Dienstag im Monat von 19 bis 21 Uhr. 
J u n g e n s c h a f t : Jeden Montag von 18 bis 20 
Uhr. II. J u g e n d k r e i s : Jeden Dienstag von 
20 bis 21.30 Uhr. 

Mundsburg. J u g e n d g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 20 Uhr im Jugendheim, Winterhuder Weg 11 
(Volkstanz und Heimabend im vierzehntägigen 
Wechsel). 

Horn. J u g e n d g r u p p e : Jeden Freitag um 
19 Uhr Im Jugendheim Horner Brückenweg 24. 

Weitere Gruppen: Neigungsgruppen und Heimat­
kreisgruppen kommen in unregelmäßigen Abstän­
den zusammen. Auskunft hierüber erteilt die Lan­
desgruppenführung. 

Sprechstunden der Landesgruppenführung jeden 
Mittwoch von 18 bis 19 Uhr im Haus der Heimat, 
Hamburg 36, Vor dem Holstentor 2. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günther Petersdorf, Kiel, Niebuhrstraße 26. Ge­
schäftsstelle: Kiel. Wilhelminenstraße 47/49. Te­
lefon 4 02 11. 

F l e n s b u r g - S t a d t . Am Sonnabend, 17. De­
zember, 16 Uhr, Vorweihnachtsfeier für Erwachsene 
und Kinder im Deutschen Haus (Musiksaal). — Ad­
ventsfeier der Gruppe Insterburg-Gumbinnen am 
10. Dezember in der Heimatstube (Colosseum). — 
Jahreshauptversammlung am 10. Januar im Blauen 
Saal, Deutsches Haus. — Am 10. Februar Winterfest 
im Colosseum-Kabarett. — Für den durch Tod aus­
geschiedenen Hauptkassierer Walter Mahnke hat 
Landsmann Willi Drengk die Geschäfte übernom­
men. 

L ü b e c k . Weihnachtsfeier für Erwachsene am 
Sonntag, 18. Dezember, 20 Uhr, im Haus Deutscher 
Osten; für die Landsleute der Heimatkreisgruppe 
Königsberg-Stadt und Fischhausen am Montag, dem 
19. Dezember, 20 Uhr. — Bescherung der angemel­
deten Kinder im Alter von vier bis zehn Jahren am 
Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, für die Heimat­
kreise des Regierungsbezirks Gumbinnen und der 
Memelkreise; für die Kinder der Heimatkreise Kö­
nigsberg-Stadt am Montag, 19. Dezember, 15 Uhr; 
für die Kinder des Regierungsbezirks Allenstein und 
Königsberg am 20. Dezember, 15 Uhr, im Haus Deut­
scher Osten. 

I t z e h o e . Achtzig Frauen wurden Mitglieder der 
landsmannschaftlichen Frauengruppe, die unter dem 
Vorsitz von Frau Reschke (Tegelhörn, Danziger 
Straße 6) gegründet wurde. Die Anregung zu dieser 
Gründung empfing Frau Reschke bei einer Frauen­
tagung im Ostheim in Bad Pyrmont. — Auf Ein­
ladung der französischen Regierung besuchte Bür­
germeister Schulz, der ehemalige Landrat von Pr.-
Holland, Städte und Gemeinden in Algerien. 

P r e e t z . Am 11. Dezember, 15.30 Uhr, Advents­
feier im Hotel „Stadt Hamburg". Adventsansprache 
Rektor Sorau; Programmgestaltung Frau Scharkow-
ski und Fräulein Salomon. — Professor Dr. Kroebel 
hielt einen Vortrag mit Lichtbildern über Amerika. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­
nold Woelke. Göttingen, Keplerstraße 26. Tele­
fon In der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8: außerhalb der 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. Geschäftsstelle: Hannover. 
Humboldtstraßp 26c. Telefon-Nr. t 32 21. Post­
scbeckkonto Hannover 1238 00. 

H a n n o v e r . Mittwoch, 14. Dezember, 19.30 Uhr, 
Adventsfeier der Heimatgruppe Königsberg im Saal 
der Gaststätte „Schloßwende" (Königsworther Platz). 
Weihnachtsfeier der Insterburger Heimatgruppe am 
18. Dezember, 16 Uhr, in der Schloßwende am Kö­
nigsworther Platz. 

D i e p h o l z . Landsmann Kurt Grigull gab beim 
Monatstreffen einen Bericht über die Delegierten­
tagung in Hannover. 1. Vorsitzender, E. J. Guttzeit, 
sprach besinnliche Worte zur Adventszeit. Eine Mar­
zipanversteigerung löste viel Freude aus. Kerzen­
schein, musikalische Darbietungen (Geschwister Gu­
drun und Manfred Gawehn) und der Mandolinen-
chor gaben der Veranstaltung eine besinnliche Note. 
Eine Sammlung für die „Bruderhilfe Ostpreußen" 
beschloß die Zusammenkunft. 

G o s l a r . Vor überfülltem Saal wurde der Ton­
filmvortrag über das Ordensland gehalten. Der Neffe 
des Schriftstellers William von Simpson, George 
Simpson, ist der Verfasser des Tonbildwerkes. Dr. 
Werner sprach für den erkrankten 1. Vorsitzenden 
Worte des Dankes an den Vorführenden, dem die 
Anwesenden starken Beifall spendeten. 

B r a u n s c h w e i g . Am Sonntag, 11. Dezember, 
16 Uhr, im Haus der Jugend (Brunswiek-Saal, Insel­
wall) Adventsfeier, ausgestaltet von der Jugend­
gruppe, mit dem Adventsspiel „Der Glückstaler". 
Eintritt frei. 

R o t e n b u r g ( H a n ) . Vorweihnachtsfeier am 
Sonntag, 18. Dezember, 16.30 Uhr, im „Rotenburger 
Hof". Tasse und Teller mitbringen. Päckchen für die 
Weihnachts-Tombola bis 15. Dezember bei Frau Pe-
terson (V. d. Hemphöfen 27) abgeben. 

S a l z g i t t e r - G e b h a r d s h a g e n . Unter dem 
Leitgedanken „Von der Memel bis nach Tirol" stand 
die letzte Zusammenkunft der Gruppe. Der stellver­
tretende Vorsitzende der Kreisgruppe, Gerhard 
Staff, berichtete eingehend über die Delegierten­
tagung der Landesgruppe in Hannover. Eine Ge­
schichte von Ernst Wiechert wurde von Olly Staff 
vorgelesen. Der Lichtbildner Willi Krasse führte 
seine Farbbildreihe „Oberbayern und Tirol" vor. 
Schallplattenaufnahmen ergänzten den Vortrag. 
Bei geselligem Beisammensein las G. Staff eine 
heitere Erzählung von Fritz Kudnig. Für die „Bru­
derhilfe Ostpreußen" wurde ein Geldbetrag gesam­
melt. 

S o 11 a u. In der von Bürgermeister Hartwig Lind­
hoff eröffneten adventlichen Bilderausstellung sind, 
wie wir bereits meldeten, zahlreiche Werke der 
Königsberger Malerin Frau Ilse Born-Goffart (aus 
der Tragh. Pulverstraße 4) zu sehen. Farbenfrohe 
Ölbilder, Porträts, Pastellarbeiten und auch die 
Skizzen, die während der Dreharbeiten zu dem Film 
„Gustav Adolf und sein Page" in Rothenburg o. d. 
Tauber entstanden sind, erfreuen zahlreiche Besu­
cher der Ausstellung, in der auch Bilder ihres Man­
nes, George G. Goffart, der interessierten Öffent­
lichkeit vorgestellt werden. 

S t a d t o l d e n d o r f . Am 12. Dezember, 20 Uhr, 
Adventsfeier bei Glowatzki. 

S u l i n g e n . Am Sonntag, 11. Dezember, 19 Uhr, 
Im Ratskeller Adventsfeier für alle Landsleute und 
deren Kinder aus Stadt und Land. Anschließend 
Kaffeetafel; bitte eigenes Gebäck und für den Niko­
laus ein Päckchen mitbringen. Landsmann Kirschke 
zeigt Lichtbilder von der „Fahrt ins Blaue". 

E i n b a n d d e c k e n f ü r d a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

Wer von unseren Beziehern das Ostpreußenblatt 
sammelt und sämtliche Folgen nach Abschluß des 
Jahrganges einbinden lassen möchte, kann Wie In 
den Vorjahren die Einbanddecken von uns beziehen. 
Nach Wunsch können die Farben für diese Einband­
decken (Ganzleinen mit weißem Aufdruck) dunke ­
grün oder schwarz sein. Außerdem wird ein 1 Bei­
blatt beigefügt. Der Bezugspreis für eine Einband­
decke betrügt 5,50 DM, hinzu kommen die nun ein­
mal notwendigen Versandlisten mit 1 DM. Der Ge­
samtpreis beläuft sich somit auf 6,50 DM. 

Auch für die früheren Jahrgänge können Sie die 
Einbanddecken von uns noch erhalten. Die Versand­
bedingungen sind die gleichen. Übrigens werden 
bei der Versendung mehrerer Decken die Versand-
kosten nur einmal berechnet, so daß beispielsweise 
zwei Einbanddecken nur 12 DM kosten. Wir bitten 
um freundliches Verständnis, daß der Versand erst 
nach Vorauszahlung des Betrages auf unser Post­
scheckkonto vorgenommen werden kann. Geben Sie 
bitte bei der Einzahlung auf dem Zahlkarten­
abschnitt die gewünschte Farbe gleich mit an. Die 
Bestellungen und auch die Einzahlungen richten Sie 
bitte an folgende Anschrift: 

Das Ostpreußenblatt, Vertriebsabteilung 
Hamburg 13, Parkallee 86, Postfach 80 47 
Postscheckkonto Hamburg 84 26 

Knabberzeug und an festlich gedeckten Tischen mit 
brennenden Adventskerzen folgte ein geselliges Bei­
sammensein. 

D e t m o l d . Am Sonntag, 11. Dezember, 17 Uhr, 
Stadt Frankfurt", Vorweihnachtsfeier mit Pfarrer 

Dannowski-Bartenstein. Mitwirkende sind die Ju­
gend- und Kindergruppe sowie der Heimatchor. — 
Der Vortrag von Pfarrer Kewitsch-Allenstein über 
Brauchtum in Ostpreußen" wurde von mehr als 

zweihundert Landsleuten gehört und mit großem 
Beifall aufgenommen. 

H a g e n . Zahlreiche Landsleute nahmen an der 
besinnlichen Adventsfeier der Kreisgruppe teil, be­
grüßt vom 1. Vorsitzenden, Ewert. Der ostpreußische 
Pfarrer Czogs berichtete aus den verschiedensten 
Gemeinden in der Heimat. Gemeinsam wurden Ad­
ventslieder gesungen. Die kleine Roswita Sass über­
raschte mit Musikvorträgen. Landsleute erzählten 
ernste und heitere Weihnachtsgeschichten. Das Bei­
sammensein endete mit einer geselligen Kaffeetafel. 

T e c k l e n b u r g . 1. Vorsitzende der landsmann­
schaftlichen Kreisgruppe ist nach wie vor Lands­
mann Otto Schimmelpfennig (Leeden-Loose 52). Die 
in der letzten Folge mitgeteilte Wahl bezog sich 
auf die Gruppe innerhalb des Kreisverbandes des 
Bundes der Vertriebenen. 

D ü r e n . Sonnabend, 17. Dezember, 19.30 Uhr, 
Weihnachtsfeier im Lokal „Zur Altstadt" (Steinweg 
Nr. 6). — Beim Heimatabend rief der 1. Vorsitzende, 
Neumann, die Landsleute auf, die Zusammenkünfte 
zu besuchen, mitzuarbeiten und den Kindern Ost­
preußen und das Kulturgut der Heimat nahezubrin­
gen. Landsmann Wendt sprach Gedichte. Landsmann 
Bannas (am Klavier Frau Mau) verschönte den 
Abend mit Liedern. 

D ü s s e l d o r f . Vorweihnachtsfeier am Freitag, 
9. Dezember, ab 17 Uhr im „Haus des Jungen Man­
nes" (Großer Saal), Graf-Adolf-Straße 102 (Nähe 
Hauptbahnhof). Musikalische und rezitatorische Dar­
bietungen. Rentner mit kleinem Einkommen, Spät­
aussiedler, Waisen und Halbwaisen sowie sonstige 
Notleidende werden kostenfrei eingeladen und mit 
praktischen Gegenständen bedacht. 

E s s e n . Die DJO-Gruppe „Königsberg" ladet alle 
Jungen und Mädel im Alter von vierzehn bis 25 Jah­
ren ein, jeweils dienstags, 19.30 Uhr. In der Advents­
zeit Singen (auch mit Instrumenten), Basteln und 
Behandlung zahlreicher Themen. Letzter Gruppen­
abend am Dienstag, 20. Dezember. Erster Gruppen­
abend 1961: Dienstag, 10. Januar. — Jugendliche 
Spätaussiedler sind sehr herzlich eingeladen. — 
Jungenschaft: dienstags von 17.30 bis 19 Uhr (Jungen 
von zehn bis vierzehn Jahren). Volkstanzinteres­
sierte bitte ebenfalls dienstags melden. — Ort für 
alle Heim- und Volkstanzabende: Aula Albert-
Schweitzer-Schule, Essen-Rüttenscheid, Isenberg­
straße 77. Meldungen für Jungenschaft an: Jürgen 
Neumann (Essen-Bergerhausen, Weserstraße 11): für 
Jugendgruppe an: Christian Charitius (Essen-Rüt­
tenscheid, Isenbergstraße 67, falls nicht anzutreffen, 
Zettel einwerfen!). 

E s s e n - W e s t u n d B o r b e c k . Adventsfeier 
am 10. Dezember, 19 Uhr, in der Dechenschenke. Vor­
trag von Dr. Gause, Musik und Kaffeetafel. 

E s s e n - W e r d e n - H e i d h a u s e n . Sonntag, 
11. Dezember, 15.30 Uhr, Katholisches Vereinshaus 
(Probsteistraße), Adventsfeier zusammen mit der 
DJO-Jugendgruppe „Allenstein". Vorweihnachtliches 
Spiel. 

K ö l n . Weihnachtsfeier der Kreisgruppe am Sonn­
tag, 18. Dezember, 15 Uhr, im großen Börsensaal der 

E r k l ä r u n g 

» M e i n e Ber ich t igung in der A u s g a b e v o m 
30. J u l i 1960 zu dem A r t i k e l i m O s t p r e u ß e n ­
blat t i n der A u s g a b e v o m 9. J a n u a r 1960 be­
treffend H e r r n F i s d i e r m e i s t e r H e l l m u t Schid-
l o w s k i ä n d e r e ich dah ingehend ab: 

Ich nehme die H e r r n H e l l m u t S c h i d l o w s k i 
betreffenden A n g a b e n ü b e r die K ü n d i g u n g sei­
nes P a c h t v e r h ä l t n i s s e s mi t der Grafschaft v o n 
der Groeben -Pona r i en ü b e r den N a r i e n s e e zu­
rück." H a h n 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Erich Grtmoni. (22a) Düsseldorf 10, Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

B o n n . Bei der ostpreußischen Adventsfeier tra­
ten die Laienspielgruppe und der Singkreis der DJO 
auf. Von Klavier und Geige begleitet sangen die 
Landsleute heimatliche Adventslieder. Der 1. Vor­
sitzende, Dr. Suckow, rief zur Heimattreue auf. Bei 

Industrie- und Handelskammer (Unter Sachsenhau­
sen). Für die Kinder (neben Kaffee und Kuchen) 
Überraschungen vom Weihnachtsmann. 

L ü b b e c k e . Ein neues vierzehn Meter hohes 
Ostgedenkkreuz aus Stahlblech wurde in einer Feier­
stunde der Öffentlichkeit übergeben. Der 1 Vor­
sitzende der Gruppe, Landsmann Hardt, hielt die 
Ansprache. Ein Posaunenchor und der Männer­
gesangverein wirkten bei der Kreuzweihe mit. 

M ö n c h e n g l a d b a c h . Adventsfest der Kreis­
gruppe am Sonnabend, 10. Dezember, 20 Uhr Kol-
pinghaus. Programmgestaltung: die Frauengruppe; 
festliche Musik: Frau Fürll und Sohn. Ostpreußi­
schen Streuselkuchen und selbstgebackene Plätzchen 
mitbringen. Bitte an alle, durch Gedichte und Vor-
tragenC n G e l i n g e n d e r Veranstaltung beizu-

M ü n s t e r. Adventsfeier der Frauengruppe am 
Dienstag, 13. Dezember, 15 Uhr, bei Hemesath (Kö­
nigstraße). Packchen und Pfefferkuchen oder ande­
res Kleingebäck mitbringen. 

„„'W h u m - Unter Beteiligung des Ost- und West­
preußenchores Adventsfeier des Ostdeutschen Semi­
nars am Dienstag, 13. Dezember, 19.30 Uhr, im Hör­
saal C der Verwaltungsakademie (Wittener Straße 1). ^ J 0 i y W ^ r i 1 a C h t s f e i e r d e r K reisgruppe mit Frauen-
und Jugendgruppe sowie des Kinderchores im Ernst-
n m n i £ £ r £ d t " H a e S ( K o n l g s a"ee. zu erreichen mit 
Omnibus 53) am Sonntag, 18. Dezember, 18 Uhr. An-

Sfd^rg^fentTegen"186 " i m m t F r * U G e h r m a n n 
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 r 1 m 1 1 n d - Sonntag, 18. Dezember 
nen h i w ü K e k > r m l t B e s cherung für die Klei-

» J a n r e n im St.-Josef-Haus (Herold­
straße 13). Anmeldungen der Kinder von Mitrtle­
dern bis spätestens Montag, 12. Dezember, bei "anal 
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mann Haase (Gerstenstraße 1 Ruf 2 54 <ui A n m » i 
düngen der Kinder von Nichtmitg ^ 
sprechende Spende möglich. gegen ent-

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
V O r L " n ' " i e r a e r 'andesgruppe Baden-Württemberg 

Hans^Krzywinski, stuttgart-w.. H a s e n b e S a ß e 

R e u t l i n g e n . Am Sonntag, 11. Dezember is 
Uhr, vorweihnachtliche Feier im plrkhcXl Fried! 
rieh List" mit Darbietungen der Jugendgruppe Die 
Ausgestaltung hat die Frauengruppe übernommen 

T ü b i n g e n . Vorweihnachtsfeier am 10. Dezem­
ber im „Posthörnle"; Kleingebäck bitte mitbringt 
- In einer Gedenkstunde wurde der Opfer beider 
We tkriege gedacht. Dazu sprach der 1. Vorsitzende 
Fritz Margenfeld. Farbbilder der Kriegsgräberfür: 
sorge zeigten deutsche und alliierte Soldatenfricd-
S Ö V ° n , F l r m l £ n d b l s A f r i k a - Anschließend wurden die Tonfilme „Rominter Heide" und „Masuren" auf­geführt. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz. Gießen An der Liebigshöhe 20. 

K a s s e l . Sonntag, 11. Dezember, 15.30 Uhr Weih­
nachtsfeier für die Kinder in der Gaststätte Bran-
dau-Kratzat (Friedrich-Ebcrt-Straße 103). Oberlan­
deskirchenrat Pfarrer Frindte (Königsberg-Ponarth) 
spricht: weihnachtliche Musik und Märchenspiel (Lei­
tung Fräulein Rudolf). 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hävern e. V.: Rechts­

anwalt Heinz Thieler. München. Geschäftsstelle: 
München 23. Trautenwolfstraße 5/0. Tel. 33 85 60 
Postscheckkonto München 213 96 

H o L Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, vorweih­
nachtliche Feier mit Kindern im „Katholischen Ver­
einshaus". — In der Monatsversammlung wurden 
Filme vom „Oberländischen Kanal", vom „Leben der 
Vögel auf der Kurischen Nehrung", vom „Wild un­
serer Wälder" und „Eisbrecher in der Ostsee" gezeigt 
— Am Totensonntag gedachte die Kreisgruppe auf 
dem Friedhof der Toten besonders in der Heimat 
Der 1. Vorsitzende, Paul Bergner, hielt die Gedenk­
rede. Gebinde mit den Farben Preußens wurden 
niedergelegt und Erde der ostpreußischen Heimat 
auf die Ruhestätten gestreut. 

S c h w e i n f u r t . Höhepunkt der vorweihnacht­
lichen Feier war das Anbrennen der Kerzen auf den 
Tischen, während die Städte und die Kreise Ost­
preußens aufgerufen wurden und Pfarrer Rost seine 
Adventsansprache hielt. Der erste Vorsitzende der 
Gruppe, Joachim, sprach über das Heimatrecht und 
über die Aufgaben der Vertriebenen im Hinblick 
auf eine Rückkehr in die Heimat. An der Feierstunde 
nahmen auch zahlreiche Gäste teil. Der Chor der 
Vertriebenen und die Spielschar der Jugendgruppe 
verschönten den besinnlichen Nachmittag. 

Ostdeutsche Kulturtage In Mainz 

hvp. Im Mittelpunkt der VII. Ostdeutschen Kul­
turtage vom 17. bis 21. November in Mainz stand 
ein Festakt im Neuen Saal des Kurfürstlichen Schlos­
ses. Dr. George Graf Henckel von Donnersmarck, 
MdB, bezeichnete als Präsident des Ostdeutschen 
Kulturrates die Ziele, die von diesem und den in 
der ostdeutschen Kulturarbeit tätigen Menschen ver­
folgt würden, als sachlich, aufbauend und der Zu­
kunft Deutschlands verpflichtet. Der Bundesminister 
für gesamtdeutsche Fragen, Ernst Lemmer, der die 
Grüße der Bundesregierung überbrachte, betonte, 
daß es keine verschiedenen Kulturen in Deutschland 
gebe, sondern nur e i n e deutsche Kultur, zu der 
Ostdeutschland hervorragend beigetragen habe, je­
dem Volke werde der Platz zuteil, der ihm gerech­
terweise nach seinem kulturellen Vermögen gebühre. 
Bundeskanzler Dr. Adenauer hatte in einem Tele­
gramm betont, daß das deutsche Volk aufrichtig 
die Verständigung mit seinen Nachbarvölkern er­
strebe. 

Der Präsident des Bundes der Vertriebenen, Hans 
Krüger, MdB, erklärte, daß die landschaftliche Eigen­
art und die landsmannschaftliche Prägung die ost­
deutschen Menschen eng an ihre Heimat bänden. 
Schon dieser kulturellen Verpflichtung wegen könne 
es für das deutsche Volk niemals einen Verzicht auf 
Ostdeutschland geben. 

Nach einem Vortrag des Dichters Dr. Frank Thieß: 
„Das Gesicht unseres Jahrhunderts — heute" wurde 
die Plakette des Ostdeutschen Kulturrates für den 
aus Pommern stammenden Bildhauer Joachim Utech 
an dessen Witwe übergeben und an den um die 
Förderung auslandsdeutscher Studenten verdienten 
Professor Dr. Johann W. Mannhardt. Im nächsten 
Jahre werden der ehemalige Provinzlalkonservator 
von Schlesien, Professor Dr. Günther Grundmann, 
und der Wiener Schauspieler Ernst Deutsch in glei­
cher Weise ausgezeichnet werden. Die fünf Tage 
waren mit Tagungen der Kulturreferenten der 
Landsmannschaften, des Verbandes Heimatvertriebe­
ner und Geflüchteter Deutscher Studenten und der 
Bundesarbeitsgemeinschaft für Deutsche Ostkunde 
im Unterricht und einer wissenschaftlichen Studien­
tagung ausgefüllt. Eine Theateraufführung und eine 
Besichtigung der Wiesbadener Ausstellung: „Deut­
sche Kultur im Osten" ergänzten das Programm. 

Seit 300 Jahren im Ermland 
Zu Ihrem Familientreffen kamen die noch leben­

den Mitglieder der alten ermländischen Bauern­
familie K 1 e m p e r t in Hamburg-Glinde zusam­
men. Der Bürgermeister von Glinde überbrachte die 
Grüße des Ministerpräsidenten und des Landrats 
sowie ehrende Geschenke für den 90jährigen Senior, 
Wägemeister i. R. Franz II. Klempert. Kantor Alfons 
Klempert gedachte der 32 Familienangehörigen, die 
gestorben, gefallen und vermißt sind. 

Zu der Sippe Klempert, die nachweisbar schon 
seit dreihundert Jahren im Ermland ansässig war, 
gehören heute 55 Familien, die verstreut im Bun­
desgebiet leben. 
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beqleitet dieser alte Hauskalender nun schon 
Generationen. - Heute pflegt er heimatliches 
Brauchtum ganz besonders und wird daher von 
jung und alt immer wieder gern gelesen sowie 
als heimatlicher Weihnachtsgruß verschenkt. 
H A B E N S I E I H N S C H O N B E S T E L L T ? 

Wolfsburg: VW-Werk 
und „Ännchen von Tharau 11 

Es Ist sieben Uhr früh. Mein Bus, der mich von 
Biaunschweig hergebracht hat, läuft seinem Bahnhof 
zu. ich sehe links hinaus: hinter dem breiten Mittel­
landkanal das längste Gebäude, das Ich je sah, 1,6 km 
lang: das Volkswagenwerk. Erstaunlich, es paßt in 
die Landschaft, denn es ist nur zwei Stock hoch; nur 
das Verwaltungshochhaus an seinem linken Ende hat 
14 Stock. Ich sehe rechts hinaus auf einen riesigen 
Parkplatz mit Hunderten von Volkswagen. Die müs­
sen den Arbeitern gehören. Morgen, wenn ich das 
werk besichtige, werde ich mehr wissen. Ob es in 
d . r r Stadt außer Volkswagen noch andere gibt? Tat­
sachlich, es gibt. Die wenigen wirken einschließlich 
der seltenen Fahrräder wie eine winzige Opposition 
in dieser Volkswagenstadt. Sie ist nach dem Werk 
gegründet, nicht umgekehrt. Ich denke an die mittel­
alterlichen Städtegründungen . . . 

Da die Konferenz, zu der ich hergekommen bin, 
erst um 9 Uhr beginnt, habe ich Zeit mir die Stadt 
anzusehen. Sie ist „aus der Retorte", in idealer Weise 
modern: viel Grün, nur neue Häuser, ferngeheizt, 
breite Straßen, keine Verkehrs- und Parkprobleme. 
Gibt es in dieser reichen Stadt überhaupt Probleme? 
Der Oberstadtdirektor begrüßt die Konferenzteil-
n m C u d l e s i e n h i e r z w e i T a g e l a n ß m i t d e m Ju­
gendschutz in der modernen Arbeitswelt beschäfti­
gen weiden. Die Stadt sei 1938 gegründet und habe 
heute 60 000 Einwohner Zwei Drittel der Bevölke­
rung sei im VW-Werk beschäftigt, von dem auch 
95 Prozent der städtischen Einnahmen stammen. Es 
gebe kaum alte Leute, aber doppelt soviel Kinder 
wie in normalen Städten. Die Nationalsozialisten 
hatten befohlen, hier keine Kirche zu bauen . . . 

Wie mag es hier um die Menschen stehen? Ich höre, 
daß sie von tiberall herstammen und hier unver­
mittelt aufeinanderstoßen. Es gibt ja keine Einhei­
mischen, nach denen man sich zu richten hat. Es gibt 
überhaupt keine Bindungen, keine Traditionen, man 
kennt sich nicht. Auch im Werk: 38 000 arbeiten dort 
davon 17 000 Pendler aus der Umgebung. Selbst im 
Sportverein kennt man sich nicht durchweg. Erst 
die Schuljugend macht den Anfang. Was wird dar­
aus werden? 

In der Konferenzpause gehe ich an die frische Luft 

vor das Rathaus. Die Uhr hoch oben am zehngeschos­
sigen Verwaltungstrakt schlägt elf. Und nun traue 
ich meinen Ohren kaum: das Glockenspiel unter der 
Uhr spielt „Annchen von Tharau"! Zuerst einstimmig 
einen Vers, dann den zweiten dreistimmig! Selbst 
da also gibt es ein Stück Heimat, wo man sie beim 
besten Willen nicht ahnen kann! Was mag wen be­
wogen haben, diese Melodie mit dieser Stadt zu ver­
binden? Ob unsere hier wohnenden Landsleute ge­
zaubert haben? Ich erfahre, daß das Glockenspiel 
unser Lied zu jeder vollen Stunde tagüber in dieser 
Weise spielt, und am Abend „Guten Abend, gute 
Nacht". Während ich vorher alles in dieser Stadt 
staunend und als ein an allem Neuen und Modernen 
interessierter Zeitgenosse mehr vergleichend regi­
strierte als in mich aufnahm — es hätte mir schließ­
lich in Brasilia oder Kalifornien ebenso ergehen kön­
nen — beginne ich nun hier heimisch zu werden. 

Eine Melodie weht über diese Stadt! Und daß es 
unsere Melodie ist . . . Ist sie nicht ebenso wichtig 
wie das Volkswagenwerk? Für mich wurde sie es. 
Wie mag es den Wolfsburgern mit ihr ergehen? Sie 
mögen sich daran gewöhnt haben, sie mögen sich 
vielleicht an ihr ärgern, wenn sie sie Stunde um 
Stunde hören müssen Aber schwingt sie nicht zu­
weilen in ihnen mit. wenn sie In dem Lärm und 
automatisierten Einerlei des Werkes immer die­
selben Handgriffe tun? Eine alte Melodie über einer 
neuen Stadt, ein Liebeslied um ein zartes Mädchen 
angesichts eines ununterbrochenen Produktionspro­
zesses von täglich nahezu 4000 Autos, unüberhörbar, 
wie der Strom der Wagen unübersehbar ist, und 
beides in einer weiten Landschaft — mit einem 
hohen Himmel — wie bei uns zu Hause. 

Aber schon fünf Kilometer weiter ostwärts Ist 
Stacheldraht. H . Z. * 

Auch in der ostfriesischen Stadt Leer, in der un­
sere Heimatzeitung gedruckt wird, erklingen oft ost­
preußische Weisen vom Turm des Rathauses, ob es 
unseren Landsleuten nicht möglich sein sollte, dies* 
schöne Form der Erinnerung an unsere Heimat auch 
in anderen Städten anzuregen? (Anm. d. Redaktion) 

I n s c h w e r s t e r Stunde 
wohl bewähü ... 

Zum 75. Geburtstag von August S t r e h ' i u 

Wehlau — Syke — Karlsruhe — diese drei 
Städte sind Stationen aui dem Weg, die das 
Schicksal unserem Landsmann August 
Strehlau wies. In Wehlau versah er zehn 
Jahre mit Umsicht und PIlichttreue das Amt des 
Kreisbürodirektors, in Syke, Hauptort der Gral­
schalt Hoya, dem Patenkreis lür Wehlau, wähl­
ten ihn seine Landsleute am 26. August 1956 
zum Kreisvertreter, und in Karlsruhe-West, 
Hertzstraße 2, landen er und seine Gattin Meta, 
geborene Bobelh aus Kreuzburg, eine Wohnung, 
in die er im Grunde genommen sein altes Weh­
lauer Büro verlegt hat. Die Bride und Schrift­
stücke, die von seinem Schreibtisch aus in den 
Postkasten wandern, zählen zu Hunderten . . . 

Geboren wurde August Strehlau am 13. De­
zember 1885 als Sohn eines Handwerksmeisters 
in N i k o 1 a i k e n. Nach einer dreieinhalbjäh­
rigen Verwaltungsausbildung trat er in eine Un-
teroifizierschule ein und leistete dann Front- und 
Stabsdienst beim Königsberger Inianterie-Regi-
ment 43. Im Ersten Weltkriege war er neben 
anderen Verwendungen Feldrcgistrator in Libau. 

Berufserfahrungen sammelte er in der Stadt­
verwaltung von Königsberg und in der Kreis­
verwallung von Orteisburg, bevor er nach Weh-

Ö e o n t f r , ö e c f f f i l e p p i / gefeuer t / g e f u g t . . 

A u s k u n f t w i r d g e g e b e n 
Auskunft wird gegeben Ober 

. . . Gustav H a m a n n , geb. 4 . 4. 1892 in Groß-
Jägersdorf, Kreis Insterburg, dort zuletzt auch 
wohnhaft gewesen; von Beruf Landwirt. Gesucht 
werden die Angehörigen oder Verwandten (Todes­
meldung). 

. . . Hermann N o v a k , geb. etwa 1914, zuletzt 
wohnhaft gewesen in Polpen, Kreis Heilsberg. Ge­
sucht werden die Angehörigen für das Deutsche 
Rote Kreuz (Suchdienst München) für eine Todes­
meldung. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Auskunft wird erbeten Ober . 

. . . Frau Maria S c h l i c h t , geb. 19. 11. 1889, aus 
Orteisburg, Landrat-von-Berg-Straße 10. Sie soll mit 
einer Familie T i e d t k e aus Orteisburg, Ulmen­
straße, geflüchtet sein. 

. . . Paul G o d a u , geb. 2. 12. 1926 aus Plöstweh-
nen, Gemeinde Willkeim, Kreis Königsberg. 

. . . Bauer Ewald S t u h l e m m e r , geb. 7. 4. 1904 
in Gruten, Kreis Elchniederung, dort auch wohnhaft 
gewesen. Er war seit 1941 Soldat, Obergefreiter, 
Feldpostnummer und Einheit sind nicht bekannt, 
zuletzt in Wilna im Einsatz; wird seit 1945 vermißt. 

. . . den Bäckergesellen Kurt K a t z e n e l l e n ­
b o g e n aus Insterburg. Er war während des Krie­
ges Feldwebel bei der Luftwaffe. 

. . . Gustav K u m u t a t, geb. 12. 1. 1874 in Sie­
benlinden, Kreis Schloßberg, und Ehefrau Berta, 
geb. Filipp, geb. 2. 4. 1879 in Abbau Lasdehnen, Kreis 
Schloßberg, wohnhaft gewesen in Tuppen, Kreis 
Schloßberg. 

. . . Karl K r ü g e r und Ehefrau, geb. 1863; ferner 
über Landwirt Ludwig G u d r i a n und Frau Ama­
lie, geb. Krüger, geb. etwa 1888, sowie Tochter He­
lene, etwa 1914 geboren, sämtlich aus Rhein, Kreis 
Lotzen. 

. . . den Verbleib der Firma N e i s s Nachf., 
Goldap. 

. . . den Kellnerlehrling Walter Johann P a p e n ­
d i e k , geb. 19. 4. 1928 in Skrodeln (Memelland), 
zuletzt wohnhaft gewesen in Jonikaten, Kreis Po­
gegen. Er war zuletzt Ausbilder im Wehrertüchti­
gungslager Hohenstein; letzte Nachricht Januer 1945. 

. . . Frieda K a i 1 u s , geb. Dander, geb. 3. 5. 1907 
in Warlen, Kreis Insterburg, und deren Ehemann 
Willy Kailus, Geburtstag unbekannt, beide zuletzt 
wohnhaft gewesen in Kundern, Kreis Insterburg. 
Frau Kailus ist seit November 1944 vermißt; ihr Ehe­
mann war Soldat und hatte die Feldpost-Nr. 41 506. 

. . . Rudolf M e n k , geb. 12. Juli 1921 in Pogauen, 
Kreis Königsberg, wohnhaft gewesen in Zandersdorf, 
Kreis Labiau; er war Wehrmachtsangehöriger. 

. . . Bäuerin Ella S u p p 1 1 e t h , geb. 6. 1. 1899, 
aus Paggehnen, Kreis Fischhausen; sie war verhei­
ratet mit Alfred Supplieth und hatte zwei Söhne: 
Detlef und Albrecht. 

. . . Otto W e y n e 11 , geb. 24. 6. 1891, aus Deime-
münde, Kreis Labiau; er ist seit dem 21. Februar 
1945 vermißt. 

. . . Frau Erna W i e c h m a n n , geb. Schwermer, 
geb. 14. 8. 1918. aus Königsberg, Hinter-Lomse 29; 
sie wurde am 8. April 1945 von den Sowjets gefan­
gengenommen und verschleppt; seitdem fehlt jede 
Nachricht. 

. . . Bäckermeister K a n n a p i n aus Trempen, 
Kreis Angerapp. 

. . . Frau Carola S t r a s s b u r g e r aus Königs­
berg, Vorst. Langgasse 39, und über die Gebrüder 
B a r u c h (Willi, Erich und Jakob), zuletzt wohnhaft 
gewesen in Königsberg, Schnürlingstraße. Das Ge­
schäft befand sich in Königsberg, Vorst. Langgasse. 

. . . Wilhelm Gustav G o m m , geb. 2. 2. 1892 in 
Dirschau, zuletzt wohnhaft gewesen in Königsberg, 
Jägerndorfer Weg 32. Er war als Amtsgehilfe beim 
Deutschen Gemeindetag beschäftigt. 

Frau Helene S i e g m u n d aus Rachsitten 
bei Prawten, Kreis Königsberg-Land; Handarbeits­
lehrerin Lotte H o f f m a n n aus Neuhausen-Tier­
garten-Siedlung, Kreis Königsberg-Land; Frau Erika 
W i r b e l und Sohn aus Liebenfelde; Familie Albert 
K r a u s e und Kaufmann K l e i n aus Pronitten, 
Kreis Labiau. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

treter bei der Firma „Erdal", Zweigstelle Inster­
burg: 1937 bis 1940 als Brauereiarbeiter, Bürgerliches 
Brauhaus AG. Insterburg; 1941 bis Oktober 1944 als 
Desinfektor beim Hauptlazarett Insterburg. 

Wer kann bestätigen, daß Anna N a g e l , geb. 
Lobert, geb. 15. 8. 1913 in Jadden, Kreis Allenstein, 
von Oktober 1941 bis August 1944 beim Landeskon-
trollverband Ostpreußen in Königsberg, Händel­
straße 2, als Milchprüferin beschäftigt war? Ihr Ar­
beitsfeld war: Oktober 1941 bis Februar 1942 Kontroll­
ring Gralau, Kreis Neidenburg; anschließend, bis 
Oktober 1942, Molkerei-Genossenschaft Allenstein; 
November 1942 bis August 1944 Kontrollring Domnau, 
Kreis Bartenstein. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse des Gustav W i 1 1 a n aus Hirschen, 
Kreis Sensburg, bestätigen? 1915 bis 1916 bei Ziegel­
meister Blank, Alt-Ukta, Kreis Sensburg; 1916 bis 
1917 Firma Julius Berger, Kruttinnerofen, Kreis 
Sensburg: 1938 bis 1941 Deutsche Bau A.G. Königs­
berg, sämtlich als Hilfsarbeiter. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Tätig­
keiten des Richard O s c h 1 i e s , geb. 1. 3. 1874 in 
Borschimmen, Kreis Lyck. bestätigen? 1. 10. 1888 bis 
1. 10. 1892 Konditorei Warlies, Lotzen, als Konditor­
lehrling, 1892 bis 1894 Konditorei S. Plouda. Königs­
berg, Kneiph. oder Vorst. Langgasse, als Konditor; 
1894 bis 1896 bei einem Artillerie-Truppenteil in 
Landsberg (Warthe); 1917/18 Militärdienst. 

Es werden Landsleute gesucht, die über die Ar­
beitsverhältnisse des Alfred N e u m a n n , geb. 26. 
12. 1912 in Sallecken, Kreis Königsberg, zweckdien­
liche Angaben machen können. Er war bis 1935/36 
als Bäckergeselle in Königsberg und Allenburg tätig, 
von 1937 bis August 1939 als Kraftfahrer beim Hee-
reszeugamt I in Königsberg-Ponarth. 

Wer kann bestätigen, daß Erdmann S a l a d a u -
s k i , geb. 3. 2. 1904, wohnhaft gewesen in Malkie­
nen, Kreis Lyck. von 1936 bis Juni 1939 bei der Tief­
baufirma Winkler, in Lyck, Luisenstraße 11, als 
Hilfsschachtmeister tätig gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

r F ü r T o d e s e r k l ä r u n g e n 

Händler Michael R u d a t. geb. 7. 10. 1902 in Elch­
werder, Kreis Labiau, dort auch wohnhaft gewesen. 
Er war seit Januar 1940 Soldat, Obergefreiter, und 
hatte die Feldpostnummer 02 717. Sein letzter Ein­
satz war in Danzig, letzte Nachricht vom März 1945. 
Es werden Zeugen gesucht, die seinen Tod bestätigen 
oder über seinen Verbleib aussagen können. 

Frau Meta S t u h l e m m e r , geb. Adomat, geb. 
1. 2. 1915 In Schwirblienen, Kreis Ragnit, wohnhaft 
gewesen in Gruten, Kreis Elchniederung. Sie wurde 
Anfang 1945 von den Russen gefangengenommen und 
kam ins Lager Schloßberg: dort soll sie am 12. No­
vember 1945 verstorben sein. Günther S t u h l e m ­
m e r , geb. Oktober 1938 in Gruten. Er war im 
Kinderheim In Schloßberg und soll dort im Februar/ 
März 1946 ebenfalls verstorben sein. Es werden Zeu­
gen gesucht, die ihren Tod bestätigen oder über 
ihren Verbleib aussagen können. 

Gustav T o l l k ü h n , zuletzt wohnhaft gewesen 
in Steinbeckellen, Gemeinde Horst, Kreis Königs­
berg-Land, ist verschollen. Er soll angeblich im 
Jahre 1945 in einem Internierungslager in der Um­
gebung von Groß-Lindenau gewesen und dort ver­
storben sein. Es werden Zeugen gesucht, die seinen 
Tod bestätigen oder über seinen Verbleib aussagen 
können. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 
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Es werden Kriegskameraden aus Allenstein ge­
sucht die die Einsatztransporte 1941 ins Frontgebiet, 
insbesondere in den Raum Memel—Krottingen (Li­
tauen), bestätigen können. Unkosten werden vergü­
tet 

Wer kann bestätigen, daß Robert G r 1 e s e r , geb. 
13 9 1891 in Drugehnen, Kreis Fischhausen, von 1006 
bis 1909 bei Bäckermeister Gustav Seeck, Königsberg, 
Vorderroßgarten 37, als Bäckerlehrling und anschlie­
ßend bis Oktober 1909 in folgenden Bäckereien tätig 
gewesen ist: Albat, Cranz; Schiemann, Königsberg, 
Kalthöf sehe Straße; Gotthard Grieser, Pillau II. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbelts­
verhältnisse des Artur H e ß , geb. 10. 9. 1898, aus 
Insterburg, bestätigen? 1925 bis etwa 1929 Handels­
vertreter bei den Firmen Leuna-Ölwerke und Tex­
tilien Münch, Insterburg; 1930 bis 1936 Handelsver-

P a k e t e i n d i e H e i m a t 

W i r möchten unsere Landsleute noch 
einmal auf die neue polnische Vero rd ­
nung hinweisen, die seit dem 15. 11. 60 
eine so g r o ß e E r h ö h u n g der Zol l sä tze 
für Tex t i l i en und Lederwaren — jetzt 
gleich ob alt oder neu — vorsieht, daß 
es den Empfänge rn kaum oder nur unter 
unzumutbaren finanziellen Opfern m ö g ­
lich sein wi rd , den Einfuhrzoll für diese 
Sachen zu bezahlen. 

N u r Rentner k ö n n e n getragene Bekle i ­
dungss tücke und Schuhe zum alten Satz 
erhalten, wenn sie A n t r ä g e auf Ermäßi­
gung der Zol l sä tze bei ihrem Renten­
oder Wohlfahrtsamt stellen. 

Es empfiehlt sich jetzt, 
nur Lebensmittel — auch Konserven 

die fast al le zollfrei sind, zu schicken, 
also keine Text i l ien . 

M i t diesen Paketen k ö n n e n wi r alle 
den Kontakt mit unseren Landsleuten 
in der Heimat aufrechterhalten, und wi r 
geben ihnen auch nach dieser harten 
M a ß n a h m e den Beweis unserer Verbun­
denheit. 

lau kam, einem sehr steuerbegünstigten Kreis. 
Wies dieses Gebiet, in dem das Pregeltal vom 
Alle- und Deimetal durchkreuzt wird, doch wich­
tige Verbindungen zu Wasser und zu Lande auf, 
die der Wirtschalt Nutzen brachten. Zu den größ­
ten Unternehmungen der Provinz zählten die 
Pinnauer M ü h l e n w e r k e . Sieben Ober fö r s t e r e i en 
gab es in dem waldreichen Kreis. Von hohem 
künstlerischem Wert war die Ausstattung der 
Stadtkirche von Wehlau, und auch die Kirchen 
von Allenburg, Groß-Engelau und Petersdorl 
seien genannt. Die Kirche in Taipau beherbergte 
das Triptychon „Golgatha" des in der Stadt ge­
borenen großen Malers Lovis Corinth. Die 
Schlösser Sanditten, Leisehnen und Ripkeim wa­
ren sehenswerte, repräsentative Bauten. 

Mit Freude und Hingabe an sein Amt arbeitete 
Gustav Strehlau im Kreishaus. Freilich wurde 
es olt sehr spät, bis er sich von den Akten 
trennte. Seine Frau füllte die Wartezeit durch 
liebevolle Pflege des großen Gartens aus. In den 
wenigen verbleibenden Mußestunden betrieb 
Gustav Strehlau Sprachenstudien — er las eng­
lische, französische, russische und polnische Li­
teratur. 

An jedem Mann tritt einmal die Probe auf 
seine Bewährung heran. Für Gustav Strehlau 
war es die Kriegszeit, in der er ein Jahr allein 
den Kreis verwaltet hat, da der Landratsposten 
nicht besetzt war. Der schlimmste Tag war der 
2 1. Januar 1 945, als der Räumungsbefehl 
— Erlaubnis wäre ein treffenderes Wort — von 
der sträflich zögernden Gauleitung erteilt wurde. 
Die Straßen waren von Flüchtlingstrecks ver­
stopft, die Rote Armee drang von Stunde zu 
Stunde vor. Wie sollten die Wehlauer wegkom­
men? Wir zitieren hier eine Stelle aus dem Buche 
von Dieckert/Großmann „Der Kampf um Ost­
preußen" (Verlag Gräfe und Unzer): 

„Hastig mußten die notwendigsten Gegen­
stände zusammengerafft werden, und dann be­
gann die sorgenvolle Suche nach einer Fahr­
gelegenheit. Wer Glück hatte, wurde von einem 
Wehrmachtsfahrzeug mitgenommen. Andere 
stapiten Schritt für Schritt, einen Handwagen mit 
Kofiern und Taschen beladen hinter sich her­
ziehend, den beschwerlichen Weg entlang. Mit­
tags verkehrte noch ein fahrplanmäßiger Zug 
nach Königsberg. Auf dem Bahnsteig standen am 
Nachmittag Hunderte, die noch mit dem Zug 
fort wollten. Nach dringendsten telefonischen 
Vorstellungen des Kreisbürodirektors Strehlau 
— der Landrat war Soldat — in Königsberg lief 
endlich am späten Abend nocli ein Güterzug ein 
und nahm die Harrenden in drangvoller Enge 
mit. Eine besondere Anerkennung verdienten 
die Beamten der Bahn und Post lür ihre Pflicht­
treue . ..' 

V i e l e der Wehlauer, denen es beschieden war, 
dem Grauen zu entkommen, gedenken der tat­
kräftigen, festen Haltung ihres heutigen Kreis­
vertreters und auch der anderen Helfer in dro­
hender Gefahr. Dieses Bewußtsein soll August 
Strehlau trotz des bitteren Kummers um den 
Verlust der Heimat und der Trauer um die gro­
ßen Opier des Krieges und der Vertreibung er­
füllen, wenn er an seinem 75. Geburtstage mit 
seiner Gattin, die ihn aui allen Fahrten zu lands­
mannschal tlichen Treuen begleitet und ihn am 
besten versteht, in dem schlichten Karlsruher 
Heim aui den gemeinsamen Lebensweg zuriick-
blickt. 

m 
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WIK gcatuliecen. • • 
zum 98. Geburtstag 

am 6. Dezember Frau Wilhelmine Klein, geb. Egler, 
aus Uderwangen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt bei ihrem 
Sohn Otto in (22b) Heyweiler bei Kastellaun, Kreis 
Simmern. 

zum 89. Geburtstag 
am 5. Dezember Landsmann Eduard Maertz aus 

Bärwalde, Kreis Samland, jetzt mit seiner Ehefrau 
bei seinem Sohn Richard in Burgdorf (Han), Lehrter 
Straße 20. 

am 10. Dezamber Postsekretär i . R. Johannes 
Juschka aus Tilsit, Griinwalder Straße 8. Er ist vielen 
Landsleuten durch sein jahrzehntelanges Wirken in 
der Öffentlichkeit, vor allem durch seine Tätigkeit als 
Kirchenratsmitglied, in guter Erinnerung. Audi an sei­
nem jetzigen Wohnort in Hude (Oldb), Am Goldberg 
Nr. 12, hat sich der Jubilar durch seinen Einsatz in der 
Gemeinde und in den Vertriebenenorganisationen 
Achtung erworben. Er erwartet zu seinem Ehrentag 
den Besuch seines zweiten Sohnes mit Familie aus 
Kanada. 

zum 88. Geburtstag 

am 15. Dezember Zugführer i . R. Johann Borutta 
aus Macharren, Kreis Sensburg, jetzt in Eishausen, 
Kreis Herford, Schulstraße 467. Der Jubilar fühlt sich 
noch gesund. 

zum 87. Geburtstag 
am 9. Dezember Frau Marie Neumann, geb. Dumu-

schat, aus Tilsit, Landwehrstraße 24, jetzt bei ihrem 
Sohn Fritz in Berlin-Charlottenburg 1, Richard-
Wagner-Straße 39. Die Jubilarin nimmt regen Anteil 
am Zeitgeschehen. 

am 18. Dezember Lehrer i . R. Eugen Mettendorff 
aus Allmoyen, Kreis Sensburg, jetzt in Spaden über 
Bremerhaven. 

zum 86. Geburtstag 
am 2. Dezember Frau Amalie Peitsch, geb. Plau-

mann, aus Spittehnen, jetzt bei ihrer Tochter und 
ihrem Schwiegersohn Hermann Rautenberg in Her­
mannsburg, Kreis Celle, Georg-Kaxius-Straße 38. 

am 4 Dezember Fräulein Veronika Liedtke aus 
Rcinlacken, Kreis Wehlau, jetzt in Glashütte bei Ham­
burg, Gilcherweg 30. Die in der Heimat und auch in 
ihrer heutigen Umgebung beliebte Jubilarin ist seit 
einiger Zeit bettlägerig. Herzliche Genesungswünsche! 

am 9. Dezember Witwe Marie Milkereit, geb. Ga-
wens, aus Memelwalde, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt bei 
ihrem jüngsten Sohn Erwin in Espei 1, Post Valbert 
(Westf). 

am 12. Dezember Frau Amalie Saparautzki, geb. 
Schwarz, Ehefrau des Sägewerk- und Mühlenbesitzers 
Saparautzki aus Liebenfelde, Kreis Labiau. Die Ehe­
leute sind durch Frau Hedwig Stegemann, Bad W i l ­
dungen, Stresemannstraße 28, zu erreichen. 

am 15. Dezember Lokomotivführer i . R. Eduard 
Schischke aus Braunsberg, tätig gewesen bei der Haff­
uferbahn Braunsberg—Elbing, jetzt mit seiner Ehe­
frau Elina, geb. Schelonka, mit der er vor einem Jahr 
die Diamantene Hochzeit feierte, in Seesen (Harz), 
Am Probstbusch 8. 

am 18. Dezember Frau Karoline Broschewski, geb. 
Sawatzki, aus Arys, Kreis Johannisburg, jetzt bei 
ihrer Tochter Maria Such in Dortmund, Manteuffel-
straße 69. 

zum 85. Geburtstag 
am 20. November Maurer Karl Eichberger aus Pi l ­

lau, jerÄf*Hf"l!Wsenbrück bei seinem Sohn Emil. 
am 4» Dezember Witwe Charlotte Wafllner, geb. 

Milthaljr , aus Posselau, Kreis Fischhausen, jetzt in 
Minden (Westf), Altersheim Gustav-Adolf-Straße 6. 

am 8. Dezember Bauer Albert Woywod aus Naprat-
ten, Kreis Heilsberg, jetzt bei Tochter und Schwieger­
sohn K. Volkmann in Bersenbrück, Im Dom 7. 

T^undfunk und ' ^ e i n s e h e n 

In der Woche vom 11. bis zum 17. Dezember 
NDR-WDR-Mittelwelle. M i t t w o c h , 19.15, Ein 

Staat und eine Armee. Die Geschichte des preußisch­
deutschen Heeres. — D o n n e r s t a g , 9.00: Notzeit 
in Deutschland 1931. — F r e i t a g , 17.05: Das politi­
sche Buch. Hinweise auf Neuerscheinungen. — 
S o n n a b e n d , 15.00: Alte und neue Heimat. — 
15.30: Komm Heidenheiland. Musik zur Adventszeit. 
— 19.10: Unteilbares Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. F r e i t a g , 11.30: 
Aufhebung der Meinungsfreiheit in Deutschland 1933. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. M i t t w o c h , 
17.15: Um den Adventskranz. 

Deutscher Langwellensender. D i e n s t a g , 20.00: 
Unsere Heimat, unsere Lieder. 

Radio Bremen. S o n n t a g , 2. Programm, 21.15: 
Ostpreußischer Maitrank. Heiteres aus ostpreußischen 
Grogrunden — gesammelt und erzählt von Marion 
Lindt. — M i t t w o c h , 15.00: Weihnachtsbräuche 
im deutschen Osten. — F r e i t a g , 11.30: Musik der 
Landschaft. Darunter Otto Besch, Fischertanz. 

Hessischer Rundfunk. Von M o n t a g bis F r e i ­
t a g , 15.20: Deutsche Fragen. — M i t t w o c h , 15.30: 
Marzipan aus Königsberg. 

Saarländischer Rundfunk. F r e i t a g , 14.30: Deut­
sche Städte: Königsberg. — S o n n a b e n d , 9.00: 
Königsberg (Wiederholung). — 10.00: Unvergessene 
Heimat. Ostpreußen (II). 

Bayerischer Rundfunk. M i t t w o c h , 16.45: Neue 
Bücher über Mittel- und Ostdeutschland. — D o n ­
n e r s t a g , 22.10: Zwischen Ostsee und Karpaten. — 
S o n n a b e n d , 14.00 Zwischen Ostsee und Kar­
paten. 

Sender Freies Berlin. M i t t w o c h , 2. Programm, 
16.45: Jugend singt zur Vorweihnachtszeit. — S o n n ­
a b e n d , 15.45: Alte und neue Heimat. — 19.30: Un­
teilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Der Internationale Frühschop­

pen. — M o n t a g , 22.10: Das Dritte Reich. IV. — 
M i t t w o c h , 20.20: Moskau-Peking. Ringen um die 
Vormacht. — 21.#3: Woanders lebt man anders. Die 
Familie vor Weihnachten in drei Ländern. — F r e i ­
t a g , 20.20: Das Dritte Reich. V . 

am 10. Dezember Witwe Berta Hüger, geb. Albrecht, 
aus Tilsit, Grünes Tor 12, jetzt bei ihrer Tochter Anna 
in Freiburg (Breisgau), Im Metzgergrün 15. 

am 11. Dezember Landwirt August Herrmann aus 
Bittkowen, Kreis Treuburg, zuletzt in Wabbeln, Kreis 
Ebenrode, jetzt mit seiner Ehefrau, die am 13. Dezem­
ber 73 Jahre alt wird, in Grebin, Kreis Plön (Holst). 
Die Jubilare verloren durch den letzten Krieg zwei 
Söhne und einen Schwiegersohn, sieben Kinder sind 
noch am Leben. Acht Enkel und zwei Urenkel sind die 
Freude der Jubilare. 

am 12. Dezember Frau Karoline Ostrowski aus 
Ulieschen, Kr. Neidenburg, jetzt in Elberfeld-Eschen­
beck, Siedlung Hansa. Die Jubilarin erfreut sich guter 
Gesundheit. 

am 12. Dezember Frau Auguste Judtke aus Neuen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt in Heise (Marne), Holstein. 

am 12. Dezember Frau Lina Freitag, geb. Knoblauch, 
aus Zallenfelde, Kreis Pr.-Holland, jetzt bei ihrer 
Tochter Lina. Die rüstige Jubilarin ist durch Frau 
Minna Dunz, Unterdarching 135, Post Darching, zu 
erreichen. 

am 13. Dezember Landsmann Hermann Lichatz aus 
Prostken, jetzt in Eberbach bei Heidelberg, Friedrichs-
dorfer Straße 25a. 

am 13. Dezember Landsmann Gustav OlschewskI 
aus Nittken, Kreis Johannisburg, jetzt bei seiner 
Tochter Martha in Gelsenkirchen, Pothmannstraße 4. 

zum 84. Geburtstag 

am 17. Dezember Landsmann Franz Hett aus Kö­
nigsberg, Gebauhrstraße 52, jetzt mit seiner 81 jäh­
rigen Ehefrau in Waldkirch (Breisgau), Altersheim. 

zum 83. Geburtstag 

am 9. Dezember Frau Amalie Endrulat, geb. Radzus, 
aus Erlenfließ, Kreis Labiau, jetzt bei ihrem jüngsten 
Sohn, Schneidermeister Ewald Endrulat, in Ulm an 
der Donau, Stifterweg 46. In geistiger Frische nimmt 
die Jubilarin lebhaft am Tagesgeschehen Anteil . 

am 11. Dezember Bäckermeister Ernst Lemke aus 
Tilsit, jetzt in Obervorschütz, Kreis Fritzlar, Bezirk 
Kassel. 

am 11. Dezember Justizoberinspektor i . R. Otto von 
Wilmsdorff aus Tilsit, Parkstraße 5, jetzt bei seiner 
Tochter, Mittelschullehrerin A . von Wilmsdorff, in 
Frankfurt/Main, Oeder Weg 7. 

am 13. Dezember Frau Berta Gullasch, geb. Franz, 
aus Pr.-Holland und Döbern, jetzt in Stade (Elbe), 
Timm-Kröger-Straße 46. 

zum 82. Geburtstag 
am 4. Dezember Frau Emma Krapat aus Karalene, 

Kreis Insterburg, jetzt in Rendsburg, Heinstraße 13, 
am 10. Dezember Frau Auguste Jagusch aus Oste­

rode, Graudenzer Straße 7b, jetzt mit ihrem Ehemann 
und ihrer Tochter in Hameln (Weser), Wehler Weg 27. 

am 10. Dezember Hausbesitzer und Ziegelmeister 
Franz Simon aus Insterburg-Sprindt, jetzt mit seiner 
Ehefrau, die am 5. November 81 Jahre alt wurde, bei 
ihrer Tochter Anni und ihrem Schwiegersohn Fritz 
Schäfer in Köln-Holweide, Chemnitzer Straße 10. 

am 12. Dezember Landsmann Albert Wedelstedt aus 
Rudwangen, Kreis Sensburg, jetzt in Großenmoor, 
Kreis Wesermarsch. 

am 13. Dezember Landwirt Friedrich Gehrmann aus 
Schönberg, Kreis Pr.-Holland, jetzt bei seiner Toch­
ter in Räbke, Kreis Helmstedt. 

am 17. Dezember Frau Henriette Kiewski aus Gel­
len, Kreis Orteisburg, jetzt in Zülpich, Kreis Eus­
kirchen, Rövenicher Straße 1, Block 1. 

am 18. Dezember Landsmann Johann Kostross aus 
Kobulten, Kr. Ortelsburg, jetzt in Hastenbek Nr. 108, 
Kreis Hameln (Weser). 

zum 81. Geburtstag 

Zugführer i . R. Wilhelm Joseit aus Liebenfelde. 
Seit dem Tode seiner Ehefrau durch einen Unfall lebt 
der Jubilar bei seinem Sohn Erich in Lauf-Pegnitz, 
Innsbrucker Straße 4. Der Jubilar, der durch einen 
Schlaganfall und zunehmende Sehschwäche zu leiden 
hat, würde sich über Nachrichten von Bekannten 
freuen. 

am 3. Dezember Landsmann Gustav Spiess, Kreis­
betreuer des Heimatkreises Stallupönen in Berlin. 
Jetzige Anschrift: Berlin N W 87, Zinzendorfer Straße 
Nr. 7, Die Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

am 7. Dezember Landsmann Emil Groneberg, Stadt-
vollz.-Sekretär, aus Königsberg, Am Fließ 5, jetzt in 
Hamburg-Fuhlsbüttel, Marienweg 308 II. 

am 7. Dezember Landsmann Max Vorreau aus T i l ­
sit, jetzt bei seiner Tochter Erika Michaelis in Ko­
blenz, Viktoriastraße 26. 

am 10. Dezember Landwirt Hermann Harnadc aus 
Roddau, Kreis Wehlau, jetzt bei seiner Tochter Lina 
und seinem Schwiegersohn Ewald Felske in Wolfs­
torf, Kreis Lüneburg. Seine jüngste Tochter Maria 
wird seit 1945 noch vermißt. Weiß jemand etwas über 
ihr Schicksal? 

am 11. Dezember Frau Ida Redschun aus Aftinten, 
Kreis Gerdauem, jetzt in Lübeck, Heiligengeistkamp, 
Bar. 

am 12. Dezember Landsmann Oskar Gemsa aus 
Passenheim, Kreis Ortelsburg, jetzt in St. Georgen 
(Schwarzwald), Bahnhofstraße 66. 

am 12. Dezember Frau Elisabeth Thiesies, geb. 
Wollmann, aus Bienendorf, Kreis Labiau, jetzt bei 
ihrer Tochter, Kriegerwitwe Frieda Nogat, in Mün­
ster (Westf), Gollitrimstraße 26. Der jüngste Sohn dei 
Jubilarin wird im Osten vermißt. Wer kennt sein 
Schicksal? 

am 12. Dezember Fräulein Maria Petereit aus Lie­
benfelde, Kreis Labiau. Sie besaß dort ein Lebens­
mittelgeschäft. Die Jubilarin, die mit ihren Schwestern 
Lina und Anna zusammenwohnt, ist durch Maria 
Kailuweit, Wuppertal-Hahnerberg, Jägerhofstraße 
Nr. 206, zu erreichen. 

am 12. Dezember Oberpostsekretärwitwe Auguste 
Müller, geb. Schaefer, aus Treuburg, später Königs­
berg. Sie ist durch ihre Tochter Charlotte Papenfuss, 
(22a) Solingen, Kasinostraße 40, zu erreichen. 

am 13. Dezember Landsmann August Possienke, 
ehemals Kämmerer auf dem Gut Neuendorf bei Fisch­
hausen, jetzt in (14b) Würtingen, Lammstraße 20. 

am 14. Dezember Frau Anna Keuchel, geb. Pilger­
mann, jetzt in Mülheim (Ruhr), Reuterstraße 232. 

am 17. Dezember Oberpostinspektor i . R. Paul 
Engelmann aus Königsberg, Luisenallee 82a. Er war 
beim Postscheckamt Königsberg von Anfang an (1916) 
bis 1945 tätig. Der rüstige Jubilar lebt bei seinen 

Töchtern Erika und Gerta in Hildesheim bei Hanno­
ver, Freiherr-vom-Stein-Straße 9. 

am 17. Dezember Eisenbahner i . R. August Balzer 
aus Giersfelde, Kreis Lyck, jetzt in (22a) Waldniel 
(Niederrhein), bei seiner Tochter Berta Michalzik. 

am 17. Dezember Frau Therese Krause aus Lands-
berg, Kreis Pr.-Eylau, Hindenburgstraße 11, jetzt rn 
Brockel Nr. 93, Kreis Rotenburg (Han). 

am 18. Dezember Landsmann Johann Turowski 
jetzt in (24b) Heide (Holst), Turnstraße 13. 

zum 80. Geburtstag 
am 30. Oktober Klempnermeister Albert Kindler 

aus Bischofsburg, Kreis Rößel. Er hatte dort eine Bau­
klempnerei mit Installationsgeschäft und Dachdeckung 
sowie ein Ladengeschäft mit Reparaturwerkstä t te 
Seit 1956 lebt er in Düsseldorf. Am 1. November zog 
er aus dem bisher bewohnten Behelfsheim mit seiner 
Ehefrau in eine neue Wohnung; Ansdirift: Düssel­
dorf, Borsigslraße 34. 

am 29. November Frau Elisabeth Keuchel, geb 
Nitsch. Sie ist durch Frau Anna Keuchel, Mülheim 
(Ruhr), Reuterstraße 232, zu erreichen. 

am 9. Dezember Kriminalsekretär a. D. Eduard 
Skibbe. Er wohnt seit seiner Entlassung aus dem 
Internierungslager Dänemark bei seinem Sohn, Ma­
schinen-Bauingenieur W i l l i Skibbe, in (16) Nieder­
walluf (Rheingau), Schöne Aussicht 22. Der Jubilar 
würde sich über Lebenszeichen von Bekannten freuen. 

am 12. Dezember Landsmann Carl Regel aus Ri-
bitten, Kreis Johannisburg, jetzt in Ebergötzen 173, 
Kreis Göttingen. 

am 12. Dezember Frau Anna Löwenberg, geb. Mül­
ler, aus Allenstein, jetzt in Coburg, Neustädter Str. 3 

am 12. Dezember Frau Anna Löwenberg aus Al len­
stein, Hohensteiner Straße 38. Sie ist durch ihre Toch­
ter Käthe Gratzki, Coburg, Jean-Paul-Weg 10, zu er­
reichen. 

am 13. Dezember Frau Gertrud Przyborowski, geb. 
Butsdi, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, jetzt in 
Ahrensburg, Hinterm Vogelherd 5a. 

am 15. Dezember Landsmann August Schirmacher 
aus Rosenberg, Kreis Heiligenbeil, zuletzt in Al len­
stein. Seit seiner Aussiedlung im März 1954 lebt er 
mit seiner Ehefrau in Cleve, Hafenstraße 10. 

am 17. Dezember Landsmann Gottlieb Jopp aus 
Fließdorf, Kreis Lyck. Anschrift: Bochum-Langendreer, 
Alte Bahnhofstraße 34. Die landsmannschaftlidie 
Gruppe gratuliert herzlich. 

zum 75. Geburtstag 
am 7. Dezember Kaufmann Franz Roewer aus Schu­

len, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Markt Rettenbach, 
Kreis Memmingen. Dort betreibt er ein kleines Textil-
geschäft. Bereits im Jahre 1912 gründete der Jubilar 
in der Heimat seinen Betrieb. Er ist also beinahe fünf­
zig Jahre selbständig. 

am 8. Dezember Landsmann Georg Lehmann, Bauer 
in Urbanshöhe, Kreis Schloßberg, jetzt in Katlenburg 
am Harz. 

am 8. Dezember Frau Lisbeth Kundah, geb. Gnadt, 
aus Memel, Hindenburgplatz 3, jetzt in Neustadt 
(Holst), Danziger Straße 36. 

am 9. Dezember Bauer Albert Worat aus Stillheide, 
Kreis Angerapp, jetzt in Deisenhofen bei München-
Gleisental, Lärchenstraße 1. 

am 10. Dezember Frau Henriette Segatz, geb. Czy-
bulka, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt in Hameln 
(Weser), Ostpreußenweg 15. 

am 11. Dezember Landsmann Franz Derwein aus 
Randau, Kreis Ebenrode, jetzt in Remscheid-Lennep, 
A m Stadtwald 6, bei seiner Tochter Marta und seinem 
Schwiegersohn Otto Schwarzien. 

am 12. Dezember Landsmann W i l l i Windt, Konrek­
tor i . R., aus Goldap, Markt 25, jetzt Heide (Holst), 
Süderstraße 461. Er wurde in Mulden, Kreis Ger­
dauen, geboren, besuchte das Seminar in Ragnit, war 
als Lehrer in Schwentischken, Kassuben, Gawaiten 
und die letzten 33 Jahre in Goldap tätig. Nach 1945 
bis zu seiner Pensionierung war der Jubilar dann an 
der kaufmännischen und der Knabenbürgerschule in 
Heide tätig. In der landsmannschaftlichen Arbeit, der 
er sich seit ihrem Bestehen widmet, tritt er als be­
geisterter Pfleger und Förderer des heimatlichen Kul ­
turgutes und des deutschen Liedes hervor. 

am 13. Dezember Postbetriebsassistent a. D. Gustav 
Fedderau. Seine Dienststellen waren Kl.-Steegen (Kr. 
Pr.-Eylau), Piauten (Kreis Braunsberg), Dt.-Thierau 
(Kreis Heiligenbeil) und nach der Vertreibung Husby 
bei Flensburg. Heutige Anschrift: Braunschweig-
Lehndorf, Luftstraße lb . 

am 14. Dezember Frau Martha-Maria Szibbat, geb. 
Engelbrecht, aus Königsberg, Mozartstraße 38, jetzt in 
Hannover, Sedanstraße 56/57. 

am 18. Dezember Witwe Emilie Skirlo aus Mörleins-
tal, Kreis Goldap. Bei guter Gesundheit lebt die Ju­
bilarin heute in Uetersen (Holst), Gr. Friede 23. 

D i a m a n t e n e H o c h z e i t 

Landsmann Julius Rimke und Frau Anna, geb. 
Landsberger, aus Allenburg, Kreis Wehlau, jetzt in 
Hamburg-Billstedt, Hauskoppel IIa, bei ihrer Tochter 
Erna und ihrem Schwiegersohn Herbert Robok, feierten 
am 7. Dezember das seltene Fest der Diamantenen 
Hochzeit. Landsmann Rimke war als Wirt des Schüt­
zenhauses Allenburg bekannt. Im Jahre 1943 zog das 
Ehepaar nach Rauschen'Samland. Dort bewirtschafte­
ten die Jubilare zusammen mit ihrer Toteher Herta 
das Lokal „Rauschen-Eck". Al le fünf Kinder, vier 
Töchter und ein Sohn, sind am Leben. Vier Enkel­
kinder und zwei Urenkel gehören zu den Gratulanten 
der heute 88 und 79 Jahre alten Eheleute, die sich 
guter Gesundheit erfreuen. Die landsmannschaftliche 
Gruppe, deren Mitglied der Jubilar ist, gratuliert 
herzlich. 

J u b i l ä u m 

Bankprokurist Wilhelm Wedel aus Lotzen, Wasser­
turmstraße 39, jetzt in Karlsruhe, Klosterweg 27, be­
ging am 30. November sein 40jähriges Berufsjubi­
läum. Zwischen den beiden Weltkriegen war er bei 
der Volksbank Lotzen eGmbH. tätig. Bald nach dem 
letzten Kriege setzte er seine Banktätigkeit fort. Er 
wirkt besonders erfolgreich bei Finanzierungsmaßnah­
men zum Wiederaufbau kriegszerstörter Städte und 
zum Wohnungsneubau. 

B e f ö r d e r u n g 
Postobersekretär Fritz Zyleit, jetzt Bremerhaven, 

Bromberger Straße 10a, tätig gewesen bei den Post­
ämtern Lyck, Eydtkuhnen und Tilsit und seit 1939 als 
Postverwalter in Schwarzort, Kurische Nehrung, ist 
zum Posthauptsekretär befördert worden. 

1 0 0 . G e b u r t s t a g 

Einhundert Jahre alt wurde in der letzten 
Woche der aus Ostpreußen stammende Ober­
lehrer a. D August W i e s e , der in einem 
privaten Altersheim in Berlin-Grunewald lebt.. 
DerWilmersdorter Bezirksbürgermeister , Dum-, 
strey, gratulierte dem Landsmann, der seit 
1945 zusammen mit seiner 92! Jahren alten Frau 
in Berlin wohnt und seit 1955 erblindet ist. 
August Wiese weiß noch heute von semer 
einstigen großen Liebhaberei, der Bienenzucht 
viel zu erzählen. 

B e s t a n d e n e P r ü f u n g e n 

Renate Moritz, geb. Keuchel, Tochter des verstor­
benen Kreisinspektors Josef Keuchel und seiner Ehe-
frau Erna. geb. Pacerat, aus Braunsberg Bahnhof-
Straße 49, jetzt in Hamburg-Barmbek. Wadi te ls t raße 
Nr. 45b, hat an der Universität Hamburg das Examen 
als Dipfom-Handelslehrerin bestanden. 

Horst Siemund, Maurermeister und Ingenieur, Sohn 
des verstorbenen Landsmannes Ernst Siemund und 
seiner Ehefrau Martha, geb. Gilarowski . aus Rauben, 
Kreis Angerapp, jetzt in Dörverden, Kreis Verden 
(Aller) Steinsiedlung 8. hat vor der Handwerkskam­
mer Lüneburg-Stade die Prüfung als Baumeister be­
standen. 

Klaus-Jürgen Plewe, äl tester Sohn des Rektors Jo­
hannes Plewe und seiner Ehefrau Ursula, geb. Her-

E i n s e n d e z e i t e n 
f ü r d i e F e s t t a g s a u s g a b e n 

Für unsere Ausgaben, die zu Weih­
nachten und zum Jahreswechsel erschei­
nen, müssen die Redaktionsschlußzeiten 
für sämtliche Meldungen und Hinweise 
aus den ostpreußischen Heimatkreisen 
und aus den landsmannschaftlichen Grup­
pen um einige Tage vorverlegt werden. 

Die Tage, an denen die Manuskripte 
s p ä t e s t e n s in der Redaktion vor­
liegen müssen, sind: 
9 Für die Weihnachtsausgabe (Folge 52): 

17. Dezember. 
• Für die Neujahrsausgabe (Folge 53): 

22. Dezember. 
• Für die erste Ausgabe im neuen Jahr 

(Folge 1/1961): 
30. Dezember. 
Später eingehende Meldungen können 

wegen der damit verbundenen techni­
schen Schwierigkeiten auf k e i n e n 
F a l l mehr berücksichtigt werden. 

Die Redaktion 
DAS OSTPREUSSENBLATT 

hurdt, aus Schloßberg, jetzt in Berlin-Steglitz, Halske-
straße 36, hat an der Freien Universi tät Berlin das 
Examen als Diplom-Mathematiker mit «sehr gut" be­
standen. 

Brigitte Springer aus Heiligenbeil, Tochter des im 
Gefangenenlager Pr.-Eylau verstorbenen Bäckermei­
sters Alfred Springer und seiner Ehefrau Herta, geb«, 
Günther, hat die Meisterprüfung im Damenschneider­
handwerk in Frankfurt mit „gut" bestanden. A n ­
schrift: Göttingen, Lotzestraße 30. 

S c h e n k e n v e r d o p p e l t d i e F r e u d e 

Allenthalben gibt es Beispiele tatkräftiger Hilfs­
bereitschaft von Landsleuten gegenüber Nachbarn 
oder Bekannten, die nicht mit den Gütern dieser 
Erde gesegnet sind. Die beste Gelegenheit dazu bie­
tet das Weihnachtsfest. Wenn Sie nicht ein anderes 
Geschenk vorziehen, empfehlen wir ein Patenabon­
nement auf das Ostpreußenblatt; es bedeutet bei 
dem Erscheinen jeder Folge neue Freude. Benennen 
Sie uns bitte den, dem Sie das Abonnement zukom­
men lassen wollen. Wir besorgen für Sie alles Not­
wendige und senden dem Patenkind zum Fest auch 
eine entsprechende Nachricht. Mit dem Versand der 
Weihnachtsausgabe wird begonnen, die ebenso wie 
die Silvesterausgabe unberechnet bleibt. Das Be­
zugsgeld beträgt auch in diesem Falle nur 1,50 DM 
monatlich einschließlich der Postzustellgebühr und 
ist im voraus zu zahlen. 

Nachstehend ein Muster für die Bestellung: 

Hiermit bestelle ich ein Patenabonnement auf das 
Ostpreußenblatt zugunsten von (bitte deutliche und 
vollständige Anschrift) 

Vor- und Zuname Wohnort 

P o s t o r t Straße und Hausnummer " 

für die Zeit ab 1. Januar 1961 bis einschl. Monat 
1 9 6 1 - D i e Weihnachts- und Silvesterausga­

ben 1960 werden unberechnet gesandt. Das Bezugs-

g e l d f ü r Monate je 1,50 DM = zusammen 

D M z a n , e ich mit Zahlkarte sofort auf das 
h i ° ^ . C h - C k l i 0 ! , t 0 H a m b « r g 84 26 „Das OstpreuBen-
™ H™. h " D , t t e e i n e entsprechende Mitteilung 
für mich e " Z U m F e S t U n d e i n e B e t ä t i g u n g 

Genaue Anschrift des Bestellers 

Datum 
Bitte einzusenden an 

Das Ostpreußenblatt, Vertriebsabteilune 
Hamburg 13, Parkallee 86, Postfach 80 47 

i m m e r mehr entscheiden stell f ü r 
den leichtbekömmlicben Bohnenkaffee mit vollem Coffeingehalt aus dem Hause J.J.Darboven in Hamburg 
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H e l a n c Q - D a m e n - S t r ü m p f e 

Die Strümpfe für jede Jahres­
zeit, elastisch, modern, haltbar. 
3 Farben, mode, grau, schwarz. 
Paar 3,10 DM. Nachnahme, Min­
destabnahme 3 Paar. 

Hedo, Dorsten, Postfach 11J 

Ostpreußen, kauft eure Back­
waren bei eurem Heimatbäcker. 
Alle Heimatgebäcke zu günsti­
gen Preisen. Durch euren Kauf 
unterstützt ihr mein junges 
Unternehmen. 

Hugo Menth 
Bäckerei und Konditorei 

Bocholt (Westf), Schwartzstr. 35 

Nur noch 2 Wochen 
bis Weihnachten 
Katalog kostenlos 

lA.iaibtrsff''. 

München-Vaterstetten 

B E T T F E D E R N 
Vi kg handgeiaSJIstea 
DM 9,30, 11,20, 12.60, 
15.50 und 17,— 
•I» kg ungenausten 
DM 3.25, 5,25. 10,25, 
13.85 und 1b,25 

f e r t i g e B e t ten 
SUpp-, Daunen-, Tagesdecken, Bett­
wäsche und Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T , Furth i. Wald oder 

B L A H U T . Krombach/ Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

O s t p r e u ß e n 
die alte Heimat als Wandplakette, 
ca. 33X35 handgearbeitete Modell­
stücke. Reliefarbeit, schwarz-weiß, 
als sinnvolles Geschenk ä 25 DM. 
Nachn. oder auf Postscheckkonto 
Karlsruhe 87110. Bestell, frei Haus. 
Aufträge an Wertheim/M., Postf. 144. 

Reines Gänse- u. Entenschmalz 
3-kg-Eimer 17,50 DM, Nachn. 

Geflügel-Hinz, Abbehausen t. O. 

Original Königsberger Marzipan 
Aus eigener Herstellung 

Teekonfekt, Randmarzipan, Herze Sätze 
Pralinen, Baumkuchen. Baumkuchenspitzen. 

Zuverlässiger und Zollfreier Auslandsversand Porto- und 
verpackungsfreier Inlandsversand Belieferung von Fach­
geschäften. Auf Wunsch Prospektzusendung. 

Königsberg Pr. 
letzt Bad W ö r i s h o f en 

Hartenthaler Straße 36 

Echter Wormditfer Schnupftabak 

Interessante und prelsw. Bücher! 
Ausführt. Prospektangeb. geg. 0,20 
Rückp. Vers.-Buchh. Schneiderhan, 
(14a) Waldenbuch, Fach 40/Ost. 

I Kownoer la grün oder braun und Er­
frischungstabak nach C. Grunenberg 
liefert LÖTZBECK & CIE. • Ingolstadt 

I.Soling.Uualttat 
Tausende Nachb. Hasierklingeiiz.1 

lOTeee 
Probe Infi Cfiiplr ° - 0 8 m m 2,90, 3,70, 4,90 

1UU üllilA 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, ROdcgaberecht, 30 Tage Ziel. 
A.bt.l8KONNEX-Versandh.01denburgi.O. 

Name 

Wertvolle 
Weihnachtsgeschenke 
sind die Messing-Wandteller mit dem 
Ordenskreuz. 

Ich bestelle per Nachnahme/Zahlkarte 

. . . Stck. Wappenteller 14,5 cm 0 8 DM 

. . . Stck. Wappenteller 17,5 cm 0 12 DM 

. . . Stck. Wappenteller 21,5 cm 0 22 DM 

Vorname 

Ort (Bitte in Druckschrift schreiben) Straße 
An VERLAG ELBINGER NACHKICHTEN, UELZEN, Schließt. 406 

Unserem hochverehrten letzten Chef, Herrn 
Otoerstudienddrektor 

D r . G e o r g Z i e m a n n 
übermitteln wir zu seinem 70. Geburtstag am 12. Dezember 1960 
unsere herzlichsten Grüße und alle guten Wünsche für weitere 
Gesundheit und Wohlergehen. 

D i e S c h ü l e r - V e r e i n i g u n g 
O b e r s c h u l e S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

Unsere lieben Eltern 

L u d w i g A ß m a n n 

u n d F r a u A u g u s t e 
geb. Kischkel 

feiern am 11, Dezember 1960 ihr 
60jähriges Ehejubiläum. 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes reichen Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Hanau am Main, Vorstadt 14 
früher Reichensee 
Kreis Lotzen, Ostpreußen 

Am 6. Dezember 1960 vollendete 
Schneiderobermeister 

A u g u s t W u t t a 
aus Schloßberg 

jetzt Derben über Genthin 
sein 78. Lebensjahr. 

Es gratulieren 
s e i n e F r a u 
V e r w a n d t e 
u n d F r e u n d e 

Am 13. Dezember 1960 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

P a u l L a s e r 

u n d F r a u F r i e d a 
geb. Leimann 

ihre Silberhochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

als Kinder 
I n g r i d u n d D i e t e r 
Schwiegersohn H o r s t 
und Enkel R a l f 
E l t e r n 
u n d V e r w a n d t e 

Uslar (Solling) 
Kurze Straße 9 
früher Kruglanken 
Kreis Angerburg, Ostpreußen 

So Gott will, begeht meine liebe 
Frau, mein liebes Muttchen, 
F r a u A u g u s t e H ü b s c h k e 

geb. Manneck 
aus Königsberg-Ponarth 
Speichersdorfer Straße 

am 10. Dezember ihren 75. Ge­
burtstag. 
Gesundheit und Gottes Segen 
wünschen 

Familie Hübschke-Seeck 

Osnabrück, Koksche Straße 19 
V — ' 

Unsere liebe Muttel, Frau 

F l o r a A l e x a n d e r 
früher Labiau und Wehlau 

jetzt Westensee 
feierte am 1. Dezember 1960 
ihren 70. Geburtstag. 
Auch für ihre Schwieger- und 
Enkelkinder gratulierten herz­
lichst 

ihre Kinder 
Hertel Didjurgeit, Ratzeburg 
Helmuth Alexander, Flensburg 
Heinz Alexander, Fulda 

So Gott will feiert unser ge­
liebtes Omchen, Frau 

b l m m a D e h r i n g 
geb. Kramp 

früher Gr.-Astrawischken und 
Königsberg Pr. 

jetzt (20b) Holzminden 
Über dem Gerichte 6 

am 10. Dezember 1960 ihren 
85. Hochzeitstag. 
Es gratulieren herzlichst, wei­
ter nur Gutes wünschend 

d r e i T ö c h t e r 
u n d S c h w i e g e r s o h n 
d r e i E n k e l 
u n d v i e r U r e n k e l 

Ein stilles Gedenken unserem 
guten, 1947 heimgegangenen 
Vater, Lehrer i. R. A d o l f 
D e h r i n g . 

U n v e r g e s s e n 

Mein lieber Mann, unser guter 
Vater 

S a m u e l M a l k u s 
feierte am 4. Dezember 1960 sei­
nen 70. Geburtstag. 
Es wünschen Glück und Segen 
und weiterhin gute Gesundheit 

A u g u s t e M a l k u s 
H e l m u t M a l k u s 
L i s a M a l k u s 
G e o r g M a l k u s 
U r s u l a M a l k u s 
A n n e t t e u n d A s t r i d 

Empelde-Hannover 
Steinstraße 193 
früher Hamerudau 
Kreis Ortelsburg 

Am 10. Dezember 1960 feiert un­
sere liebe Mutter und Oml, Frau 

H e n r i e t t e S e g a t z 
geb. Czybulka 

früher Neuendorf, Kreis Lyck 
jetzt Hameln (Weser) 

Ostpreußenweg 15 
ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen einen gesegneten 
Lebensabend 

die dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

In Wehmut gedenken wir un­
serer lieben Brüder f r i t z 
W i l l i E i s e n t r a u t , beide 
gefallen, und O t t o S a a l ­
m a n n , vermißt. 

Am 8. Dezember 1960 feierte un­
sere llebe.Mutter und Oml, Frau 

A m a l i e S c h e l l h a m m e r 
Heimat: Polenzhof, Ostpreußen 

(Elchniederung) 
jetzt (22a) Diersfordt üb. Wesel 
Ihren 75. Geburtstag. 
Wir wünschen dir, liebes Mutt­
chen, weiterhin Gottes Segen. 
In Liebe 

d e i n S o h n W i l l i 
u n d F a m i l i e 

Uber die so zahlreich eingegan­
genen Aufmerksamkeiten an­
läßlich unserer Diamantenen 
Hochzeit am 12. November i960 
haben wir uns sehr gefreut und 
danken allen unseren Freunden 
und Bekannten, besonders den 
Patenstädten Emmerich und 
Wesel, dafür herzlich. 

G o t t f r i e d S t i e m e r t 
u n d F r a u L u i s e 
geb Hellmig 

Oberhausen-Osterfeld (Rhelnl) 
Teutstraße 61 . 
früher Körnchen, Ostpieuten 

So Gott will, feiert am 12. De­
zember 1960 unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

C a r l R e g e l 
aus Ribitten, Kr. Johannisburg 

Ostpreußen 
jetzt Ebergötzen 173 

Kreis Göttingen 
seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren aufs herzlichste 
und wünschen alles Gute, beste 
Gesundheit und Gottes Segen 
für die Zukunft 

s e i n e l i e b e F r a u 
s e i n e l i e b e n K i n d e r 
s e i n e 
S c h w i e g e r s ö h n e 
s e i n e E n k e l -
u n d U r e n k e l k l n d e r 

r \ 
So Gott will, begeht unsere 
liebe Omi 

M a r t a J o n e l e i t 
früher Lyck, Ostpreußen 

Bismarckstraße 40 
jetzt Uelzen, Hauenriede 89 

am 14. Dezember 1960 Ihren 
75. Geburtstag. 
Gottes Segen wünschen 

J ü r g e n , H e n n i n g 
J ö r g u n d A x e l 

Und von ganzem Herzen gratu­
lieren unserer lieben, bis ins 
hohe Alter treusorgenden Mut­
ter, die dankbaren Kinder 

L e n i 
u. H e i n z W i p p i c h 
C h r i s t e l 
u n d H e l l m . D i n t e r 

Für die liebevollen Glückwün­
sche zu meinem 90. Geburtstage 
am 21. November 1960 sage ich 
auf diesem Wege allen Freun­
den und Bekannten sowie dem 
Kreisvertreter der Stadt Weh­
lau, Herrn Strehlau, meinen 
herzlichsten Dank. 

A u g u s t K o s s a c k 

Visselhövede, Tilsiter Straße 2 
früher Paterswalde 
Kreis Wehlau, Ostpreußen 

Allen lieben Freunden und Be­
kannten danken wir auf diesem 
Wege recht herzlich für alle 
lieben Glückwünsche und Blu­
men zu unserem 40. Hochzeits­
tag. 

E r n s t S c h m i d t m a n n 
Malermeister 
u n d F r a u H e l e n e 
geb. Rautenberg 

Solingen-Landwehr 
Landwehrstraße 2 
früher Landsberg, Ostpreußen 

+ 
Nach kurzem schwerem Leiden 
verschied heute abend mein lie­
ber guter Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Obermeister a. D. 

Karl Winkler 
früher Guttstadt (Marienhütte) 
im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hugo Johnigk und Frau Erna 

geb. Winkler 
Herbert Winkler 

im Osten vermißt 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

Gevelsberg (Westf) 
Lerchenstraße 76 
den 4. November 1960 

Die Trauerfeier fand am Mitt­
woch, dem 9. November i960, 
um 10.30 Uhr in der Kapelle des 
oberen Friedhofes Lindengra­
ben statt Anschließend Beiset-
BGKML 

Laßt mich gehen, 
daß ich Jesum möge sehen. 

Nach Gottes Ratschluß entschlief 
sanft, fern ihrer geliebten Hei­
mat, heute, 19.30 Uhr, unsere 
liebe herzensgute Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Minna Ludszuweit 
nach eben vollendetem 77. Le­
bensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Frieda Krüger 
geb. Ludszuweit 

Arthur Krüger 
Oederquart, 23. November 1960 
früher Blumenfeld 
Kreis Schloßberg, Ostpreußen 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief heute um 12.45 Uhr 
nach schwerem Leiden unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Urgroßvater, Bru­
der, Schwager und Onkel 

Lehrer i. R. 

Friedrich Melzer 
im fast vollendeten 94. Lebens­
jahre. 
Er folgte unserer lieben Mutter 

Frau Johanna 
geb. Herzog 

die am 19. Februar 1951 nach 
schwerer Krankheit verstorben 
ist. 
In stiller Trauer 

die dankbaren Kinder 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

Dortmund-Kurl 
Osterymweg 11 
früher 
Königsberg-Tannenwalde 
Karl-Peters-Straße 13 

Am Totensonntag entschlief im 
Alter von 83 Jahren nach kurzer 
Krankheit meine liebe, treu­
sorgende Mutter, unsere 
herzensgute Schwiegermutter, 
Großmutter, Tante und Groß­
tante 

Johanne Bark 
geb. Hinoke 

aus Schwerfelde (Gr.-Triaken) 
Kreis Insterburg, Ostpreußen 

In tiefer Trauer 
im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Otto und Erna Bark 
Hans-Jürgen Bark 

Sternberg (Mecklenburg) 
Rosa-Luxemburg-Straße 14 

Am 17. November 1960 entschlief 
für uns alle unerwartet unsere 
liebe, gute Mutter, Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

Auguste Weif) 
geb. Beckmann 

aus Tapiau 
Kreis Wehlau, Ostpreußen 

Im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
auch im 
Namen aller Geschwister 

Frida Schipporeit, geb. Weiß 

Lehrbach 
Kreis Alsfeld, Oberhessen 

Am 19. Oktober 1960 entschlief 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Albert Goebel 
im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Johanna Goebel, geb. Funk 

Hamburg-Harburg, Langenbek 
Walsroder Ring 30 F 
früher Neu-Zimmau 
Kreis Wehlau, Ostpreußen 

Am 31. Oktober 1960 verstarb 
unerwartet und fern seiner ge­
liebten Heimat mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Paul Balzer 
im Alter von 56 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Frau Martha Balzer 

geb. Heidemann 
Familie Günter Balzer 
Familie Werner Balzer 

Düsseldorf, Liststraße 18 
früher 
Königsberg Pr.-Charlottenburg 

Nach langem Leiden ist unsere 
liebe Mutti und Oma, Schwester 
und Tante, Frau 

Johanna Zimmermann 
geb. Gribbe 

aus Liebenfelde, Ostpreußen 
im Alter von 77 Jahren am 
26. 11. 1960 sanft eingeschlafen. 

Es trauern um sie 

Frieda Zimmermann 
Göttingen 

Elli Junius, geb. Zimmermann 
mit Harald, Hannelore 
und Hans-Dieter 

Eliese Kahler und Sohn 
Bad Lippspringe 

Castrop-Rauxel 
den 28. November 1960 
Lothringer Straße 7 

Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief plötzlich und uner­
wartet am 15. November 1960 
unsere herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter 
und Urgroßmutter, Frau 

Lina Röske 
früher Rauschen-Ort (Samland) 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 

Käthe Beckmann, geb. Röske 
Olga Neumann, geb. Röske 
Eifriede Noack, geb. Röske 
Bruno Röske 
Max Röske 

Vilsbiburg Grub 
den 28. November 1960 

Zum Gedenken 

Jes. 43, 1 
Am 4. Dezember 1960 jährte sich 
zum zweiten Male der Tag, an 
dem mein herzensguter lieber 
Mann 

Oskar Dobert 
aus Königsberg Pr. 

Friedrichstraße 2 
seine lieben Augen für immer 
schloß. 

In stillem Gedenken 

Marie Dobert, geb. Gedenk 

Heidenheim (Brenz) 
Scheidemannstraße 6 

Nach schwerer Krankheit ent­
schlief am 15. November 1960 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Uroma, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Johanne Nitsch 
aus Lank, Kreis Heiligenbeil 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Familie Otto Nitsch 
nebst Angehörigen 

Egenbüttel (Holst) 
Hans-Reumann-Straße 31 

Am 4. November 1960 entschlief 
plötzlich unser lieber Vater, 
Großvater und Urgroßvater 

Schneidermeister 

Friedrich Grutzeck 
im 89. Lebensjahre. 

Im Namen aller Angehörigen 

Elisabeth Bluhm 
geb. Grutzeck 

Gelsenkirchen-Hassel 
Polsumer Straße 112 
früher Kehlen 
Kreis Angerburg, Ostpreußen 

Nach langem schwerem Leiden 
verstarb am 26. November 1960 
meine liebe Frau, Mutter, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Olga Schmidtke 
geb. Haupt 

im 62. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Karl s.hmidtke 

Hiermit sage ich allen Verwand­
ten, Freunden und Bekannten 
sowie Herrn Kuhn für die trost­
reichen Worte meinen herzlich­
sten Dank. 

Im Namen aller Angehörigen 

Marie Muhl 

Hamburg 22, Mozartstraße 27 

Steinhorst 
Kreis Herzogtum Lauenburg 
früher Tilsit, Sprosserweg 49 

Hiermit sage ich allen Verwand­
ten, Freunden und Bekannten 
sowie Herrn Kuhn für die trost­
reichen Worte meinen herzlich­
sten Dank. 

Im Namen aller Angehörigen 

Marie Muhl 

Hamburg 22, Mozartstraße 27 

Hiermit sage ich allen Verwand­
ten, Freunden und Bekannten 
sowie Herrn Kuhn für die trost­
reichen Worte meinen herzlich­
sten Dank. 

Im Namen aller Angehörigen 

Marie Muhl 

Hamburg 22, Mozartstraße 27 

F a m i l i e n a n z e i g e n 

i n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
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In weltberühmter Qualität 

Original Königsberger Marzipan 
Pfund 6,80 DM Teekonfekt \ 

Randmarzipan, kleine Herze, ca 25 g f 
Randmarzipan, Herze, in Cellophan ca. 50 g 0,60, 100 g 1,20 DM 
Geschenkpackung, Herzform 2,50, 4,20, 8,40 DM 

_ 4 -- 10 , „ „ • H a m b u r g - H a r b u r g 
^ = r r » ^s*-VnrillJ, schwarzenbergstr. 11, Tel. 77 » 9 4 

Lieferung per Nachnahme, ab 20 DM portofrei 
Bestellungen bis zum 15. Dezember 1960 erbeten 

Stellenangebote 

Tie f sch la f i m N u 
Feine Federbetten 
Wie einst daheim 

Lebenshaltung immer teuerer 
BRANDHOFEN BETTEN immer billiger 
BRANDHOFEN BETTEN immer besser 

Das Bett, von dem man spricht: 
ORIGINAL-SCHLAFBÄR 

mit Goldstempel t'nd Garantieschein 
Garantieinlett: rot-blau-grün-gold 

Direkt v. Hersteller — fix und fertig 
la zarte Gcnsehalbdaunen 

KLASSE L U X U S E L I T E 
130/200 6 Pf. nur 7»,- nur 8»,- DM 
140/200 7 Pf. nur »?.• nur 99,- DM 
160/200 8 Pf. nur 99,. nur 109,- DM 
80/80 2 Pf. nur 22,- nur 25.- DM 

Entenhalbdaunen 
P R I M A E X T R A 
nur 59,- nur »9...DM 
nur o9,- nur 79,- DM 

nur 89,* DM 
nur 20,* DM 

Diese Bet ten halten 30 Jah re 
Unzählige Anerkennungsschreiben. 

Nachnahme-Rückgaberecht. Geld so­
fort zurück. Ab 30,— DM portofrei! Ab 
50,— DM 3% Rabatt. Inlettfarbe bitte 

stets angeben 1 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 11 Kurfürstenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

la zarte 
KLASSE 
130/200 6 Pf. 
140/200 7 Pf. 
160/200 8 Pf. nur 7», 
80/80 2 Pf. nur 17. 

Geflügel und Wild 
aller Art wie in den Vorjahren zu 

Weihnachten lieferbar 
Geflügel-Hinz, Abbehausen L O . 

J.STAESZ JUN. 
N E S S E BEI B R E M E R H A V E N 

Beiliegend 
21 prämiierte Backrezepte 

Gold und Silberwaren 
Hamburg 1 
Kattrepel 7 
Ruf 333109 

UHREN 
B RNSTZIN 
BESTECKE 

. . . und in der kalten Jahreszeit 
die gute 

ostpreußische 
Landleberwurst 

für den Versand gut geräuchert. 
500 Gramm 3,80 DM 

Versand ab 1 Kilo spesenfrei. 
D. und K. Koch 

Schweinemetzgerei 
Irsee (Allgäu) 

Ostpr eufiische 
W U R S T W A R E N 

500 g Schinkenspeck 3,80 
500 g Spalt- und Nußschinken . 4,— 
500 g Zervelat-, Salami-Plockw. 3,20 
500 g Streichmettwurst 2,40 
500 g Teewurst und Jagdwurst . 2,80 
500 g Leberwurst, fein und grob 

2,60 u. 2,80 
500 g Polnische und Krakauer . 2,60 
500 g Blutwurst 1,— u. 2,— 
Versand erfolgt per Nachnahme, ab 

5 kg V» Porto 
Alfred Krzykowski 

Harsefeld, Bezirk Hamburg 
früher Ortelsburg 

Liefere wieder wie In der Heimat 
naturreinen U ^ \ l»J I Î L 
Bienen- " \J IN I V7 
5-Pfd.-Eim. Lindenhon. 15 DM 

lO-Pfd.-Eim. Lindenhon. 28 DM 
5-Pfd.-Eim. Blütenhonig 12 DM 

lO-Pfd.-Eim. Blütenhonig 23 DM 
Die Preise verstehen sich ein-
schließl. Porto und Verpackung. 

Großimkere i Arnold Hansen 
Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

H o n i g 
iter 

heller 
Linden­
blüten-
gar naturrein, die köstl. begehrte 
Qualität, von Honigkennern bevor­
zugt, empfehle preisgünst.: Post­
dose 9 Pfd netto (4>/s kg) 22,50 DM. 
5 Pfd. netto (2V» kg) 13,50 DM, porto­
frei Nachn. Reimers Landh. Hol­
stenhof. Abt. 7, Quickborn (Holst). 

I Kaffee 
£ Alferm her 
P <ler beliebte -

edle Mokkalikör-' 
tÜY/tr Cggeri, Bevensen 

• Beste Salzfettheringe! 
12-kg-Bahneim. b. 140 Stck. 13,95 DM 
30-kg-Bahnfaß b. 350 Stck. 28,95 DM 
Rollm., Brather., Lachs, ölsard. usw. 
5 kg Werbe-Sort., Nachn. 12,95 DM ab 
Robert Lewens, Bremerhav.-F/llO t 

Echten 

Natur bernstein- Schmuck 
von der Bernsteindrechslerei 

Winfried Matern 
Pfungstadt (Hessen) 

Wilhelm-Leuschner-Straße 3. 

K ä s e 
ganzen Laiben, ca 

prima abgelagerte 
Tilsiter Markenware 
VOllfett, in halben u. 
4,5 kg, per V* kg 

2,08 DM. Käse im Stückhält länger frisch. 
Keine Portokosten bei 5-kg-Postpaketen. 

Heinz Reglin, Ahrensburg Holstein 
Fordern Sie Preisliste i. Bienenhonig u. 

Holsteiner Landrauch-Wurstwaren 

Tilsiter Markenkäse 
von der Kuh zum Verbraucher. 
Ostpreußischer Typ. Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 Kilo, unfrei per 
Fost, einschließlich Verpackung 

vollfett je K i lo 3 ,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme. 

(24b) Molkerei Travenhorst 
Post Gnissau, Bezirk Kiel 

Betr.-Leiter: E. Franzkowskl 
früher Sodehnen 

Dann sofort das fabelhafte Spezial-
Flauschbettuch „Rheumafeind" be­
stellen. Gr. 150X250 cm. 1 Paar — 
celloverpackt — 29,90 DM zuzügl. 
Porto und Verpackung. Nachnahme, 
mit Rückgaberecht. Garantieschein. 
H. Jung, Abt. X, Boxberg (Baden) 

letzt k a u f e n ! 
Preis* 

stark herabgesetzt 
für SCHREIBMASCHINEN 

aus Verführbeständen 
trotzdem 24 Raten. Umtausdiredit. 
Fordern Sie Gratiskatalog, U85 

e.eW*rLJEI OM • OeeBeÄeeVeje»* 
N U I r l EL SH CO Süro™i*m.nko». 
Göttingen, Weender Straße 11 

Herrenscherzartikel 
u. int. Literatur - Katalog geg. 0.40 
Rückporto u. Berufsangabe. E. Pe­
ters, Bad Lippspringe, Postf. 62 / 1 

2 dicke, fette F l u ß - A a l e 
(täglich frisch aus dem Rauch i 

2 Pfd. Holstein. D a u e r - W „ r c | m 

(Cervelat- und Plockwuist) " « • » • = 
2-Pfd.-Ds. Bienen-Blüt.-Honig 
2 Pfund Tilsiter »/«-Fett-Käse 
Alle« zus. in ca. 4-kg-br.- I T 
Paket. Werbepreis nur DM ' 

Nachnahme ab H. Krogman , 
Nortorf (Holst.) 1 Ältestes 

Haus d. A. Deutschlands. 

Oberbetten 
Direkt vom Hers te l l er 
mit geschlissenen Federn nach schlesl-
schcr Art, towit mit nngcsdil. Federn. 
Porta- u. verpackungstreit lieferung. 
Bti Nichtgefallen Umtausch oder Geld 
zurück. Bei Barzahlung Skonto. 

BETTEN-SKODA 
(21 o) Dorsten i. Westf. 
früher Waldenburg in Schlesien 
Fordern Sie Muster und Preisliste 

Honig 
la goldgelber, gar. naturreiner 
Bienen-,Blüten-,Schleuder-
Marke .Sonnenschein*. Extra 
Auslese, wunderbares Aroma. 
4>/> kg netto (10-Pfd.-Elmer) DM 17,8rj 
2>A kg netto ( 5-Pfd. Eimer) DM 9,80 
Keine Eimerberechnung. Seit 40 Jahrenl Nachn. ob 
Honighaus Seibold & Co., 11 Nortorf Holst 

V A T E R L A N D 
Toureir-Sporkwi ab 9S*— 
Kinderfahrsewge * 30t— 
Anhänger „ 57,- t 

Buntkatalog mit 
Sonderangebot grotte. 0g 
Nähmaschinen ob 195,- d J J 

Prospekt lioetewloo. 
Auch Teilzahlung 1 

V A T E R L A N D , 407 

M a t l e s - S a l z f e t t h e r l n g e 
brutto 4,5-kg-Ds. 5,50, \i To br. 17 kg 
17,95, % To. ca. 270 Stck. 30,35 br. 
12 kg Bohneim. 12,90, V o l l h e r . m. 
Rog. u. Milch H To. 21,70, hi. To. 37,50, 
echte Schot t en Motjes 8-l-Ds. 14,3P 
üb Ernst Napp. Abt.ss Hamburg 19 

Gutschein Ober« 
zeugen 

Sie sich, wie schon am l.Tog der Körper 
entwässert u. der Dorm gereinigt wird. 
Auch Sterke Esserwerden schlankI 

Herl**: Thiele A Co., Hamburg-Bohrenf. 

Gesucht wird älteres, aber noch rüstiges 

zuverlässiges Ehepaar 
für die Betreuung des Pensionsbetriebes (16 Betten) in einem 
herrlich gelegenen Hofgut in Süddeutschland; eventuell nur für 
die Saison (Frühjahr bis Herbst) Abgeschlossene 2-Zimmer-
wohnung mit Bad, Zentralheizung, fl Wasser steht zur Ver­
fügung. Die Frau muß die gesamte Küche leiten, das Geflügel 
versorgen (120 Hühner, einige Gänse und Tauben) und den 
Gemüsegarten selbständig führen können. Erstklassige Koch­
kenntnisse und große Sauberkeit sind also Bedingung. 
Der Ehemann soll imstande sein, kleinere Reparaturen im 
Hause selbständig auszuführen und im übrigen Haus und Gäste 
zu betreuen (vom Schuhe putzen morgens bis zum Einräumen 
der Liegestühle abends) und seiner Frau im Garten und im 
Haus zur Hand gehen. Gute Bezahlung ist selbstverständlich. 
Das Haus liegt abseits vom Dorf. Fernseher mit mehreren 
Frogramm-Möglichkeiten vorhanden. Einzelheiten erfragen Sie 
bitte unter Chiffre 08 570 Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt . 
Hamburg 13. 

Ostpreußische 
dringend 

und mehrere 

Baufirma benötigt für größere Bauvorhaben 

einen Bauführer 
Maurer und Zimmerer 

Guter Lohn und sonstige Vergünstigungen. 
Jahns & Grämberg, Bauunternehmung, Offenbach (Main) 
Bleichstraße 23, Telefon 8 52 48 früher Königsberg Pr. 

bis 40 Jahre alt, auch aus anderen Branchen 
für unsere Detailgeschäfte in 
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Anzeigenabteilung 
Hamburg 13, Parkallee 86 m 
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Im Zuge der Betriebserweiterung suchen wir für un­
sere modernen 

Großrauni-seiDslhedjenungsläden 
tüchtige, erfahrene 
F i l i a l l e i t e r 
sowie zielstrebige Nachwuchskräfte als 
S u b s t i t u t e n 
erste Verkäufer und Filialleiteranwärter 
L e b e n s m i t t e l - V e r k ä u f e r 
und 
V e r k ä u f e r i n n e n 
für alle Abteilungen 
K a s s i e r e r i n n e n 
möglichst mit Erfahrung an Aufrechnungskassen 

W i r bieten gesicherte Arbeitsplätze bei übertariflicher 
Bezahlung, zusätzliches Feriengeld, Berufskleider­
zulage und Beschaffung eines möblierten Zimmers für 
auswärt ige Interessenten. Ihre ausführliche Bewerbung 
mit allen Unterlagen einschließlich Lichtbild richten 
Sie bitte an unsere Personalabteilung. 

S c h a d e & F ü l l g r a b e 
lebensmittel-Filial-Grofjbetrieb 
Hanauer Landstraße 161—173 
F R A N K F U R T A M M A I N 

Per 1. 1. 1061 oder später 

tüchtigen, zuverlässigen Kfz.-Meister 
für Großstadt im Ruhrgebiet, Bezirk Düsseldorf, 600 000 Einw., 
gesucht. Es handelt sich um Führung einer ausbaufähigen Kun­
dendienst-Werkstatt mit den Werksvertretungen von NSU, 
Simca, Vespa. Geboten werden gutes Gehalt, Gewinnbeteili­
gung, schöne 2'/!-Zimmerwohnung. (Kann auch tüchtiger Kfz -
Schlosser sein, der seinen Meister machen will.) 
Ferner 2 branchekundige Ersatzteil- u. Zubehörverkäufer(in) 
mit Verkauf und Karteiführung vertraut, per sofort oder 
1. 1. 1961 Geboten wird Tariflohn und Umsatzbeteiligung bei 
Bewährung. Handgeschriebene Bewerbungen mit Lebenslauf 
und Zeugnisabschriften an den Verlag des Ostpreußenblattes, 
Hamburg, erbeten. 

Noch l ieferbar: 

Ostpteußen im TSlt2 19& 
Der hervorragend ausgestattete Bildkalender mit 
24 Postkarten und farbigem Titelblatt. 

Älteres 

V e r w a l t e r - E h e p a a r 

gesucht für Farkbesitz mit Wohnhaus und Gemüsegarten am 
Sachsenwald. Autobusverbindung nach Hamburg in etwa 40 Mi­
nuten. Schöne Dienstwohnung, 3 Zimmer, Wohnküche, Bad, 
vorhanden. Gehalt und Deputat nach Vereinbarung. 

E R I K H E R T Z , H a m b u r g 3 6 

Große Bleichen 68, Tel. 34 03 81 

Bis zu 50 •/. Rabatt erhalten Wieder­
verkäufer a. Uhren, Goldschmuck 
usw - Riesenauswahl. Angebot v. 
W.M. Liebmann KG. , Holzminden. 

Suche für sofort einen tüchtigen 
Färbermeis ter 

oder Gesellen zur Entlastung 
des Chefs in Dauerstellung bei 
guter Bezahlung. Angebote erb. 
unter Nr. 08 574 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Fundgrube für Nebenverdienst im 
Heim und in der Freizeit. Zahlr. 
Dankschreiben (Rückp.) Prospekt 
frei durch W. Stumpf, Abt. 3. 
Soest 1. Westf.. Postfach 599. 

Gratisprospekt — Bis zu 1000.— DM 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Freizeit" anfordern von E. Alt­
mann KG. , Abt. XD 94, Hambg. 39. 

Freundl. Dame zum 1. 2. 1961 nach 
Hildesheim (Nierders.) gesucht, 
die kl Haushalt alt. Dame (nicht 
bettlägerig) selbständig versorgt. 
Ölheizung, keine große Wäsche, 
Putzfrau einmal wöchentlich. Be-
werb. erb. u. Nr. 08 461 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg J ^ . . , 

Rentner, 67 Jahre, fast blind, sucht' 
Rentnerin, bis 65 J. , zur Führung 
eines gemeinsamen Haushaltes 
Wohnung mit Garten vorhanden. 
Bitte um Nachricht an folgende 
Adresse: Herbert Harmgart, Lü­
beck. Albert-Schweitzer-Straße 53. 

Suche eine Rentnerin, die schnei-' 
dern kann. Angeb. erb. unter Nr. 
08 261 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt. Hamburg 13. 

INS AUSLAND? 
Möglich«., in USA and 26 andern landen) I Ford. Sie unser 
.Wann?Wohin?Wie?-Progromm*gretis petto 
frei von International Contocts, Abt. BY5 Hamborg 36 

N e b e n v e r d i e n s t ! 
Fordern Sie Prospekt .Verdienen 
Sie bis ISO DM wöchentl. zu Hause" 
v. (Rückp.l HEISECO 30 Heide/Holst. 

Ostpr. Landwirt m. eig. kl. Land­
wirtschaft sucht alleinst. Frau, 
40—50 J., ev., zur Führung seines 
Haushalts. Spät. Heirat n. ausge­
schlossen. Zuschr. erb. u. Nr. 
08 593 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Kinderliebe Hausgehilfin für Arzt­
haushalt zum 1. 2. 1961 oder früher 
gesucht. Dr. med. Ursula Maas, 
Hamburg-Blankenese, Bahnhofs­
platz 23. 

Ich suche für unser neues Ein­
familienhaus u. zur Betreuung 
meiner zwei Kinder (3 u. 5) ein 
nettes 

Mädchen 
als Haustochter oder Kinder­
pflegerin. Gemütliches Zimmer 
mit fl. warm. u. kalt. Wasser, 
Radio, u. geregelte Freizeit, so­
wie freundl. Behandig. u. gute 
Bezahlung werden geboten. An­
tritt kann sofort od. ab 1. 1. 1961 
erfolgen. Frau Ursula Götz, 
Niederhöchstadt (Taunus), Feld­
bergstraße 24, Telefon Kron­
berg 24 57. 

Ostpr. Bauer, 56 J., mit 17 ha 
Bauernstelle (Ostholstein), sucht 
ab sofort eine Wirtschafterin ohne 
Anhang, 45—55 J. Bin Witwer, 
falls Zuneigung Heirat. Gefl. Zu­
schriften erb. u. Nr. 08 595 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
burg 13.  

Berufstätige alleinstehende Ärzti 
(Raum Frankfurt), sucht tüchtigi 
Haushaltskraft. Angeb. mit Ge| 
haltsforderung u. näh. pers. An 
gaben erb. u. Nr. 08 559 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Hart­
burg 13. 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 
finden befriedigende Tätigkeit in den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung. 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind gewährleistet. Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die DRK-
Schwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39, oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten. Wies­
baden, Schwalbacher Straße 62. 

Zur Unterstützung der Köchin wird für ein Wohnheim mit 
überwiegend ausländischen Arbeitskräften im Räume Mönchen­
gladbach-Rheydt zum 1. l. 1961 eine 

zuver läss ige Kuchenhilfe 
im Alter von 25 bis 35 Jahren, ledig, für den Frühdienst gesucht. 
Unterkunft im Hause. Gute Bezahlung. Angeb erbeten unter 
Nr. 08 562 Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Zum 1. Januar 1961 oder später suche ich eine ehrliche 

perfekte Hausangestellte 
nicht unter 17 J. Etagen-Haushalt in einer Altbauvilla in großem 
Industriedorf Sinn/Dillkreis. Drei erw. Pers., ein Sohn ist zum 
Studium außerhalb. Mod. Haushaltsgeräte (Constructa etc) 
Dreimal wöchentl. Putzhilfe. Eig. Zimmer mit separatem Ein­
gang. Geregelte Freizeit. Gehalt nach Vereinbarung Angeb 
erb. u. Nr. 08 193 Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Hamburg 13 

dos Markenrad ab Fabrik 
direkt tu Jhnen in's Haus. 

NeMfc Herrn ehe Großer Bu n • katolog i 

gratis. Ein Beispiel) 
Kinder-Baitonrad nur 

E.&R STRICKER Abi 5 6 
Fahrradfabrik 
B R A C K W E D E 
B I E L E F E L D 

Goldgelber, garantiert naturreiner Bienen-
A. . , . . .Sen , .« , , . , HONIG 

5-Pfd.-Eimer - 2LU kg netto DM 10,60 
lO-Pfd.-Eimer - 4Vi kg netto DM 16.̂ 0 

porto- und verpackungsfrei. Nachnahme 
Heinz V c l l i n g , Abtlg. H52 

Bremen 1, Postfach 991 

Anst. Miete auf Teilzhlg. 1 B L U M -
Fertighaus. Abt. 115. Kassel-Ha. 

Reiner Bienenhonig 
10-Pfd.-Eimer 9.90 DM 

Geflügel-Hinz, Abbehausen 1. O. 

Königsbergs weltberühmte Spezialität 

Original Qehlhaat Marzipan 
Große Auswahl in den bekannten Sortiments 
Versand im Inland porto- u. verpackungsfrei 
Wir übersenden Ihnen gern unseren aus­
führlichen Prospekt 

jetzt W i e s b a d e n , Klarenthaler Straße 3 
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. « u S r t K Ä Alter von 77 Jahren unsere Inniggeliebt« 

Margarete Sawitzky 
geb. Weller 

früher Königsberg Pr. 

In tiefer Trauer 

Käthe Brachvogel, geb. Weller 
früher Königsberg Pr. 

Helene Krause, geb. Weller 
früher Georgenswalde, Ostpreußen 

Landau (Pfalz). Heinrich-Jacob-Fried-Straße 10 den 30. November i960 

Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 1. Dezember 1960, um 14 Uhr stattgefunden. 

Nach Jahrelangem schwerem 
Leiden schloß heute meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Grete Olschewski 
geb. Tischtan 

früher Sonnenborn 
Kreis Mohrungen 

im Alter von 63 Jahren für im­
mer ihre Augen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Albert Olschewski 
Gerhard Olschewski 

und Familie 
Kurt Olschewski und Familie 
Hildegard Kosrin 

geb. Olschewski 
und Familie 

Berlin-Buckow 1 
Graphitweg 3 
den 18. November 1960 

Lehrer i. It. 

Otto Danowski 
geb. 7. 4. 1886 gest. 25. 11. i960 

früher Grabnick, Kreis Lyck 

In stiller Trauer 

Margarethe Danowski 
Kinder, F.nkel 
und Verwandte 

Butzbach (Hessen), Wilhelm-Leuschner-Straße 9 
den 29. November 1960 

• ^ 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat, 
muß scheiden. 

Martha Buchholz 
geb. Kolbe 

Gutweide, Kreis Ebenrode, Ostpreußen 
• 9. 10. 1897 f 14. 11. i960 

Fritz Buchholz 
Hilde Gerlach, geb. Buchholz 
Walter Gerlach 
Johannes Buchholz und Frau Käthe, geb. Schulz 
Erwin Buchholz und Frau Margot, geb. Liedtke 
Dr. Gerhard Buchholz 
Martha Buchholz als Schwägerin 
vier Enkelkinder 
Emma Kniest, geb. Kolbe 
Ernst Kniest 

(sowjetisch besetzte Zone, im November 1960) 
Emma Noetzel, geb. Buchholz 

Neuharmhorst über Malente 
Ida Kniest, geb. Kolbe 

Sierksdorf bei Haffkrug (Ostsee) 
Helene Ohas, geb. Kolbe, Rotenburg (Han) 

Am Bullensee 
Adolf Ohas 

Gotttes Wille kennt kein Warum 

Nach einem schweren und arbeitsreichen Leben, immer voll 
Liebe und Sorge um ihre Angehörigen erfüllt, ist meine liebe 
Gattin, unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Frau 

Maria Viktoria Freund 
verw. Schwark, geb. Koll 

nach kurzer schwerer Krankheit, gestärkt durch die.Gnaden­
mittel unserer heiligen katholischen Kirche. Im 6«. Lebensjahre 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Anselm Freund 
Walter Schwark und Frau Irmgard 

geb. Laue 
Rudolf Heberlein und Frau Herta 

geb. Schwark 
Hubert Schwark und Frau Ursela 

geb. Freitag 
Margarete Schwark 
sechs Enkelkinder 
und die übrigen Anverwandten 

Bracht-Heidhausen. Wickrath, Odenkirchen, Sensburg, Ostpr. 
und Krefeld, den 14. November 1960 
früher Gut Nieder-Notlsten. Kreis Lotzen 

Am 26. November 1960, früh, entschlief sanft nach kurzer 
Krankheit unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter und Schwester, Frau 

Anna Tietz 
geb. Kraska 

früher Angerburg, Ostpreußen 

im Alter von 84 Jahren, 

In tiefer Trauer 

Rudolf Tietz 
Dr. Anneliese Tietz 
Maria Tietz, geb. Dubiel | 
Wolfgang Tietz 
Ludwig Kraska 
Minna Holstein, geb. Kraska 
Margarethe Eigen, geb. Kraska 

Hamburg 22, Am Langenzug 9, im November 1960 

Herne, SchulstraUe 38 

Die Beerdigung hat in aller Stille stattgefunden. 

Engel so licht und schön 
winkten aus Hlmmelshöh'n 
näher mein Gott zu dir, näher zu dir. 

Am Totensonntag hat Gott der Herr meine liebe Frau, Schwe­
ster und Schwägerin 

Eugenie Wuttke 
geb. Radschun 

aus Königsberg Pr. 

im 58. Lebensjahre nach längerem, mit großer Geduld getrage­
nem Leiden zu sich in die Ewigkeit gerufen. 

In tiefer Trauer 

Carl Wuttke 
Gertrud Radschun als Schwester 
Erna und Bruno Kühr, Stralsund 

Hohenwestedt/Vaasbüttel, 20. November 1960 

Wir haben sie auf dem Waldfriedhof in Hohenwestedt (Holst) 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Am 22. November 1960 entschlief nach kurzer schwerer Krank­
heit Frau 

Martha Supply 
geb. Schnege 

früher Königsberg Pr. 

im 90. Lebensjahre. 

Gammertlngen-Sigmaringen, Altersheim 

Frau Ida Forstreuter 

Am Totensonntag nahm mir Gott nach schwerer Krankheit 
meine inniggeliebte Frau, meine liebe Mutter, herzensgute 
Tochter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Rosemarie Grams 
geb. Krause 

im 41. Lebensjahre zu sich in sein himmlisches Reich. 

In tiefer Trauer 
Heinz Grams-Schrankheim 
Wolfgang Grams 
Gustav Krause, Wettin 
Ursula Krause, Bad Oeynhausen 
Heinz Krause und Frau Christel 

geb. Grams 
Lengerich/Hohne (Westf) 

und die anderen Geschwister 
aus dem Hause Grams-Schrankheim 

Rotenburg (Han), Mittelweg 56 

Wir betteten die Entschlafene am 24. November 1960 zur letzten 
Ruhe. 

In den frühen Morgenstunden des 19. November 1960 entschlief 
sanft nach einem langen reicherfüllten Leben unsere geliebte 
Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Toni Papendieck 
geb. Papendieck 

im 89. Lebensjahre. 
Wir gedenken Ihrer in Liebe und tiefer Dankbexkert 

Ingeborg Mann, geb. Papendieck 
Prof. Dr. Dr. h. c. Frlte-Karl Mann 
Dr. Hans Papendieck 
Esther Papendieck, geb. Viertel 
Ihre acht Enkel 
und ihre fünf Urenkel 

Ludwigsburg. Bozener Straße 1 
Washington 15, DC./USA, 3713 Williams Lane 
Am Dienstag, dem 22. November 1960, 15 Uhr, geleiteten wir 
u^ere Mutter auf den Neuen Friedhof in Ludwigsburg zu 
ihrer letzten Ruhestättie. 

t 
In der Nacht von Donnerstag auf Freitag nahm mir der uner­
bittliche Tod nach 40jähriger Lebensgemeinschaft durch Herz­
schlag meine geliebte Frau 

Ida Detlefsen 
geb. Hammann 

im Alter von 68 Jahren. 
Ihr Leben war Arbeit und Fürsorge für mich. 

In tiefer Trauer 
Karl Detlefsen 

Flensburg, Norderstraße 9, den 2. Dezember 1960 
früher Rautenberg, Kreis Tilsit-Ragnit 

Frau 6 U e b C M u t t e r u n d Schwiegermutter, unsere gute Oma, 

Gustel Rodenhorst 
geb. Saga 

wurde heute nach langem schwerem Krankenlager durch den 
Tod erlöst. 

In stiller Trauer 
Elm Lalowski, geb. Rodenhorst 
Martin Lalowski 
Susanne und Werner 

Eckernförde, Auf der Höhe 10, 23. November 1960 
früher Insterburg, Ostpreußen 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute früh meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Großmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante, Frau 

Martha Schakeit 
geb. Kasper 

im 62. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
Heinrich Schakeit 
Horst Schakeit 
Hilde Schakeit, geb. Möckel 
Erich Boldt 
Elfriede Boldt, geb. Schakeit 
Hans-Jürgen und Elke 

Buchen, Pommernweg 10, den 25. November 1960 
früher Königsberg-Kalgen 

Nach 57jähriger glücklicher Ehe starb nach langem, in großer 
Geduld ertragenem Leiden meine über alles geliebte Frau und 
immer frohe Lebenskameradin 

Hedwig Laue 
geb. Matzkelt 

• am 3. 11. 1880 in Potsdam t am 28. 11. i960 in Berlin 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Paul Laue 

Königsberg Pr.-Maraunenhof, Wellenrodtstraße 54 
jetzt Berlin-Grunewald, Erbacher Straße 1—3 

Die Beisetzung erfolgte am Freitag, dem 2. Dezember 1960, im 
Krematorium Berlin-Wilmersdorf — 13.45 Uhr —. 

Am 15. November 1960 entschlief nach schwerer Krankheit 
mjeine liebe Mutter, Frau 

Elise Neumann 
rerw. Artschwager, geb. Eitschberger 

früher Heinrichswalde und Tilsit 
im 83. Lebensjahre. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Lieselott Petrat, geb. Artschwager 

Detmold, Georgstraße 35 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 15. November 
1960 in der sowjetisch besetzten Zone unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Oma, Frau 

Berta Rosinski 
geb. Brandstätter 

kurz vor Vollendung ihres 82. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Kobus, geb. Rosinski 

Recklinghausen, Werkstättenstraße 5 
früher Sensburg, Ostpreußen 

Wie war so reich Dein ganzes Leben, 
an Müh' und Arbeit, Sorg' und Last. 
Wer Dich gekannt, muß Zeugnis geben, 
wie treulich Du gewirket hast. 
Kein Arzt fand Heilung mehr für Dich, 
Jesus sprach: „Ich heile dich!44 

Nach langjähriger schwerer Krankheit entschlief am 7. Novem­
ber 1960, fern der geliebten Heimat, an den Folgen der Ver­
treibung 1945 im Krankenhaus Engen-Hegau meine liebe her­
zensgute Frau 

Luise Spiewak, geb. Neumann 
früher Seebude, Kreis Osterode, Ostpreußen 

im Alter von 62 Jahren. 
Im Namen aller Hinterbliebenen 
Paul Spiewak als Gatte 

Anseifingen, Kreis Konstanz 

t 
Gott der Herr erlöste am Toten­
sonntag, dem 20. November i960, 
meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Schwiegervater, 
Groß- und Urgroßvater, Bru­
der, Schwager, Onkel und Groß­
onkel 

Rentner 

August Behnert 
Im SO. Lefoenejahre von seinem 
schweren Leiden. 

Er folgte seinem 1941 gefallenen 
Sohn F r a n z und seiner 1959 
verstorbenen jüngsten Tochter 
C h r i s t e l in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Kinder 
und Verwandten 

Auguste Behnert 
geb. Rothermund 

Krähenwinkel über Hannover 
Hohekamp 18 
früh. Schönbrunn b. Angerburg 

Nach einem langjährigen Lei­
den, verbunden mit Kriegsfol­
gen, verstarb am 4. November 
1960 im Alter von 49 Jahren un­
ser lieber Sohn, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Albert Lange 
Er folgte seinem Bruder 

Kurt Lange 
gef. am 21. 8. 1941 in Rußland 

in die Ewigkeit. 
Ein Bruder, B r u n o L a n g e 
ist noch in Rußland vermißt 

In tiefer Trauer 
als Eltern 
Otto Lange, Auguste Lange 
Fritz Lange und Frau 
Horst Lange und Frau 
Erich Lange und Frau 
Eva Lange, geb. Maas 
nebst allen Verwandten 

Oberhausen (Rheinland) 
Hunsrückstraße 99 
früher Tiefensee, Ostpreußen 
Bahnhof 
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Oberst a, D. 

Kurt Utas 
Filialdirektor der Raiffeisen- und Volksbanken-Versicherung 

• 21. 7. 1898 t 25. 11. 1960 

In tiefer Trauer 

Uta IUas, geb. Puschmann 
Gundula Wieks, geb. IUas 
Susanne Hochstetter, geb. Illas 
Kenneth Wieks 
Manfred Hostetter 
Andrew, Caroline und Ulrike 

Oldenburg (Oldb), Sodenstich 42 
früher Marienburg (Westpreußen) 

Aus einem erfüllten Leben nahm Gott fern der geliebten ost­
preußischen Heimat heute morgen meinen lieben Mann, un­
seren treusorgenden Vater, Schwiegervater, Bruder und Groß­
vater, den 

Landwirt und Oberleutnant der Reserve a. D. 
0 

Fritz Koesling 
Inhaber des Eisernen Kreuzes I. und II. Klasse 

des Ersten Weltkrieges 

kurz vor Vollendung des 68. Lebensjahres zu sich. 

Erna Koesling, geb. Peters 
Hans Koesling. Landw.-Assessor 
Marlies Koesling, geb. Lehmkuhl 
Friedrich Wilhelm Koesling, Ingenieur 
Rosemarie Koesling, geb. Jung 
und vier Enkelkinder 

Wührden bei Hoya (Weser), den 28. November 1960 
f rüher Klein-Angerapp, Kreis Angerapp 

Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 1. Dezember 1960, auf 
dem Friedhof in Hoya stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen Leben ist mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwiegervater, Opi, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Hermann Flade 
am 1. Dezember 1960 kurz vor Vollendung seines 77. Lebens­
jahres sanft entschlafen. 

Es war ihm nicht vergönnt , seine Heimat wiederzusehen. 

Im Namen aller tieftrauernden Angehörigen 

L ina Flade, geb. Saremba 

Henstedt-Rehn, Lindenst raße , den 1. Dezember 1960 
f rüher Ludwigsort, Kreis Heiligenbeil 

Die Beisetzung hat am Montag, dem 5. Dezember 1960, in Hen­
stedt stattgefunden. 

Heute wurde nach schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser 
guter Vater 

Bruno Leiding 
Architekt (BDA) 

im Alter von 57 Jahren heimgerufen. 

Er hat seine Heimat Ostpreußen sehr geliebt. 

In tiefer Trauer 

Herta Leiding, geb. Krebs 
Gerlinde Leiding 
Erdmuthe Leiding 

Frankfurt (Main), Fr i tz -Tarnow-St raße 17 
den 30. November 1960 
früher Königsberg Pr., Meyer-Waldeck-Straße 30 

Herr, ich habe lieb die Stä t te deines Hauses und 
den Ort, da deine Ehre wohnt. Psalm 26, 8 

A m 25. November 1960 nahm Gott der Herr zu sich in sein 
ewiges Reich 

Bundesbahnsekre tä r 

Rudolf Wollgien 
im Alter von 58 Jahren. 

Wir sind getröstet in unserem Schmerz 
Emilie Wollgien, geb. Makowka 
Pauline Wollgien, geb. Kossakowski 

als Mutter 
und Angehörige 

Witten (Ruhr), Ruhrs t raße 21. und Cuxhaven 
f rüher Niedersee und Altkirchen, Ostpreußen 

Die Beisetzung fand am Montag, dem 28. November 1960. in 
Witten (Ruhr) statt. 

A m 30. Oktober 1960 entschlief plötzlich und unerwartet für uns 
alle unfaßbar mein lieber Mann und guter Vater, unser lieber 
Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Herbert Blank 
im Alter von 36 Jahren. 

In tiefem Schmerz 

Helga Blank, geb. Komm 
Udo Blank 
und alle Angehörigen 

Neuß, Hüstgener S t raße 11, im November 1960 
früher Plößen, Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 

A m 29. November 1960 entschlief sanft nach langer 
schwerer Krankheit unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater , Bruder, Schwager und Onkel, Herr 

August Traufeidt 
Postinspektor a. D. 

f rüher Allenstein, Ostpreußen, Z immers t r aße 6 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 

Heinz Traufeidt 
Charlotte Rose, geb. Traufeidt 
Traute Traufeidt, geb. Gaidies 
Oskar Rose 
vier Enkelkinder 
und Anverwandte 

Köln-Lindenthal , Bachemer St raße 64 
Schwelm, Düsseldorf 

Die Beerdigung hat am Samstag, dem 3. Dezember 1960, auf 
dem Friedhof Melaten in Köln (Rhein) stattgefunden. 

A m 28. November 1960 entschlief mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Großvater , Bruder, Onkel, Schwiegersohn und Schwager 

Hermann Eisermann 
sechs Tage vor seinem 69. Geburtstage 

In riefer Trauer 
im Namen aller Angehör igen 

Er ika Eisermann, geb. Hein 

Bernkastel-Kues, Mozar ts t raße 2 

Plötzlich und unerwartet verschied heute, fern seiner gelieb­
ten Heimat Ostpreußen, mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater , Bruder, Schwager und Onkel, der 

Erbhofbauer 

Otto Froese 
aus Antonswiese Elchniederung 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Helene Froese, geb. Zerrath, Gattin 

Forchheim (Oberfr), Fr iedenss t raße 3, den 23. November 1960 

+ 
Nach langer schwerer, in Geduld ertragener Krankheit ent­
schlief heute unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater , 
Bruder und Schwager 

Otto Salzmann 
im 75. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Bruno Salzmann 
Er ika Haug, geb. Salzmann, mit Gatten 
Enkelkinder Sabine und Gerhard 
sowie alle Anverwandten 

Singen (Hohentwiel), Bahnhofs t raße 20, den 19. November 1960 
früher Königsberg-Fonar th 

Nach langen glücklichen Jahren Ist heute mein geliebter 
Lebenskamerad, unser guter Vater 

Artur Peters 
im Alter von 70 Jahren von uns gegangen. 

In tiefem Schmerz 
Käte Peters 
und Angehörige 

Wiesbaden Scheffelstraße 10, am 16. November 1960 
früher Ragrüt, Ostpreußen 

Nach kurzem Leiden ist am 34. November 1960 unser Vater und 

Großvater 

Dr. Reinhold Janeck 
s. Z. Oberstudienrat am Hindenburg-Oberlyzeum In Instertrarg 
und an der Ernst-Moritz-Arndt-Schule, Oberschule für J u n « e n . 

In Lyck 

ruhig entschlafen. 

Helmut Janet* und Familie 

Ernst Janeck and Familie 

Familie Listemann-Janeck 

Familie Scheffel 

Berlin-Zehlendorf, Alsbacher Weg 8 

N a c h r u f 

A m 30. Oktober 1960 verschied in Bordesholm (Holst), Hoffelder 
Weg, fern unserer geliebten Heimat, im 67. Lebensjahre, Herr 

Karl Schmidtke 
Schmiedemeister in Tolks 

Der entschlafene hat 26 Jahre lang der Begü te rung angehör t , 
für die er sich stets mit seinem hervorragenden fachlichen 
Können und seinen hohen menschlichen Qual i tä ten vol l ein­
setzte. 

In Dankbarkeit und treuem Gedenken 
zugleich im Namen aller Be t r iebsangehör igen 

Freiherr v. Tettau-Tolks 

Wanfried Kalkhof, Kre is Eschwege 
f rüher Kraphausen, Kreis Pr . -Eylau , Os tp reußen 

Plötzlich und unerwartet entschlief Infolge eines Herzinfarktes 
mein lieber treusorgender Mann, mein lieber guter Vater, Bru­
der, Schwager, Onkel, Neffe und Vetter 

Siegfried Rahn 
im Al te r von 56 Jahren. 

In tiefer, stiller Trauer 

Johanna Rahn, geb. Stenzel 
und Sohn 
nebst Anverwandte 

Radevormwald, Indus t r i e s t r aße 26, den 5. November 1960 
früher Lindenheim, Kreis Lotzen. Os tp reußen 

Ausgelitten hab' ich nun, 
bin am frohen Ziele. 
Von den Leiden auszuruh'n, 
die ich nicht mehr fühle. 

A m 19. November 1960 entschlief nach langer schwerer Krank­
heit unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Wichmann 
Kaufmann 

aus Rastenburg, Os tp reußen 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Liesbeth Kossack 

Nagold (Schwarzwald), Ise lshäuser S t r aße 18 

A m 24. August 1960 entschlief nach langem schwerem Leiden 
mein lieber Mann, mein güt iger Vater, Bruder, Onkel und 
Schwager 

Studienrat i . R. 

Ernst Meyhoefer 
• 26. ». 1887 • 24. 8. i960 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

El la Meyhoefer, geb. K i r r i m u s 
Rosemarie Meyhoefer 

Berlln-Tempelhof, Mar i enhöhe r Weg 43 
früher Gumbinnen 

Auguste Morgenstern 
geb. Harwardt 

* 3- 7 1 8 9 3 t 22. 11. 1960 

Ihre Liebe und Treue bleiben uns unvergeßl ich . 

Im Namen aller trauernden Angehör igen 

Otto Morgenstern 
El la l lampe 

Hamburg-Schenefeld. Lornsens t r aße »9 

früher Bartenstein. Os tpreußen 


